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Die Laune bed Verliebten. 
- Die Mitfchuldigen. 

Die Geſchwiſter. 
Mahomet, 

Tanered. 





Die Laune des Verliebten. 





Ein 
Schaͤferſpiel 


in Verſen und Einem Akte. 


Bette‘) Were, VIL © 1 


Perfonen, 


Eg le. 

Amine. 
Eridon. 
Lamon. 


Erfer Auftritt. 


Amine und Egle fiten an der einen Seite des Theaters und 
yoinden Kraͤnze. Lam on kommt dazu und bringt ein Korb: 
den mit Blumen, 


Lamon 
(indem er das Koͤrbchen niederſetzt). 
Hier ſind noch Blumen. 
Egle. 
Gut! 
Lamon. 
Seht doch wie ſchoͤn ſie ſind! 
Die Nelke brach ich dir. 
Egle. 
Die Roſe! — 
Lamon. 
Nein, mein Kind! 
Aminen reich' ich heut das Seltene vom Jahr; 
Die Roſe ſeh' ich gern in einem ſchwarzen Haar. 
Egle. 

Und das ſoll ich wohl gar verbindlich, artig nennen? 
| Lamon. 
Wie lange liebſt du mich ſchon, ohne mich zu kennen? 
Ich weiß es ganz gewiß, du liebſt nur mich allein, 
Und dieſes muntre Herz iſt auch auf ewig dein, 
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Du weißt es. Doch verlangſt du mich noch mehr zu binden ? 
Iſt es wohl ſcheltenswerth auch andre ſchoͤn zu finden? 
Sch wehre div ja nicht zu ſagen: dev iſt ſchoͤn, 
Der artig, ſcherzhaft der, io er‘ es eingeftehn, 
Nicht boͤſe ſeyn. 
- Egle ° 
Sey's nicht, ich will es auch nicht werden. 
Wir fehlen beide gleich, Mit freundlichen Geberden 
Hör ich gar manchen an, und mancher Schäferin 
Sagſt du was füßes vor, wenn ich nicht bei dir bin, 
Dem Herzen läßt fi; wohl, dem Scherze wicht gebieten; 
Bor Unbeftändigfeit muß und der Leichtfinn hüten. 
Mic) Eleidet Eiferfucht noch weniger ald dich. 
(ju Aminen) 
Du laͤchelſt über ung! Was dentſt du, Liebe? ſprich! 


Amine 
Nicht viel. 
Sole, 
Genüg, mein Gluͤct und beine Dual zu fühlen. 
Amine 
Wie fo? 
Eole, 


Wie fo! Anftätt, daß wir zufammen fpielen, 
- Daß Amors Schläfrigkeit bei unferm Lachen flieht, 
Beginnet deine Qual, wen dich dein Liebſter fieht. 
Nie war der Eigenfinn bei einem Menfchen größer. _ 
Du dentft, er liebe din. O nein, ich kenn' ihn beſſer; 
Er ſieht, daß du gehorchft, drum liebt dich der Tyrantı, 
Damit er jemand hat, dem er befehlen kann. 


⸗ 


a 


Amine, 
Ur er — mir oft. 
Egle. 
Um wieder zu befehlen. 
Must “u nicht jeden Blick von feinen Augen ftehlen? 
Die Macht, von der Natur in unfern Blick gelegt, 
Daß er den Mann entzückt, daß er. ihn niederjchlägt, 
Haſt du an ih gefchentt, und mußt dich glücklich Halten, 
Wenn er nur freundlich ſieht. Die Stirne voller Falten, 
Die Augenbraunen tief, die Augen duͤſter, wild, 
Die Lippen aufgedruͤckt, ein liebenswuͤrdig Bild, 
Wie er fich täglich zeigt, bis Bitten, Kuͤſſe, Klagen 
Den rauhen Winterzug von feiner Stirne jagen. 
Amine 
Du kennſt ihn nicht genug, du haft ihn nicht geliebt, 
Es iſt nicht Eigenſinn, Ser feine Stiene truͤbt; 
Ein launiſcher Verdruß iſt ſeines Herzens Plage, 
Und trübet mir und ihm die beſten Sommertage; 

Und doch verguäg’ ih mich, da, wenn er mich nur ſieht, 
Wenn er mein Schmeicheln hoͤrt, bald ſeine Laune flieht. 
Egle. 

Fuͤrwahr ein großes Gluͤck, das man entbehren konnte. 
Doch nenne mir die Luft, die er dir je vergoͤnnte? 

Wie pochte deine Bruft, wenn man vom Tanze ſprach; 
Dein Liebſter flieht den Tanz, und zieht dich Arme nach. 
Kein Wunder, daß er dich bei keinem Feſte leidet, 

Da er der Wieſe Gras um deine Tritte neidet, 

Den Vogel, den Su liebſt, als Nebenbuhler haßt; 

Wie koͤnntꝰ er ruhig feyn, wenn dich ein and'rer faßt, 


» 
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Und gar, indem er fich mit dir im Reihen kraͤuſelt, 
Dich zärtlich an fich driickt, und Liebesworte ſaͤuſelt. 
Amine. 
Sey auch nicht ungerecht, da er mich dieſes Feſt, 
Weil ich ihn darum Int, mit euch begehen laͤßt. 
| Egle. h 
Das woirft du fühlen, 
Amine, 
Wie? 
Egle. 
Warum bleibt er zuruͤcke? 
Amine. 7 
Er liebt den Tanz nicht fehr. a 
Egle. 
Nein, es iſt eine Tuͤcke. 
Kommſt du vergnuͤgt zuruͤck, faͤngt ev halb ſpottiſch an: 
Ihr wart wohl ſehr vergnügt ?— Sehr — das war wohlgethan. 
Ihr ſpieltet? — Pfaͤnder — So! Damoͤt war auch zugegen? 
Und tanztet? — Um den Baum — Ich hätt’ euch fehen mögen. 
Er tanzte wohl vecht ſchoͤn? Was gabft du ihm zum Lohn? 
Amine (aͤchelnd). 


Ja. 
Egle. 
Lachſt du? 
Amine - 
Freundin ja, das ift fein ganzer Ton. — 
Noch Blumen! 


Lamon. 
Hier! das ſind die beſten. 
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Amine. 
Doch mit Freude 
Seh’ ich ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiden; 
Ich ſeh' an diefem Neid, wie mich mein Liebſter ſchaͤtzt, 
Und meinem fleinen Stolz wird alle Qual erſetzt. 
Egle. 
Kind, ich bedau're dich, du biſt nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebſt; du klirrſt mit deinen Ketten 
Und uͤberredeſt dich, es ſey Muſik. 
Amine. 
Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir noch. 
Egle Gu Lamon.) 
Du haſt mir eins entwandt, 
Das ich vom Mayenkranz bei'm Fruͤhlingsfeſt bekommen 
Lamon. 
Sch will es holen, 
Eagle. 
Doch du must bald wiederfommen. 





3weyter Auftritt. 
Egle. Amine, 
Amine, 
Er achtet das nicht viel, was ihn fein Mädchen ſchenkt. 
Egle. 
Mir ſelbſt gefaͤllt es nicht, wie mein Geliebter denkt; 
Zu wenig ruͤhren ihn der Liebe Taͤndeleyen, 
Die ein empfindlich Herz, fo klein fie find, erfreuen, 


I — 
Doch, Freundin, glaube mir, es ift gering’re Pein, 
Nicht gar fo fehr geliebt, als es zu fehr zu feyn. 
Die Treue 106 ich gern; doch muß fie unferm Reben, 
Bei voller. Sicherheit, die volle Nuhe geben. 
Amine, 
Ach, Freundin! ſchaͤtzenswerth ift ſolch ein zärtlich Herz. 
Zwar oft betruͤbt er mich, doch rührt ihn auch mein Schmerz. 
Wirft er mir etwas vor, fängt er an, mich zu plagen; 
So darf ich nur ein Wort, ein guted Wort nur. fagen, 
Gleich ift er umgerfehrt, die wilde Zankſucht flieht, 
Er weint fogar mit mir, wenn er mich weinen fieht, 
Faͤllt zärtlich vor mir hin und flebt ibm zu vergeben. 
Egle. 
Und du vergibſt ihm? 
Amine. 
Stets. 
Egle. 
Heißt das nicht elend leben? 
Dem Tiebſten, der ung ſtets beleidigt, ſtets verzeih'n, 
Um Liebe ſich bemuͤh'n und nie belohnt zu ſeyn! 
Amine. 
Was man nicht aͤndern kann — 
Egle. 
Nicht aͤndern? Ihn bekehren 
Iſt keine Schwierigkeit. 
Amine. 
Wie das? 
Egle. 
Ich seid dich" lehren. 


Es ftammet deine Noth,-die Unzufriedenheit 
Des Eridond — 


Amine. 
Bon was? 


Egle. 
Mon deiner Zärtlichkeit. 


Amine. 
Die, dacht’ ich, follte nichts als Gegenlieb' entzuͤnden. 


Egle. 
Du irrſt; ſey hart und ſtreng, du wirſt ihn zaͤrtlich finden. 
Verſuch' es nur einmal, bereit' ihm kleine Pein: 
Erringen will der Menſch, er will nicht ſicher ſeyn. 
Kommt Eridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen; 
&o weiß er nur zır gut, es muß ihm fletd gelingen. 
Der Nebenbuhler Zahl ift ihm nicht fürchterlich; 
Er weiß, du liebeſt ihn weit ftärfer als er dich. 
Sein Gluͤck ift ihm zu groß, und er ift zu belachen: 
Da er kein Elend hat, will er fih Elend machen. 
Er fieht, daß du nichts mehr als ihm auf Erden Hebft, 
Und zweifelt nur, weil du ihm nicht3 zu zweifeln gibft. 
Begegn’ ihm, daß er glaubt, du Fünnteft ihn entbehren; 
Zwar wird er rafen, doch das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blick ihn mehr, als jest ein Kuß erfreu'n; 
Mac’, dab er fürchten muß, und er wird glücklich feyn. 
Amine. 
Ja, das ift alles gut; allein es auszuführen 
Bermag ich nicht, 
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Egle. 
Wer wird auch gleich den Muth verlieren. R 
Gen, du biſt allzuſchwach. Sieh dort 
Amine | . 
Mein Erivon? 
Egle. 
Das dacht' ich. Armes Kind! er kommt, du zitterſt ſchon 
Bor Freude, das iſt nichts; willſt du ihm je befehren, 
Mußt dur ihn ruhig fehn fich nah'n, ihn ruhig hören, 
Das Wallen aus der Bruft! die Nöthe vom Geficht! 
Und dann — 
Amine, 
O laß mic) los! So liebt Amine nicht. 


Dritter Yuftritet 


Eridon (fommt langfam mit Übereinander gelegten Armen), 
Amine, (ſeht auf und laͤuft ihm entgegen). Sole hfeibt in 

ihrer Beſchaͤſtigung fien). e 

Amine Cihn bei der Hand faffend). 
Geliebter Eridon! 
Eridon list ihr die Sand). 
Mein Mädchen! 
Egle huͤr ſich). 
Ach wie ſuͤße! 
Amine. 
Die ſchooͤnen Blumen! Sprich, mein Freund, wer gab bir diefe? 
Eridon. 

Wer? meine Liebſte. 
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Amine, 
A Wie? — At, find das die von mir? 
So frifch von geftern noch? 
= Eridon, 
Erhalt’ ich was von dir, 
So ift mir's wert), Doch die von mir? 
Amine, 


- 


Zu jenen Kraͤnzen 
Fuͤr's Feft gebrauch’ ich fie. 
Eridon, 
Dazu! Wie wirft du glänzen! 
Lieb in des Juͤnglings Herz und bei den Mädchen Neid 
Erregen ! 
J— Egle. 
Freue did), daß du die Zaͤrtlichteit 
So eines Mädchens haft, um die fo viele freiten. 
Eridon. 
Sch kann nicht glücklich feyn, wenn viele mich beneiden. 
Egle. 
Und koͤnnteſt doch; denn wer iſt ſicherer als du? 
Erivon (u Aminen). 
Erzähl’ mir doch vom Feftz kommt wohl Damdt dazu? 
Egle (einfallend). 
Er fagte mir es ſchon, er werde heut? nicht fehlen. 
Eridon gu Aminen). 
Mein Kind, wen wirft du div zu deinem Taͤnzer wählen? 
(Amine fohmeigt, er wendet fih zu Eglen.) 
D forge, gib ihe den, der ihr am liebſten fey! 
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Amine, 
Das iſt unmoͤglich, Freund, denn du biſt nicht dabei! 
- Egle. 
Nein, hör’ nur, Eridon, ich kann's nicht mehr ertragen, 
Weld eine Luft ift das, Aminen fo zu plagen? 

Verlaß fie, wenn du glaubft, daß fie die Treue bricht; 
Glaubſt du, daß fie dich liebt, num gut, fo play’ fie nicht. 
Eridon. 

Ich plage fie ja nicht. 
Egle. 
Wie? Heißt das ſie erfreuen? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnuͤgen ſtreuen, 
Stets zweifeln, da ſie dir doch niemals Urſach gibt, 
Daß ſie — 


Eridon. 
Buͤrgſt du mir denn, daß ſie mich — liebt? 
Amine. 
Ich dich nicht lieben! Ich! 
Eridon, 


Wenn lehrft du mich es glauben ? 
Wer ließ fi einen Strauß vom kecken Damon rauben? 
Wer nahm das ſchoͤne Band vom jungen Thyrſis an? 
Amime. 
Mein Eridon! — 
Eridon.. 
Nicht wahr, das Haft du nicht gethan ? 
Belohnteſt dir fie denn? O ja, du weißt zu kuͤſſen. 
Amine. 
Mein Beſter, weißt du nicht? 
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Egte 
O ſchweig', er will nichtswiffen‘ 
Was du ihm fügen kannt, Haft du ihm laͤngſt gefagt, 
Er hat es angehört, und doch aufs neu geklagt, 
Was hilft's dich? Magft dus ihm auch heut’ noch einmal fagen; 
Er wird Beruhigt gehn, und morgen wieder Flagem, 
2 Eridon, 
Und das vielleicht mit Recht. 
Amine. 
Mit Recht? Ich! Untren feyn ? 
Amine dir? Mein Freund, kannt du es glauben? 
Eridon. 
Nein! 
Sch kann, ich will ed nicht. 
Amine. 2 
Gab ich in meinem Leben 
Dir je Gelegenheit? 
Eridon. 
Die Haft du oft gegeben, 
Amine. 
Wann war ich untren? 
Eridon, 
Nie! das iſt ed, was mich qualt: 
Aus Vorſatz haft du nie, aus Leichtfinn ſtets gefehlt, | 
Das was mir wichtig ſcheint haͤltſt du für Kleinigkeiten; 
Das was mich ärgert hat Bei dir nichts zu bedenten, 
| Sole 
Gut! nimmt's Amine leicht, fo fag’, mas ſchadet's dir? 
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Eridon, 
Das hat fie oft gefragt; ja freilich ſchadet's mir! 
Egle. 
Was denn? Amine wird nie andern viel erlauben. 
Eridon. 
Zu wenig zum Verdacht, zu viel, fie treu zu glauben. 
Egle. 
Mehr als ein weiblich Herz je liebte, liebt ſie dich. 
Eridon. 
Und liebt den Tanz, die Luſt, den Scherz ſo ſehr, als mich. 
Egle. 
Wer das nicht leiden kann, mag unſre Muͤtter lieben! 
Amine. 


Schweig, Egle! Eridon, hör auf mich zu betruͤben! 
Frag' unſre Freunde nur, wie ich an dich gedacht, 

Selbſt wenn wir fern von dir netändelt und gelacht; 

Wie oft ich mit Verdruß, der mein Vergnügen nagte, 
Weil dur nicht bei mir warft, was mag er machen? fragte. 
D wenn du ednicht glaubft, komm heute mit mir hin, 

Und dann ſag' noch einmal, daß ich dir untreu bin. 

Ich tanze nur mit dir, ich will dich nie verlaffen, 

Dich nur fol diefer Arm, dich diefe Hand nur faffen. 
Wenn mein Betragen dir den Fleinften Argwohn gibt — 
Eridon. 

Das man fid zwingen kann, beweist nicht, daß man liebt. 
Eagle. 

Sieh ihre Thraͤnen an, fie fließen dir zur Ehre! 

Nie dacht' ich, daß dein Herz im Grund fo böfe wäre. 

Die Unzufriedenheit, die Feine Graͤnzen fennt, 
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nd immer mehr verlangt, je mehr man ihre vergönnt; 

Der Stolz, in ihrer Bruft dev Tugend kleine Freuden, 

Die ganz unfchuldig find, nicht neben dir zu leiden, 

Beherrichen wechſelsweiſ dein haſſenswuͤrdig Herz; 

Nicht ihre Liebe ruͤhrt, dich ruͤhret nicht ihr Schmerz. 

Sie iſt mir werth, du ſollſt hinfort ſie nicht betruͤben: 

Schwer wird es ſeyn, dich fliehn, doch ſchwerer iſt's, dich lieben. 
Amine (für ſich). 3 

Ach warum muß mein Herz fo vol von Liebe feyn! 

Eridon 


(iteht einen Augenblick fill, dann naht er ich fucchtfam 
Aminen, und faßt fie bei der Fand). 


Amine! liebſtes Kind, Fannft du mir noch verzeihn? 


Amine, 
ch, hab' ich dir e3 nicht ſchon allzuoft bewiefen ? 
Eridon, 
Sroßmüth’ges, beftes Herz, laß mich zu deinen Füßen — 
Amine. 
‚Steh auf, mein Eridon! 
Egle. 


Jetzt nicht fo vielen Dane! 
Was man zu heftig führt, fühlt man nicht allzulang'. 
Eridon. 
Und dieſe Heftigkeit, mit der ich fie verehre — 
Egle. 
Bir’ weir ein größer Glück, wenn fie fü groß nicht waͤre. 
I testet ruhiger, und dein und isre Dein — 
Eridon. 
Vergib mir dießmal noch, ich werde Flüger ſeyn. 


x 
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Amine, 
Gch, lieber Eridon, mir einen Strauß zu pfihkten: 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchoͤn wird er mich ſchmuͤcken! 
Eridon, 
Du haft die Rofe ja 
Amine, 
Ihr Ramon gas fie mir. 
Sie fteht mir ſchoͤn. 
Eridon (empfindlich) 
Ja wohl — 
Amine. 
Doc, Freund, ich geh’ jie dirx, 
Das du nicht boͤſe wirſt. . 


Eridon 
(nimm fie an und kuͤßt ihr die Hand). 


Gleich will ich Blumen bringen. 
(ab. 


Vierter Auftritt. 
Amine Eyle Sernach Lamon. 

Egle. 

Gutherzig armes Kind, fo wird dir's nicht gelingen! 

Sein ſtolzer Hunger waͤchſt, je mehr daß du ihm gibſt. 

Gib Acht, er raubt zulegt dir alles, was du liebſt. 
Amine, 

Verlier ich ihn nur nicht, das Eine macht mir Rn: 
Egle. 

Wie ſchoͤn! Man ſieht es wohl, du liebſt noch nicht gar lange. 

Im 
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Im Anfang gebt 23 jo; hat man jein Herz verfchenft, 
So denkt man nichts, wenn man nicht an den Liebften denft, 
Ein jenfzender Roman zu diejer Zeit gelejen, 
Wie zärtlich der geliebt, wie jener treu gewejen, 
Wie fühlsar jener Held, wie groß in der Gefahr, 
Wie mächtig zu dem Streit er durch die Liebe war, 
Verdreht und gar den Kopf, wir glauben uns zu finden, 
Wir wollen elend ſeyn, wir wollen überwinden. 
Ein junges Herz nimmt leicht den Eindracd vom Noman; 
Allein ein Herz, das liebt, nimmt ihn noch leichter an. 
Wir lieben lange fo, bis wir zulest erfahren, 
Das mir, ftatt treu zu ſeyn, von Herzen närrifch waren, 
Amine, 
Doch das ıft nicht mein Fall. 
Egle. 
0 Ra, in der Hite ſpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: ich hab' das Fieber nicht. 
Glaubt man ihm dns? Niemals, Trotz allem Widerftreben 
Gibt man ihın Arzeney. Co muß man dir fie geben. 
Amine, 
Don Kindern ſpricht man fo, von mir küngt's laͤcherlich; 
Din ich ein Kind? 
Egle. 
Du liebſt! 
Amine. 
Du auch! 
Egle. 
Ja, lieb', wie ich! 
Goethe's Werke. VII. Bd. 2 


# * = 
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Befänftige den Sturm, dev, dich bisher: getrieben ! 
Man kann fehr ruhig feyn, und doch ſehr zaͤrtlich lieben. 
Lamon. 
Das iſt das Band! 
Amine. 
Sehr ſchoͤn! 
Egle. 
Wie lange zauderſt du! 
Lamon. 
Ich ging am Huͤgel hin, da rief mir Chloris zu. 
Da hab' ich ihr den Hut mit Blumen ſchmuͤcken muͤſſen. 
Egle. 
Was gab ſie dir dafuͤr? 
Lamon. 
Was? Nichts! Sie ließ ſich kuͤſſen. 
Man thu' auch was man will, man traͤgt doch nie zum Lohn 
Von einem Mädchen mehr als einen Kuß davon, 
Amine 
(zeigt Eglen den Kranz mit der Schleife). 
Iſt es fo recht ? 
Egle. 

Ja, gib! (Sie haͤngt Aminen den Kranz um, 
fo daß die Schleife auf die rechte Schulter fommt, Mittlerwelle 
veden fie mit Lamon.) 

Hr! nur recht luſtig heute ! 
’ Lamon. 
Nur Heute recht gelaͤrmt! Man fühlt nur halbe Freude, 
Wenn man ſie ſittſam fuͤhlt, und lang’ ſich's überlegt, 
Ob unſer Liebſter das, der Wohlſtand jen's ertraͤgt. 
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: Ente, 
Du haft wohl recht. 5 
e | Lamon. 
Ja wohl! 
Egle. 


Amine! ſetz' dich nieder! 
Amine fest ih, Egle ſteckt ihr Blumen in die Haare, in 
dem fie fortredet.) 
Komm, gib mir doch den Kuß von deiner Ehloris wieder. 
Lamon (fügt fie). 
Don Herzen gerne, Hier! 
Amine 
Seyd ihr sicht wunderlich! 
Egle. 
Waͤr' Eridon es ſo, es waͤr' ein Gluͤck fuͤr dich. 
Amine. 
Gewiß, er duͤrfte mir kein fremdes Maͤdchen kuͤſſen. 
Lamon. 
Wo iſt die Roſe? 
Egle. 
Sie hat fie ihm geben miüffen, 
Ihn zu befänftigen, 


Amine. 
Sch muß gefällig jeyn. 
Lamon. 


Gar recht! Verzeih du ihm, ſo wird er dir verzeihn. 
Ja, ja! Ich merk' es wohl, ihr plagt euch um die Wette. 


20 
Egle f 
(als ein Zeichen, daß fie mit dem Kopfpuge fertig If). 
©! | 
2amon. 
Schoͤn! 
Amine. 


Ach daß ich doch jetzt ſchon die Blumen haͤtte, 
Die Eridon mir bringt. 

Egle. 
Erwart' ihn immer bier. 
Sch geh’ und pure mich, Komm, Lamon, geh’ mit mir! 
Wir laſſen dich allein und fommen bald zuruͤcke. 





Fünfter Auftritt, 
Amine, hernach Eridon. 


Amine. 
O welche Zaͤrtlichteit, beneidenswuͤrd'ges Gluͤcke! 
Wie wuͤnſcht' ich — ſollt' es wohl in meinen Kraͤften ſtehn — 
Den Eridon vergnuͤgt, und mich begluͤckt zu ſehn! 
Hätt’ ich nicht fo viel Macht ihm Über mich gegeben, 
Er wuͤrde glüctlicher, und ich zufriedner leben. 
Verſuch', ihm dieſe Macht durch Kaltſinn zu entziehn! 
Doch, wie wird ſeine Wuth bei meiner Kaͤlte gluͤhn! 
Ich kenne feinen Zorn, wie zittr' ich, ihm zu fühlen! 
ie ſchlecht wirſt du, mein Herz, die ſchwere Rolle fpielen ! 
Doch wenn du es fo weit wie deine Freundin bringft, 
Da er dich fonft bezwang, du ünftig ihn bezwingſt — 
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Heut' ift Gelegenheit; fie nicht vorbei zu Yafjen, 
Will ich gleich jest — Er fommt! Mein Herz, du mußt 
dich faſſen. 
Eridon (gibt ihr Blumen). 
Sie find nicht gar zu ſchoͤn, mein Rind! verzeih' e8 mir,- 
„Aus Eile nahın ich fie, 


Amine, 
Genug, fie find von dir. 
Eridon. 
So bluͤhend find fie nicht, wie jene Rojen waren, 
Die Damon dir geranbt, 
Amine (jet fie an den Bufen). 
Sch will fie ſchon bewahren; ' 
Hier wo du wohnft, ſoll auch der Blumen Wohnplatz ſeyn. 
Eridon. 
Iſt ihre Sicherheit da — 
Amine. 
Glaubſt du etwa — 
Eridon. 
ſein! 
Ich glaube nichts, mein Kind; nur Furcht iſt's, was ich fuͤhle. 
Das allerbeſte Herz vergißt bei munterm Spiele, 
Wenn es des Tanzes Luſt, des Feſtes Lerm zerſtreut, 
Was ihm die Klugheit raͤth, und ihm die Pflicht gebeut. 
Du magſt wohl oft an mich auch beim Vergnuͤgen denken; 
Doch fehlt es dir an Ernſt die Freiheit einzuſchraͤnken, 
Zu der das junge Volk ſich bald berechtigt glaubt, 
Wenn ihm ein Mädchen nur im Echerze was erlaubt. 
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Es Hart ihr eitler Stolz ein tändelndes Vergnügen d 
Sehr leicht für Zärtlichkeit. 

Amine 

G'nug, daß fie ſich betruͤgen! 
Wohl ſchleicht ein ſeufzend Volt Liebhaber um mich her; 
Doch du nur haſt mein Herz, und ſag', was willſt du mehr? 
Du kannſt den Armen wohl mich anzuſehn erlauben, 
Sie glauben Wunder — 
Eridon. 

Nein, ſie ſollen gar nichts glauben! 
Das iſrs, was mich verdrießt. Zwar weiß ich, du biſt mein; 
Doch Einer denkt vielleicht begluͤckt, wie ich, zu ſeyn, 
Schaut in das Auge dir, und glaubt dich ſchon zu kuͤſſen 
Und triumphirt wohl gar, daß er dich mir entriſſen. 

Amine. 
So ſtoͤre den Triumph! Geliebter, geh' mit mir, 
Laß ſie den Vorzug ſehn, den du — 

Eridon. 

Sch danke dir, 

Es würde grauſam feyn, das Dpfer anzunehmen; 
Mein Kind, du wuͤrdeſt dich des ſchlechten Tänzers ſchaͤmen; 
Sch) weiß, wem euer Stolz beim Tanz den Vorzug gibt: 
Dem, der mit Anmuth tanzt, und nicht dem, den ihr liebt. 

Amine. 
Das ift die Wahrheit, 

Eridon (mit zuruͤckgehaltenem Spott). 
Ja! Ach, daß ich nicht die Gabe 

Des leichten Damarens, des Vielgeprieſ'nen, habe: 
Wie veizend tanzt ev nicht! 


25 
Amine. 
Schoͤn! dag ihm Niemand gleicht. 
Eridon—. 
Und jedes Maͤdchen — 


Amine, 
Schaͤtzt — 
Eridon. 
Liebt ihn darum! 


Amine. 
Vielleicht. 
Eridon. 

Vielleicht? Verflucht! Gewiß! 
Amine. 
Was machſt du fuͤr Geberden? 
Eridon. 
Du —— Plagſt du mich nicht, ich moͤchte raſend werden. 
Amine. 
Ich? Sag’, biſt du nicht Schuld an mein- und deiner Pein? 
Graufamer Eridon! wie kannſt du nur fo feyn? 
- Eridot. 
Sch muß; ich Liebe dich. Die Kiese lehrt mich Klagen; 
Liebtꝰich Dich nicht fo ſehr, ich wuͤrde dich nicht plagen." 
Ich fuͤhl mein zärtlich Herz von Wonne hoch entzuͤckt, 
Wenn mir dein Auge lacht, wenn deine Hand mich druͤckt. 
Sch dank' den Göttern, die mir diefes Gluͤcke gaben; 
Doch ich verlang's allein, fein Andrer fol e3 haben, 
Amine 
Nun gut, was Elagft du denn? Kein Andrer hat es nie, 
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Eridon. 
Und du ertraͤgſt ſie doch; nein, haſſen ſollſt du ſie. 

Amine. 
Sie haſſen? und warum? 

Eridon. 

Darum I weil fie dich lieben. 

Amine 
Der ſchoͤne Grund! 

Eridon. 


Ich ſeh's, du willſt ſie nicht betruͤben, 
Du mußt ſie ſchonen; ſonſt wird deine Luſt geſchwaͤcht, 
Wenn du nicht — 
Amine. 
Eridon, du biſt ſehr ungerecht. 
Heißt uns die Liebe denn die Menſchlichteit verlaſſen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann keinen Menſchen haſſen. 
Dieß zaͤrtliche Gefuͤhl laͤßt kein ſo ſchrecklich's zu, 
Zum wenigften bei mir. 
Eridon. 
Wie ſchoͤn vertheidigft du 
Des zaͤrtlichen Geſchlechts hochmuͤthiges Vergnuͤgen, 
Wenn zwanzig Thoren knie'n, die zwanzig zu betraͤgen! 
Heut iſt ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, 
Heut wirft du manchen fehn, der dic) als Goͤttin ehrt; 
toch manches junge Herz wird ſich für dich entzünden, 
Kaum wirt du Blicke g'nug für alle Diener finden. 
Gedent' an mich, wenn dich der Thoren Schwarm vergnügt, 
Sch bin ser größte! Geh! 
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Amine für ich), 
Flieh, ſchwaches Herz! Er fiegt. 

Ihr Goͤtter! Lebt er Senn, mir jede Zuft zu ftören ? 
Waͤhrt denn mein Elend fort, um niemals aufzupören ? 
5 (u Eriden) 
Der Liebe leichtes Band machft du zum fehweren Joch, 
Du aualft mich als Tyrann, und ich? ich lieb' dich noch ? 
Mit aller Zärtlichkeit antwort ich auf dein MWithen, 
Sn alleın geb’ ich nach; doch biſt du nicht zufrieden. 
Was opfert ich nichb auf! Ach! dir genügt es nie. 
Du wilft die heurge Luft! Nun gut, hier haft du fie! 

(Sie nimmt die Kränze aus den Haaren, und von der 


Echulter, wirft fie weg, und fahrt in einem gezwungen 
ruhigen Tone fort) 


Nicht wahr, mein Eridon? Co ſiehſt du mich viel lieber, 
Als zu dem Feft geputzt, Iſt wicht dein Zorn vorüber? 
Du fiehft! fiehft mich nicht an! Biſt du erzuͤrnt auf mich? 
Eridon (füllt vor ihr nieder), 
Amine! Scham und New! Berzeih, ich liebe dich! 
Geh zu dem Feſt! 
Amine, 
Mein Freund, ich werde bei dir bleikenz 
Ein zärtliher Gefang fol uns die Zeit vertreiben. 
Eridom. 
Geliebtes Kind, geh! 
Amine, 
= Geh’! hol' deine Flöte her, 


“ Erido 
Du willſt's! ; * 


= 
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Sedhster Auftritt, 
Amine, 
Er ſcheint betruͤbt, und heimlich jauchzet er. 
An ihn wirft du umfonft die Zärtlichkeit verlieren. 
Dies Opfer rüprt es ihn? Es fhien ihn kaum zu rühren; 
Er hielt's für Schuldigeeit. Was wilft du, arınes Herz? 
Du murrſt, druͤckſt diefe Bruft. Verdient’ich diefen Schmerz? 
Sa, wohl verdienft du ihn! Du fiehft, dich zu betrüsen 
Hoͤrt er nicht auf, und doch hörft du nicht auf zu lieben. 
Ich trag’d nicht lange mehr, Still! Ha! ich höre dort 
Schon die Muſik. Es hüpft mein Herz, mein Fuß will fort. 
Ich will! Was drückt mir fo die-bange Bruft zuſammen! 
Wie aͤngſtlich wird es mir! Es zehren heft'ge Flammen 
Am Herzen. Fort, zum Feſt! Ay, er haͤlt mich zuruͤch! 
Armſel'ges Maͤdchen! Sieh, das iſt der Liebe Gluͤck! 
(Sie wirft ſich auf einen Raſen, und weint; da die Andern 
auftreten, wiſcht fie fich die Augen, und fieht auf.) 
Weh mir, da kommen fie, wie werden fie mich hoͤhnen! 


Siebenter Auftritt 


Amine. Egle. Ramon. 
Esle. 
Geſchwind! Der Aug geht fort! Amine! Wie? In — — 
Lamon (Gebt die Kraͤnze auf). 
Die Kraͤnze? | 
; re. 
Was ift das? wer riß fie dir vom Haupt? 


4 27. 


,\ 
er Amine k A 
Ich! 
Egle. 
Willſt du denn nicht mit? 
Amine 
Gern, war’ es mir erlaubt, 
Sgle, na 


Mer hat dir denn was zu erlauben? Geh, und rede 
Nicht fo geheimnißvoll! Sey gegen und nicht blöde! 
Hat Eridon? 
Amine 
Ja! Er! 
Eg le. 
Das hatt? ich wohl gedacht. 
Du Naͤrrin, daß dich nicht der Schaden kluͤger macht! 
Verſprachſt dur ihm vielleicht, du wollteft ‘bei ihm bleiben, - 
Um diefen fhönen Tag mit Seufzern zu vertreiben? 
Sch zweifle nicht, mein Kind, dag du ihm fo gefäfft. 
(Nach einigem Stillfchweigen, indem fie Zamon einen Wint 
gibt.) 
Doc, du fiehft beſſer aus, wenn du den Kranz behältft, 
Komm, ſetz' ihn auf! und den, fieh! den hang’ hier heruͤber! 
Kun bift du ſchoͤn. T 
Almine ſteht mit niedergefchlagenen Augen, und laͤßt Egle 
machen. Egle gibt Ramen ein Zeichen.) 
Doch ach, es laͤuft die Zeit vorüber, 
SH muß zum Zugı” 
| Lamon. 
Ja wohl! Dein Diener, gutes Kind;- 
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* 


Amine (beffemmt). 
Lebt wohl! 
Egle (im Weggehen). 
Amine: nun, gehſt du nicht mit? Geſchwind: 


> Amine 
(ſieht fie traurig am und fchmeigt). 
Ramon 


(faßt Egle bei der Hand, fie fortzuführen). 
Ach, laß fie doch nur gehn! Bor Bosheit möcht ich ſterben; 
Da muß fie einem nun den ſchoͤnen Tanz verderben ! 
Den Tanz mit Rechts und Links, fie kann ihn ganz allein, 
Wie ſich's gehört; ich hofft’ suf fie, num fürs ihr ein, 
Zu Kauf zu leiten! Romm, ich mag ihr nicht3 mehr fagen. 
Egle. 

Den Tanz verſaͤumſt du! Ja, du biſt wohl zu beklagen. 
Er tanzt ſich fhon. Leb wohlı. 

(Egle will Aminen kuͤſſen. Amine faͤllt ihr um den Hals und 


weint.) 
Amine. 
Sch tann's nicht mehr ertragen. 
Eagle 
Du weint? 
Amine. 


So weint mein Herz, und aͤngſtlich druͤckt es mich. 
Ich moͤchte! — Eridon, ich glaub', ich haſſe dich. 
Egle. 
Er haͤtt's verdient. Doch nein! Wer wird den Liebſten haſſen? 
Du mußt ihn lieben doch dich nicht beherrſchen — 
Das ſagt' ich lange ſchon! — mit! 


7 


ww. 
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Ramon. 
Zum Tanz, zum Feft! 
Amine, 
Und Eridon? 
Eagle, 
Geh nur! ich Bleib. Gib Acht, er laͤßt 
Sich fangen, undgehtmit. Sag’, würde dich's nicht freuen ? 
Amine | 
Unendlich ı 
Lamon. 

Nun fo komm! Hoͤrſt du dort die Schalmeyen? 

Die ſchoͤne Melodie? (er fast Aminen bei der Hand, ſingt und tanzt.) 
Egle (ingt). 
Und wenn euch der Liebfte mit Eiferfucht plagt, 
Sich über ein Nicken, ein Laͤcheln beklagt, 
Mit Falſchheit euch nedet, von Wanfelmuth fpricht ; 
Dann finger und tanzet, da hört ihr ihn nicht, 
(Ramon zieht im Tanz Aminen mit fich fort.) 
Amine (im Abgehen). 
D bring’ ihn ja mit dir! 


Achter Auftritte 


Egle, hernach Eridon mit einer Flöte und Liedern. 
Egle. 
Schon gut: Wir wollen ſehn! Schon lange wuͤnſcht' ich mir. 
Gelegenheit und Glück, den Schäfer zu befehren. 
Kent wird mein Wunfch erfüllt; wart’ nur, ich wilfdichTehren! 
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Dir zeigen, wer du biftz und wenn du dann fie Prof! 
Er kommt! Hör, Eridon ı ; | 
Eridon. 4 
E Wo ift fie? 
Eagle, 
Wie! du fragft? 
Mit meinem Ramon dort, wo dit Schalmeyen . 
Eridon 
(wirſt die Flöte auf die Erde, und zerreißt die eh 
Berfluchte Untreu 
Eagle ° 
Raſeſt du? 
Eridon. 
Soll’ ich nicht rafen ! 
Da reißt die Heuchlerin mit laͤchelndem Gefiht - 
Die Kränze von dem Haupt, und fagt: Ich tanze nicht! 
Verlangt' ich das? Und — O! j 
(Er ſtampft mit dem Fuße und wirft die zerriffenen Lieter weg.) 
Egle (in einem gefegten Tone.) 
Erlaubꝰ mir doch zu fragen: ” 
Was haft du fir ein Necht, den Tanz ihr zu verfagen ? 
Willſt du denn, daß ein Herz von deiner Liebe vol 
Kein Stück, als nur das Gluͤck um dich, empfinden fol? 
Meint du, es fen der Trieb nach jeder Luft geftillet, 
Sobald die Zirttichkeit MI Herz des Mädchens fuͤllet? 
Genug ift’s, daß fie dir die beſten Stunden ſchenkt, 
Mit dir am liebſten weilt, abweſend an dich denft, 
Drum ift es Ihorheit, Fremd, fie ewig zu beträben; 
Sie fann den Tanz, dns Spiel, und dach dich immer lieben. 
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Eribon 
(chlaͤgt die Arme unter umd fieht in die Höhe). 
An 
Egle. 

Sag’ mir, glaubſt du denn, daß dieſes Liebe ſey, 
Wenn du fie bei dir haltft? Wein, das iſt Sfiaverey. 
Du kommſt: nun fol fie dich, nur dich beim Fefte fehen; 
Du gehit, num fol fie gleich mit dir von dannen gehen; 
Sie zaudert: alfobald verdüftert ſich dein Blick; 

Nun folgt fie dir, doch bleibt ihr Herz gar oft zurück, 
Eridon. 
Wohl immer! 
Egle. 
Hoͤrt man doch, wenn die Verbitt'rung redet. 
Wo keine Freiheit iſt, wird jede Luſt getoͤdtet. 
Wir find nun fo. Ein Kind iſt zum Geſang geneigt; 
Man fagt ihm, fing’ mir doch! E3 wird beftürzt und ſchweigt. 
Wenn du ihr Freiheit LAft, fo wird fie dich nicht.laffen; 
Doch, machft du's ihr zu ara, gib Acht, fie wird dich haffen, 
Eridon. 
Mich haſſen! 
Egle. 
ſtach Verdienſt. Ergreife dieſe Zeit, 
Und ſchaffe dir das Glück der aͤchten Zärtlichkeit! 
Denn nur ein zaͤrtlich Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das kann beftändig ſeyn, das nur kann wirklich lieben. 
Bekenne, weißt du denn, ob dir der Vogel treu, 
Den du im Kaͤfig haͤltſt? x 
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Eridon. 
Nein! 
Egle. 
Aber wenn er frei 
Durch) Feld und Garten fliegt, und doch zurüce kehret? 
Eridon. 
"a! Gut! Da weiß ich's. 
Egle. 
Wird nicht deine Luſt And 
Wenn du dns Tierchen fiehft, das dich fo zaͤrtlich liebt, 
Die Freiheit kennt, und dir dennoch den Vorzug gibt? 
Und kommt dein Mädchen einft von einem Feſt zurüce, 
Noch von den Tanz bewegt, und ſucht dich; ihre Blicke 
Verrathen, daß die Luft nie ganz vollkommen fey, 
Wenn du, ihr Liebling, du, ihr Einz’ger nicht dabei, 
Wenn fie div ſchwoͤrt, ein Kuß von dir jey mehr, als Freuden 
Bon taufend Heften; biſt du da nicht zu beneiden? 
Eridon (gerührt). 
O Eglı — 
Egle. 
Fuͤrchte, daß der Goͤtter Zorn entbrennt, 
Da der Begluͤckteſte ſein Gluͤck ſo wenig kennt. 
Auf! Sen zufrieden, Freund! Cie rächen ſonſt die Thraͤnen 
Des Mädchens, dns dich liebt. 
Eridon, 204 
Könnt’ ich mich nur gewöhnen, 
Zu fehn, daß mancher ihr berm Tanz die Hände drückt, 
Der Eine nach ihr fieht, ſie nach dem Andern blickt. 
Dene ich nur dran, mein Herz ** da vor Bosheit reißen! 
Esle. 
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Egle. 
Eh: laß das immer ſeyn! das will noch gar nichts heißen. 
Sogar ein Kuß iſt nichts! 
Eridon. 
Was fagft du? Nichts ein Kup? 
; Egle. 
Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, 
Wenn er was fagen ſoll — Do! wilft du ihr verzeihn? 
Denn, wenn du boͤſe thuſt, ſo kann ſie nichts erfreun. 
Eridon, 
Ach, Freundin! 
Egle (ihmeihemy, 
Thu' es nicht, mein Freund; du biſt auch gut. 
Leb wohl: die faßt ihm bei der Sand.) y 
Du bift erhitzt! 
Eridon. 
Es ſchlaͤgt mein wallend Blur —_ 
Egle. 
Noch von dem Zorn? Genug! Du haſt es ihr vergeben. 
Ich eile jetzt zu ihr. Sie fragt nach dir mit Beben; N 
Ich ſag' ihr: er ift gut, und fie beruhigt jich, 
She Herz wallt zärtlicher, und heißer liebt fie dich, 
(Sie ſieht ihn mit Empfindung an.) 
Gib Acht, fie ſucht dich auf, ſobald das Feſt voruͤber, 
Und durch das Suchen ſelbſt wirft du ihr immer lieber. 


Egle ſtellt ſich immer zaͤrtucher, lehnt ſich auf ſeine Schulter. 
Er nimmt ihre Hand und Füßt fie.) 


Und endlich ſieht fie dich! D, weicher Augenblick! 
Druͤckꝰ fie an deine Bruſt, und führ Hein ganzes Gluͤck! 
Goethe Werke. VII, Bo. 3 


54 


Ein Mädchen wird bei'm Tanz verſchönert, rothe Wangen, 
Ein Mund, der lächelnd haucht, geſunt'ne Kocen handen 
Um die bewegte Bruft, ein fanfter Reiz umzieht 

Den Körper taufendfach, wie er im Tanze flieht, 

Die vollen Adern glühn, und bei des Körpers Schweben 
Scheint jede Nerve fich lebendiger zu heben. 


(Sie aflectirt eine zärtliche Entzuͤckung, und finkt an feine 
Bruft, er fchlingt feinen Arm um fie.) 


Die Wolluft dieß zu fehn, was überwiegt wohl die? 
Dir gehft nicht mit zum Feſt, md fühlft die Ruͤhrung nie. 
Eridon. 

Zu fehr, an deiner Bruft, o Freundin, fuͤhl' ich fie; 

(Er fällt Eglen um den Hald und füßt fie, fie läßt eö gez 
fcbehn. Dann tritt fie einige Schritte zuruͤck, und fragt 
mit einem leichtferfigen Xen) 

Kiebft du Aminen? 
Eridon. 
Sir, wie mich! 
Eagle. 
, Und fannft mich tüffen ? 
O warte nur, du follfi mir diefe Falſchheit büßen ! 
Du ungetreuer Menfch! 
Eridon. 
ie? glaubft du denn, daß ich — 
Egle. 
Sch glaube was ic) kann. Mein Freund, du kuͤßteſt mich 
Recht zärtlich, das ift wahr. Ich bin damit zufrieden. 
Schmeckt dir mein Ruß? Ich denkis; die heißen Lippen glühten 
Nach mehr, Dir armes Kind! Amine, wärft du hier! 


= 
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Eridon. 
Wir fies ı 
Egle. 
Nur noch getruzt! Wie ſchlimm erging'es dir! 
Eridon. 5 
Ja, keifen wuͤrde ſie. Du mußt mich nicht verrathen. 
Sch Habe dich gekuͤßt, jedoch was kann's ine schaden, 
Und wenn Amine mich auch noch fo reizend kuͤßt, 
Darf ich nicht fühlen, daß dein Ruß auch veizend iſt? 
Eale, 
Da frag' fie ſelbſt. 





Lekter Auftritt. 


Amine Egle Eridon, 
Eridon. 
Weh mir! 
Amine. 
SH muß, ich muß ihn fehen! 
Geliebter Eridon! Es hieß mich Egle gehen, 
Ich brach mein Wort, mich reut's; mein Freund, ich gehe 


nicht! 
Eridon (für fid). 
Sch Falſcher! 
$ Amine. 
Zuͤrnſt du noch? du wendeſt dein Geſicht? 
| Eridon (für fi). \ 


Was werd ich ſagen! 
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Amine. 
Acht verdient fie dieſe Race, 
So eine eine Schuld? Du haft gerechte Sache, 
Doch laß — 
Egle. 
O laß ihn gehn! Er hat mich erſt gekuͤßt; 
Das ſchmeckt ihn noch. 
Amine. 
Gekuͤßt! 
Egle. 
Recht zaͤrtlich! 
Amine. 
Ah! das iſt 
Zu viel fuͤr dieſes Herz! So ſchnell kannſt du mich haſſen? 
Ich Ungluͤckſelige! Mein Freund hat mich verlaſſen! 
Wer andre Mädchen kuͤßt, faͤngt ſein's zu fliehen an. 
Ach! ſeit ich dich geliebt, hab' ich ſo was gethan? 
Kein Juͤngling durfte mehr nad) meinen Lippen fireben; 
Kaum hab’ ich einen Kuß bei'm Pfaͤnderſpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferfucht fo gut dns Herz, wie div; 
Uns doch verzeih' ich dir's, nur wende dich zu mir! 
Doch, armes Herz, umſonſt biſt du fo ſehr vertheidigt ! 
Er fuͤhlt nicht Liebe mehr, feitdem du ihn beleidigt. 
Die maͤcht'ge Neönerin fpricht num umfonft für dich. 





Eridon. 
9 welche Zaͤrtlichteit! wie jehr beſchaͤmt fie mich! 
Ymine 


9 Freundin, Eonnteft du mir meinen Freund verführen! 
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E ale. 
Getroft, mein gutes Rind! du follft ihn nicht verlieren. 
Sch kenn' den Eridon, und weiß, wie treu er ift. 
Pi 
Amine, 


J 


Und hat — 
Egle. 
Ja, das ift wahr, und hat mich doch getuͤßt. 
/ Sch weiß, wie es gefchah, du Fannft ihm wohl vergeben, 
Sieh! wie er e8 bereut! 
Eridon (fällt vor Aminen nieder). 
Amine! Liebſtes Leben! 
O zürne du mit ihr! fie machte fich fo ſchoͤn; 
Sch war dem Mund fo nah, und konnt' nicht widerftehn. 
Doch Eenneft du mein Herz, mir kannſt du das erlauben, 
So eine kleine Luft wird dir mein Herz nicht rauben, 
Egle, 
Amine füff ihn! weil er fo vernünftig ſpricht. 
(u Eridon) 
Luft raubt ihr nicht dein Herz, dir raubt fie ihres nicht. 
So, Freund! du mußteft dir dein eigen Urtheil ſprechen; 
Du fiehft, liebt fie den Tanz, fo ift es fein Verbrechen, 
(ibn nachahmend.) 
Und wenn ein Süngling ihr beim Tanz die Hinde druͤckt, 
Der eine nach ihr fieht, fie nach dem andern blickt, 
Auch das hat, wie du weißt, nicht gar fo viel zu ſagen. 
Ich hoffe, du wirft nie Aminen wieder plagen, 
Uns denfe, du gehft mit. 
Amine. 
Komm mit zum Teft! 
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Eridon. 
Ich muß; 
Ein Ruß belehrte mich, 
Egle (zu Aminen). 
Berzeih’ uns diefen Rus. 
Und fehrt die Eiferfucht in feinen Bufen wieder, 
Sp fprich von diefem Kup, dieb Mittel fchlag’ ihn nieder, — 
Ihre Siferfüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 
Dentt euren Streichen nad), dann habt. das Herz und klagt. 


Die Mitfhuldigen 





Ein Luftfptel 


in Berfen und drey Acten. 


FR 
- 


rX 
perſonen. — 


Der Wirth. 
Sophie, feine Tochter. 
Soͤhler, ir Mann, 
Aleeſt. | 119 
Ein Kellner, 


Der Schauplag if im Wirthshaufe, 





— 


Erfter Aufzug. 


' Die MWirths- Stube, 


Erftter Auftritt 


Soͤller, im Domino an einent Tifchchen, eine Bouteille Weir 
vor ih. Sophie, gegen über, eine weiße Feder auf einen 
Sur naͤhend. Der Wirth fommt herein. Im Grunde 
fieht ein Zifch mit Feder, Zinte und Papier, danchen” fieht ein 
Sroßvaterftuhl. 

Wirth. 

Schon wieder aufden Bau! Im Ernft, Herr Schwiegerſohn, 

Ich hab' Sein Raſen fatt, und. daͤcht', Er blieb davon. 

Mein Mädchen hab' ich Ihn wahrhaftig nicht gegeben, 

Um fo in Tag hinein von meinem Geld zu leben. 

Ich bin ein alter Mann, ich fehnte mich nach Ruh, 

Ein Helfer fehlte mir, nahm ich Ihn nicht dazu? 

Ein ſchoͤner Helfer wohl, mein Bischen durchzubringen! 

Soͤller 
dummt ein Liedchen in den Bart). Rn 


Ri ı r t h. * 
Ja, ſing· Er 


ſing' Er nur, ich will Ih was ſingen! 
Er iſt ein ugeni s, der voller Thorh 
— ſautt una Frucht, und tolle Streiche heckt, 
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Die ganze Nacht verſchwaͤrmt, den halben Tag im Bette; 
Es ift fein Fürft im Reich, der beffer Leben hätte. 
Da figt das Abenteu'x mit weiten Nermeln da, 
Der König Hafenfuß! 
Soͤller (trinkt). 
Ihr Wohlergehn, Papa! 
Wirth. 
Ein ſaub'res Wohlergehn! Das Fieber möcht! ich friegen. 
Sopbie, 
Mein Bater, ſeyn Sie gut. 
Soͤlle r (kein). 
Mein Fiekchen, dein Vergnuͤgen! 
Sophie. 
Vergnuͤgen! Koͤnnt' ich Euch nur einmal einig ſehn! 
Wirth. 
Wenn er nicht anders wird, fo kann das. niegefchehn. 
Sch bin wahrhaftig laͤngſt des ew'gen Zantens müde, 
Doch: wie er's täglich treibt, da halt der Henter Friede! 
Er iſt ein fchlechter Mann, fo kalt, fo undankbar; 
Er fieht nicht was er ift, er denkt nicht was er war, 
Richt an die Diürftigfeit, aus der ich ihm geriffen, 
An feine Schulden nicht, die ich. doch zahlen muͤſſen. 
Man fieht, es beffert auch nicht Elend, Neu’ noch Zeit; 
Einmal ein Lumpenhund, er bleibt's in Ewigkeit. 
/ Sophie. 
Er andert fü 


tan ve * 
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“ Wir t th. 
Muß ers fo 
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Sophie, 
Das ift nun Tugendart. 
Soͤl ler Grin. 
Ja, Fiekchen, was wir lieben! 
Wirth. 
Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Er hoͤrt mich nicht einmal. Was bin ich denn im Haus? 
Ich hab' nun zwanzig Jahr mit Ehren mich gehalten. 
Meint Er, was ich erwarb, damit woll' Er nun ſchalten, 
Und woll' es nach und nach vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das laſſ er ſich vergehn! So boͤs iſt's nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang gewaͤhrt, und ſoll noch laͤnger waͤhren; 
Es kennt die ganze Welt den Wirth zum ſchwarzen Baͤren. 
Es iſt kein dummer Bär, er conſervirt fein Tel; 
Jetzt wird mein Haus gemahlt, und dann heiß' ich's Hotel. 
Da regnet's Cavaliers, da kommt das Geld mit Haufen; 
Doch da gilt's fleißig ſeyn, und nicht ſich dumm zu faufen! 
Nach Mitternacht zu Betr, und Morgens auf bei Zeit, 
So heißt's da! 


Söller, 
Bis dahin ift ed noch ziemlich weit, 

Ging’snur fofeinen Gang, und wärs nicht täglich ſchlimmer! 
Wer fommt denn viel zu uns? Dadroben ftehn die Zimmer, 

Wirth 
Wer reift denn jest auch viel? Das ift nun fo einmal, 
Und Hat nicht Herr Alceft zwey Stuben und den Saal? 

! Soͤller. 

Ja, ja, das iſt ſchon was, das iſt ein guter Kunde; 
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Allein Minuten find erft fechzig eine Etunde, 
Und dann weiß Herr Alceft, warum er hier ift. 
Wirth, 
Wie? 
Soͤller. 
Ach, apropos, Papa! Man ſagt mir heute fruͤh, 
In Deutſchland gaͤb's ein Corps von braven jungen Leuten, 
Die fuͤr Amerika Succurs und Geld bereiten. 
Man ſagt, es waͤren viel und haͤtten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr kaͤm', fo gel? der ganze Zug. 
\ Wirth. Ri 
Ta, ja, beim Glaſe Wein hört’ ich wohl manchen prahlen, 
Er ließe Haut und Haar für meine Wrovinzialen: 
Da lebt die Freiheit hoch, war jeder brav und kühn, 
Und wenn der Morgen fam, ging eben feiner hin. 
Soͤller. 
Ach, es gibt Kerls genug, bei denen's immer ſprudelt; 
Und wenn fo einen denn die Liebe weidlich hudelt, 
So muͤßt's romanenhaft, ſogar erhaben ftehn, 
So, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 
Wirth. 
Wenn einen nur die Luſt von unſern Kunden triebe, 
Der auch huͤbſch artig waͤr' und dann uns manchmal ſchriebe, 
Das waͤr' doch noch ein Spaß! 
Soͤller. 
Es iſt verteufelt weit. 
Wirth. J 
Eh nun, was liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit, 
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Sch will doch gleich hinauf in Eleinen Vorſaal gehen, 
Wie weit's ift ohngefahr, auf meiner Karte fehen. 
(ab.) 





Zweyter Auftritt 


Sophie Söller, 
Soͤller. 
Im Hauſ' iſt nichts fo ſchlimm, die Zeitung macht es gut, 
Sophie. 
Ja, gib ihm immer nad)! 
Soͤller. 
Ich hab' kein ſchnelles Blut; 
Das iſt fein Gluͤck! Denn fonft mich fo zu kujoniren! 
Sophie. 
Ich bitt' dich ! 
Soͤller. 
Kein! man mus da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein lockrer Paſſagier und voller Schulden war — 
Sophie. 
Mein Guter, ſey nicht boͤſ'! 
Soͤller. 
Er ſchildert mich ſo graͤulich, 
Und doch fand mich Sophie nicht ganz und gar abſcheulich 


Sophie. 
‚Dein ew'ger Vorwurf läßt mid) keine Stunde froh. 
Soͤller. 


Er — dir nichts vor, ich meine ja nur fo. 
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Ach, eine ſchone Frau ergetzet uns unendlich, 
Es fen nun wie ihm soil! Siehſt du, man iſt ertenntlich. 
Sophie, wie ſchoͤn biſt du, und ic) bin nicht von Gtein, 
Ich tenne gar zu wohl dns Glück, dein Mann zu ſeyn; 
Ich liebe dich — 
Sophie. 
Und doch kannſt du mich immer plagen? 
Soͤller. 
D geh, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl ſagen: 
Daß dich Alceſt geliebt, daß er fuͤr dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß du ihn lang getannt. 
- Sophie. 
Ach! 
Soͤller. 
Kein, ich wuͤßte nicht, was ich da Boͤſes ſaͤhe! 
Ein Baͤumchen, das man pflanzt, das ſchießt zu feiner HÖHE, 
Und wenn es Früchte wingt, ei! da genießet fie, 
Mer da ift: uͤber's Jahr giers wieder, Ja, Sophie, 
Ich Kenne dich zu gut, um was daraus zu machen; 
Sch finds nur Lächerfich. 
Sophie. 
Ich finde nichts zu lachen. 
Daß mich Alceſt geliebt, daß er für mich gebrannt, 
Daß ich ihn auch geliebt, daß ich ihn lang’ gefannt, 
Was iſt's nun weiter? 
Soͤller. 
Nichts! das will ich auch nicht ſagen, 
Daß es was weiter iſt. Denn in den erſten Tagen, | 
Wenn dir das Mädchen Feimt, da liebt fie eins zun Spaß, 
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Es frabbeit ihre um's Herz, und fie verfteht nicht was. 
Man kuͤßt berm Pfänderfpiel, und wird alındhlig größer, 
Der Kuß wird ernftlicher und ſchmeckt nun immer beffer, 
Und da begreifi,fte nicht, warum die Mutter ſchmaͤhlt, 
Bol Tugend, wenn fie liebt, iſtss Unſchuld, wenn fie fehlt. 
Und fommt Erfahrenheit zu ihren andern Gaben, 
©o fey ihr Mann vergnügt, ein Fluges Weib zu haben! 
Sophie, 
Du fennft mich nicht genug. 
Soͤller. 
O laß das immer ſeyn; 
Dem Mädchen iſt ein Kuß, was uns ein Gläschen Rein, 
Eins, und dann wieder eins, und noch eins, bis wir ſinken. 
Wenn man nicht taumeln will, fo muß man gar nicht trinfen! 
Genug, du biſt num mein: — Iſt es night viert'halb Jahr, 
Daß Herr Alceft dein Freund umd hier im Hauſe war? 
Wie lange war er weg? 


Sophie. 
Drey Jahre, dene ich, 
Soͤller. 
Druͤber. 
Nun iſt er wieder da, ſchon vierzehn Tage — 
Sophie. 


Lieber, 
Zu was dient der Disturs? 
Soͤller. 
Eh nun, daß man was ſpricu 
zwiſchen Mann und Reis redt ſich fo gar vier nicht. 
Warum iſt er wohl hier? 


BB: i 
Sophie. 
Eh num, ſich zu vergnügen, 


Soͤller. 
Ich glaube wohl, du magſt ihm ſehr am Herzen liegen. 
Wenn er dich liebte, he, gaͤbſt du ihm wohl Gehoͤr? 

Sophie. 
Die Liebe kann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubſt? — 

Soͤller. 

Ich glaube nichts, und kann das wohl begreifen; 

Ein Mann ift immer mebr, als Herrchen, die nur pfeifen. 
Der allerfüß’fte Ton, den auch dev Schäfer bat, 
Es ift doch nur ein Ton, und Ton, den wird man fatt, 


Sophie. 

Sa Ton! Nun gut, ihr Ton! Doch iſt der deine beſſer? 

Die Unzufriedenheit in dir wird taͤglich groͤßer. 

Nicht einen Augenblick biſt du mit Necken ſtill. 

Man ſey erſt liebenswerth, wenn man geliebt ſeyn will. 

Warſt du denn wohl der Mann ein Mädchen zu beglücten ? 

Erwarbſt du dir ein Necht, mir ewig vorzurücden, 

Was doch im Grumd’ nichts ift? ES wanft dasganze Haus, 

Du thuſt nicht einen Streich, und gibft am meiften aus, 

Du lebft in Tag hinein; fehlt dir's, jo macht du Schulden, 

Und wenn die Frau was braucht, fo bat fie feinen Gulden, 

Und su fragft nicht darnach, wo fie ihn kriegen kann. 

Willſt du ein braves Weib, fo fey ein rechter Mann! 

Berfchaff ihr, was jie braucht, Hilf ihrdie Zeit vertreiben, 

Und um das Übrige kannſt du dann ruhig bleiben. 
Soͤllber. 


— 
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Soͤller. 
Eh/ ſprich den Vater an! 
Sophie. 
Dem kaͤm' ich eben recht. 
Wir brauchen fo genug, und alles geht fo ſchlecht. 
Erft geftern mußt' ich ihn nothwendig etwas bitten, 
Ja, rief er, du kein Geld, und Sdiler fährt im Schlitten 
Er gab mir nichts und Kärmt mir noch die Ohren voll, 
Kun fage mir einmal, woher ich’3 nehmen fol? 
Denn du biſt nicht der Mann, für eine Frau zu forgen, 
Söller, 
D warte, liebes Kind, vielleicht empfang’ ich morgen 
Don einem guten Freund — 
Sophie, 
Wenn er ein Narr ift, ja! 
Zum Holen find zwar oft die guten Freumde da; 
Doch einen, der was bringt, den hab’ ich noch zu jehen! 
Nein, Söller, fiehft du wohl, jo fann’s nicht weiter gehen! 
r | Sölter, 


Du Haft ja, was man braucht, 
Sophie, 

Schon aut, das ift wohl was: 
Doch wer nie dürftig war, der will noch mehr als dag, 
Das Gluͤck verwöhnet ung gar leicht durch feine Gaben, 
Man hat, fo viel man braucht, und glaubt noch nichts zu has 
Die Luft, die jede Frau, die jedes Mädchen hat, ben. 
IH bin nicht hungrig drauf, doch kin ich auch nicht fatt, 
der Duß, der Ball! — Genug, ih bin ein Frauenzimmer. 

Goethe: Wertke. VII, Bd. 14 
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Soͤller. 

Eh nun, ſo geh' doch mit: ſag' ich dir's denn nicht immer? 
Sophie. 

Daß wie die Faſtnachtsluſt auch unfre Wirthſchaft fen, 
Die kurze Zeit geſchwaͤrmt, dann auf einmal vorbei! 
Miet lieber ſitz' ich bier allein zu ganzen Jahren! 
Wenn du nicht ſparen willſt, fo muß die Frau wohl fparen. 
Mein Vater ift genug ſchon über dich erbost: 
Ich ſtille feinen Zorn und bin fein ganzer. Troft. 
Hein, Herr! ich helf Ihm nicht mein eigen Geld verſchwenden: 
Spar Er es erftan fi, um ed an mich zu wenden! 

Söller. 
Mein Kind, für dießmal nur lab mich noch luſtig feyn, 
Und wenn die Meſſe fommt, fo richten wir und ein. 


Ein Kellner dritt au. 
Herr Söller ! 
Soͤller. 
He, was gibt's? 
Kellner. 
Der Herr von Tirinette } 
Sophie. 
Der Spieler? 
Soͤller. 
Schick ihn fort! Daß ihn der Teufel Hätte! 
ü Kellner, 
Er fügt, ev muß Cie fehn. 
Sop hie. 
Was will er denn bei dir? - 
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Sölter. 
AH, er verreift — Gum Kellner) ih komm'! — 
Gu Sophie) und er empfiehlt fih mir, 
- (ab,) 





Dritter Auftritte 


Sophie (allein), 
Der mahnt ihm ganz gewiß! Er macht im Spiele Schulden, 
Er bringt noch; alles durch, und ich, ich muß es dulden. 
Das ift nun alle Luft und mein geträumtes Gluͤck! 
Solch eines Menſchen Frau! So weit kamſt du zuruͤck! 
Wo iſt ſie hin die Zeit, da noch zu ganzen Schaaren 
Die ſuͤßen jungen Herrn zu deinen Fuͤßen waren? 
Da jeder ſein Geſchick in deinen Blicken ſah? 
Ich ſtand im Ueberfluß wie eine Göttin da, 
Aufmerkſam vinas umher die Diener meiner Grillen! 
E3 war genug mein Herz mit Eitelkeit zu füllen. 
Und ah! ein Mäöchen iſt wahrhaftig übel dran! 
Iſt man ein bischen huͤbſch, gleich fteht man jesem anz 
Da ſummt uns unfer Kopf den ganzen Tag von Rohe! 
And weiches Mäschen hält wohl diefe Feuerprobe? 
Ihr koͤnnt fo ehrlich thun, man glaubt euch gern auf’3 Wort, 
Sr Männer! — Auf einmal führt euch der Henker fort, 
Benn’s was zu najchen gibt, find alle flugs bei'm Schmauſe; 
doch macht ein Maͤdchen Ernſt, ſo iſt kein Menſch zu Hauſe. 
50 geht's mit unſern Herrn in dieſer ſchlimmen Zeit; 
’8 gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit, 
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Zwar fand ich mich zuletzt nicht eben ganz verlaſſen; 

Mit vierundzwanzigen iſt nicht viel zu verpaſſen. 

Der Soͤller kam mir vor — Eh, und ich nahm ihn am; 
Es iſt ein ſchlechter Menſch, allein es iſt ein Mann. 

Da fü ich num, und bin nicht beifer ald begraben. 
Anbeter koͤnnt' Ich wohl noch in der Menge haben; 
Allein, was ſollen ſie? Man qauaͤlet, find fie Dumm, 

Zur Langenweile nur mit ihnen ſich herum; 

Und einen klugen Freund iſt es gefaͤhrlich lieben: 

Er wird die Klugheit bald zu euerm Schaden uͤben. 

Auch ohne Liebe war mir jeder Dienſt verhaßt, — 

— Und jet — mein arınes Herz, warſt du darauf gefaßt? 
Alceſt iſt wieder hier. Ach, welche neue Plage! 

Ja, vormals, war er da, wie waren's andre Tage! 

Wie liebt' ich ihn! — Und noch — Ich weiß wicht was ich will! 
Sch weich’ ibm ängftlich aus, er iſt nachdentend, ftill, 

Sch fuͤrchte mich vor ihm; die Furcht iſt wohl gegruͤndet. 
Ach wuͤßt' ev, was. mein Herz noch jebt für ihn eınpfinder! 
Er kommt. Ich zittre ſchon. Die Bruft ift mir fo voll; 
Sch weiß wicht, was ich will, vier wen'ger, was ich ſoll. 





Vierter Auftritt. 
Sophie. Alceſt. 
Arceft 
(angekleidet, ohne Hut und Degen). 
Berzeihen Cie, Madam, wenn ich beſchwerlich falle. 
Sophie. + 
Sie fherzen, Kerr Alceſt! Dieß Zimmer iſt für Alle 


e 
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Alceſt. 

Ich * jetzt bin ich für-Sie, wie Jedermann. 
Sophie, 

Sch ſeh' nicht, wie Alceft darüber klagen kann. 
Alceſt. 

Du ſi ehſt nicht, Grauſame? Ich ſollte das erleben? 
Sophie. 

Erlauben Sie, mein Herr! Ich muß mich wegbegeben. 
Alceſt. 

Wohin? Sophie? Wohin? — Du wendeſt dein Geſicht? 

Verſagſt mir deine Hand? Sophie, kennſt du mich nicht? 

Sieh her! Es ift Alceft, der um Gehör dich bittet. 
Sophie. 


Weh mir! Wie iſt mein Gerz, mein armes Herz zerrüttet: 
Alceſt. ⸗ 
Biſt du Sophie, ſo bleib! 
Sophie. 


Sch bitte, ſchonen Sie! 
Sch muB, ich muß hinweg! 

Alceſt. 

Unzaͤrtliche Sophie! 

Verlaſſen Sie mich nur! — In dieſem Augenblicke, 
Dacht' ich, ſie iſt allein; du nahſt dich deinem Gluͤcke. 
Jetzt, hofft” ich, redet fie ein freundlich Wort mit bir, 
D gehn Sie, gehn Sie nur! — In diefem Zimmer hier 
Entdecfte mir Sophie zuerft die fhönften Flammen; 
Die Liebe fohlang uns hier das erſtemal zufammen, 
An eben diefem Platz — Erinnerft du dich noch? 
Schwurſt du mir ewge Treu ! 
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Sophie, 
O ſchonen Sie mich doch! 
Alceft. 
Ein ſchoͤner Abend ward — ich werd es nie vergeifen! 
Dein Auge vedete, und ich, ich ward vermeffen. 
Mit Zittern bot'ſt du mir die füße Lippe dar. 
Noch fuͤhlt mein Herz zu fehr, wie ganz ich glücklich war, 
Da war dein Glück, mich fehn, dein Glück, an mich zu denten ! 
Und jetzo willſt du mir nicht eine Stunde ſchenken? 
Du fiehft, ich ſuche dich, du ſiehſt, ich bin betruͤbt — 
Geh nur, du falſches Herz, du haft mich nie geliebt | 
Sophie. 
Ich bin geplagt genug, willſt du mich auch noch plagen ? 
Sophie dich nie geliebt! Alceſt, das darfit du fagen? 
Du warft mein einz'ger Wunſch, du wart mein höchfted Gut; 
Für dich fehlug diefes Herz, Div wallte diefes Blut, 
Und diefes gute Herz, das du einst ganz beſeſſen, 
Kann nicht unzärtlich feyn, es kann dich nicht vergeffen. 
Ach, die Erinnerung bat mich fo oft betruͤbt; 
Alceſt! — ich Liebe dich — noch, wie ich dich geliebt, 
Alceſt. 
Du Engel! Beſtes Herz! will fie umarmen.) 
Sophie. 
Ich hoͤre jemand gehen. 
Alceſt. 
Auch nicht ein einzig Wort! Das iſt nicht auszuſtehen! 
So geht's den ganzen Tag! Wie iſt man nicht geplagt! 
Schon vierzehn Tage hier, und dir kein Wort geſagt! 
Ich weiß, du liebſt mich noch; allein dns muß mich ſchmerzen, 


— 


* — 


Miemals ſind wir allein, und reden nie von Herzen; 
Nicht einen Augenblick iſt hier im Zimmer Ruh, 
Bald ift der Vater da, bald kommt der Mann dazu. 
Lang’ bleib” ich dir nicht hier, das ift mir unerträglich. 
Allein, Sophie, wer will, iſt dem nicht alles möglich ? 
Sonſt war dir nicht3 zu ſchwer, du halfeft uns geſchwind; 
Es war die Eiferfuicht mit hundert Augen blind, 
Und wenn dur wollteft — 

Sophie. 

Was? 

Alceft. 

Wenn du nur denken wollteit, 

Daß du Alceften nicht verzweifeln laſſen follteft! 
Geliebte, fuche doch uns nur Gelegenheit 
Zur Unterredung auf, die diefer Ort verbeut, 
D höre, heute Nacht; dein Mann geht aus den Haufe, 
Man meint, ich gehe ſelbſt zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hinterthor ift meiner Treppe nah — 
Es merkt's fein Menſch im Hauſ' und ich bin wieder da. 
Die Schlüffel hab” ich hier, und willft du mir erlauben — 


Sophie, 

Alceſt, ich wundre mid) — 

Alce ſt. 

Und ich, ich ſoll dir glauben, 
Daß du Fein hartes Herz, Fein falfches Mädchen biſt? 
Du ſchlaͤgſt das Mittel aus, das und noch übrig ift? 
Kennft du Atceften nicht, Sophie? und darfft du zaudern, 
In ftiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu verplaudern ? 
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Genug, nicht wahr, Sophie, heut? Nacht befuch’ ich dich? 
— tommt div’s fich’rer vor, fo komm, beſuche mich! 
Sophie, 
Das ift zu viel: 
Alceft. 
Zu viel! zu viel! O, ſchoͤn geſprochen! 
Berflucht! zu viel! zu viel: Verderb' ich meine Wochen 
Hier fo umfonft ? — Verdammt! mas Hält mich.diefer Ort, 
Wenn mich Sophie nicht hält? Ich gehe — fort. 
Sophie. 
Geliebter! Beſter! 
Alceſt. 
Nein, du kennſt, du ſiehſt mein Leiden, 
Und du bleibſt ungeruͤhrt! Ich will dich ewig meiden! 





Fünfter Auftritt. 


Vorige. Der Wirth. 
Wirth. 
Da iſt ein Brief; er muß von jemand Hohes feyn; 
Das Siegel ift fehr groß, und das Papier ift fein. 
Alce ſt 
(weißt den Brief auf). 
Wirth (wor fid). 
Den Inhalt möcht? ich wohl von diefem Briefe wiſſen! 
Arceft 
er den Brief flüchtig durchgeleſen hat). 
Ich werde morgen fruͤh won hier’ verreifen muͤſſen. 
Die Rechnung 
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Wirth. 
Ei! So ſchnell in dieſer ſchlimmen Zeit 
Verreiſen? — Dieſer Brief iſt wohl von Wichtigkeit? 
Darf man ſich unterſtehn und Ihro Gnaden fragen? 
Alceſt. 
Nein! 
Wirth (u Sophien). 
Frag' ihn doch einmal, gewiß, dir wird er's ſagen. 
"(Er geht an den Tifch im Grunde, wo er aus der Schublade feine 
Bücher zieht, fich niederfett und die Rechnung fchreibt.) 
Sophie, 
Aiceft, ift es gewiß? 
Alceft. 
Das fchmeicheinde Gefi * 
Sophie. 
Alceſt, ich bitte dich, verlaß Sophien nicht! 
Alceſt. 
Nun gut, entſchließe dich, mich heute Nacht zu ſehen. 
Sophie (für ih). 
Was fol, was kann ich thun? Er darf, erdarf nichtgehen; 
Er ift mein einz’ger Troft — Dur fiehft, daß ich nieht Fan - - 
Denk', ich bin eine Tram. Fl 
Alce ſt. 
Der Teufel hol' den Mann, 
So biſt du Witwe! Nein, benutze dieſe Stunden; 
Zum erſt⸗ und letztenmal ſind ſie vielleicht gefunden! 
Ein Wort! Um Mitternacht, Geliebte, bin ich da! 
Sophie. 
An meinem Zimmer ift mein Water allzunah. 
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Alceft. 
En nun; fo fomm zu mir! Was fol da viel Befinnen ? 
In diefen Zweifeln flieht der Augenblick von binnen. 
Hier, nimm die Schläffel nur. 
Sophie. 
Der meine Öffnet fchon. 
Alceft. 
Sp komm denn, liebes Kind! was halt dich ab davon? 
Nun, willſt du? 
Sophie. 
Ob ich will? 
Alce ſt. 
Nun? 
Sophie. 
IH will zu dir kommen. 
Nlcefi Gum Wirth). 
Herr Wirth, ich veife nicht ! 
Wirth CHervortretend). 
Sp! Gu Sophien) Haft du was vernommen? 
Sophie, 
Er will nichts fagen, 
MWirih. 
Nichts? 
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Sedhster Auftrite 


‚Borige. Soͤller. 
Alceft, 
7 : Mein Hut! 
Sophie. 
Da liegt er! hier! 
Arceft. 
Adieu, ih muß nun fort, 
Soͤller. 
Ich wuͤnſche viel Plaͤſir! 
Alceft-: ” 
dien, fharmante Frau! 
Sophie, 
Adien, Alceft! 
Söller. 
Ihre Diener ! 
Alceſt. 
Ich muß noch erſt hinauf. 
Soͤller (für ſich). 
Der Kerl wird taͤglich kuͤhner. 
Wirth 
(ein Licht nehmend). 
Erlauben Sie, mein Herr! 
Alceft 
(ed ihm aus der Hand complimentirend), 
Herr Wirth, nicht einen Schritt ! 
(ab.) 
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Sophie, 
Kun, Söller, gehft du denn! Wie wärs, du naͤhmſt mich mit? 

Shller, 
Aha! es kommt dir jetzt — 

Sophie. 

Mein, geb! ich ſprach's im Scherze. 

Soͤller. 
Kein, nein, ich weiß das ſchon,/ es wird dir warm um's Herze. 
Wenn man fo Jemand ſieht, der ſich zum Balle ſchickt, 
Und man ſoll ſchlafen gehn, da-ift hier was, das druͤckt. 
Es ift eim andermal, 

Sophie. 

D ja, ich kann wohl warten. 
Kur, Söller, ſey aefcheid und hät’ dich vor den Karten. 
(Zum Wirth, der die Deit über in tiefen Gedanken geftanden) 

Nun, gute Nacht, Papa, ich will zu Bette gehn. 


Wirth 
Gur Nacht, Sophie! 
Söller. 
Schlaf wohl! 


«ihr nachſehend) 
Nein, fie iſt wahrlich ſchoͤn! 
(Ex läuft ihr nach und kuͤßt ſie noch einmal an der Thür.) 
Schlaf wohl, mein Schafen! 
Gum Wirth) Nun, geht Er nicht auch zu Bette? 
Wirth. 
Das ift ein Teufelsbrief; wenn ich den Brief nur hätte! 
(zu Soͤller) 
Kun, Faſtnacht! aute Nacht! 
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Soͤller. 
Danf3! angenehme Ruh! 
Wirth. 
Herr Eöller, wenn Er geht, mad” Er dns Thor vecht zu! 
(ab.) 
Soͤller. 
Ja, ſorgen Sie fuͤr nichts! 


Siebenter Auftritt 


Sötler (allein), 

Was ıft nun anzufangen? 
O das verfluchte Spiel! o wär’ der Kerl gehangen! 
Beim Abzug war's nicht juftz doch ınuß ich ftille feyn, 
Er Haut umd ſchießt fich gleich! Ich weiß nicht aus noch ein, 
Wie waͤr's? — Alceft hat Geld — und diefe Dietrich’ ſchließen. 
Er hat auch große Luft, bei mir was zu genießen! 
Er fihleicht um meine Tran, das ift mir lang’ verhaßt: 
Eh nun! da lad’ ich mich einmal bei ihm zu Gaft, 
Allein, kaͤm' es heraus, da gab's dir ſchlimme Sachen — 
Sch bin nun in der Noth, was kann ich anders machen ? 
Der Spieler will fein Geld, fonft prügelt er mich aus. 
Eourage! Söller! Fort! ES fehläft das ganze Haus, 
Und wird es ja entdeckt, bin ich doch wohl gebettet; 
Denn eine fihöne Frau hat manchen Dieb gerettet. 

(ab.) 


— 83weyte A 
Dad Zimmer Alceſtens. 


(Das Theater ift von vorn nach dem Fond zu getheilt in Stube und” 
Alkoven. An der einen Eeite der Stube ſteht ein Tiſch, darauf 
Papiere und eine Schatulle. Im Grunde eine große Thür, 
und an der Seite eine Heine denn Alkoven gegenüber.) 


Erfter Auftritt 


Edller - 


(im Domine, die Maste vor'm Geficht, in Strümpfen, eine Blend 
faterne in der Hand, fommt zur feinen Thuͤre herein, leuchtet 
furchtſam im Simmer berum; dann tritt er gefaßter hervor, 
nimmt die Maske ab, und fpricht) 

Es braucht's nicht eben juft, daß einer tapfer ift; 

Man kommt auch durch die Welt mit Schleichen und mit Lift. 

Der eine geht euch hin, bewaffnet mit Piftolen, 

Eich einen Sack voll Geld, vielleicht den Tod zu holen, 

Uns fpricht: „Den Beutel her, her ohne viel zu ſperrn!“ 

Mit fo gelaif’nem Blut, als ſpraͤch ev: „Proſ't, ihr Herrin!’ 

Ein andrer zieht herum, mit zauberiſchen Händen 

Und Volten, wie der Blig, die Uhren zu entwenden; 

Und wenn ihws haben wollt, er fat euch in's Geficht: 
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Sch fehle! Gebt wohl Acht! Er ftiehkt, ihr feht es nichts 
Mich machte die Natur nun freilich viel geringer; 
Heim Herz ift allzuleicht, zu plump find meine Fingev; 
Und doch fein Schelm zu feyn ift heut zu Tage fchwer ! 
Das Geld nimmt täglich ab, und täglich braucht man mehr. 
Du bift nun einmal drin; num hilf dir aus der Falle! 
Ach, alles meint zu Hau, ich fey die Nacht bei'm Balle. 
Mein Herr Alceſt — der ſchwaͤrmt — nein Weibchen ſchlaͤft 
allein — 
Die Eonftellation, wie kann fie fchöner feyn? 
cich dem Tifch nahend.) 
D komm, du Heilistbum! Du Gott in der Schatulle! 
Ein König ohne dich ift eine große Nulle. 
Habt Dank, ihr Dietriche! ihr ſeyd der Troſt ver Welt? 
Durch euch erlang’ ich ihn, den großen Dietrich: Geld. 
(Indem er die Schatulle zu eröffnen fucht) 

Ich hatt? als Acceſſiſt einmal bei'm Amt gelauert, 
Doc hat auch da mein Fleiß nicht eben lang’ gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mir war's zu einerlei; 
Erſt in der Ferne Brot, und täglich Plackerey, 
Das ftand mir ger nicht an — Ein Dieb war eingefangen, 
Die Schlüffel fanden fih, und er, er ward gehangen. 
Yun weis man, die Juſtiz bedenkt zuvoͤrderſt fichz 
Ich war nur Subaltern, das Eifen fam an mich. 
Ich hob es auf. Ein Dina fcheint euch nicht viel zu nuͤtzen, 
Es kommt ein Augenblick, man freut ſich's zu beſitzen! 
Und jetzt — ad Schloß ſpringt auf.) 

O ſchoͤn gemuͤnzt, ha! das iſt wahre Rufe! 

(er ſteckt ein) 
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Die Taſche fhwillt von Geld, von Freuden meine Bruft— 
Wenn es nicht Anajt ift. Horch! Verflucht! ihr feigen 
Gtieder ! 
Was zittert ihr? — Genug! 
Er fieht noch. einmal in die Schatulle und nimmt noch.) 
Noch eins! Nun gut! 
Er macht fie zu und fährt zuſammen.) 
| Schon wieder ! 
Es geht was auf dem Gang’! Es geht doc fonft nicht um — 
Der Teufel hat vieleicht fein Spiel — das Spiel waͤr dumm! 
Iſt's eine Rage? Nein! Das war ein fchwerer Kater, 
Gefhwind! Es dreht am Schloß — 
(fpringt in den Alfoven.) 


Zweyter Auftritt 


Der Wirth, (mit einem Wachoͤſtocke, zur Seitenthür berein). 


Soͤtler. 
Soͤller. > 

Behät’! mein Schwiegervater? 
Wirth. ß 


Ss iſt ein närrifch Ding um ein empfindlich Blut; 
Es pocht, wenn man auch nur halbweg was böfes thut. 
Neugierig bin ich fonft mein Tage nicht gemefen, 
Daͤcht' ich nicht im dem Brief was wichtiges zu lefen; 
Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt: 
Das neufte, was man hört, ift immer monatsalt. 

Und 


2 
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Und dann iſt das auch ſchon ein unertraͤglich Weſen, 
Wenn jeder ſpricht: O ja, ich hab' es auch geleſen. 
Wär’ ich nur Cavalier, Miniſter muͤßt' ich ſeyn, 
Und jeglicher Courier ging bei mir aus und ein, 

Sch find’ ihn nicht den Brief! Hat er ibn mitgenommen ? 
Es ift doch ganz verflucht! Man fol zu garnichts kommen? 
Soͤller (für ſich. 

Du guter alter Narr! ich ſeh' wohl, es hat dich 
Der Diebs- und Zeitungsgott nicht halb ſo lieb wie mich. 


Wirth. 
Sch find ihn nicht! — O weh! — Hoͤr ich auch recht? — 
Daneben 
Sm Saale — s 
Soͤller. 
Riecht er mich vielleicht? 
Wirth. 


Es kniſtert eben, 
Als waͤr's ein Weiberſchuh. 
Soͤller. 
Schuh! Nein! das bin ich nicht. 
Wirth 
(HIAPt den Wachsſtock aus, und da er in Verlegenheit das Schloß 
der Heinen Thuͤr nicht aufmachen fann, läßt er ihn fallen), 
Sest hindert mich dns Schloß noch gar! 
(ſtoͤßt die Ihür auf und fort.) 


Goethes Werte, VII. 8 5 
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Dritter A uf FrTrB 
Sophie mr Ginterthune mitneinem Licht herein)· Sol har 
‚Shlfer dm Alkoven fuͤr ſich). 


Ein Weibsgeſicht! 
de: Teufel! meine Frau!“Was ſoll mir das? 
"Sophie, 
Ich bebe 


Bet dem verwegnen Schritt. 
Soͤller. 
Sie iſt's, ſo wahr ich lebe! 
Gibt das ein Rendezvous! — Allein, geſetztes Falls, 
Ich zeigte mich! -- Ia dann — Es krabbelt mir am Hals! 
Sophie. 
Ja, folgt der Liebe nur! Mitfreundlichen Geberden 
Lot fie euch anfangs nach — 
Soͤller. 
Ich moͤchte raſend werden! 
Und darf nicht — 
Sophie. 
— Doch wenn ihr Einmal den Weg verliert, 
Dann führt Fein Irrlicht euch fo ſchlimm / ala fie euch Führt. 
Soͤller. 
Ja wohl, dir waͤr' ein Sumpf geſuͤnder, als das Zimmer! 
Sophie. 
Bisher ging's freilich ſchlimm, doch täglich wird es ſchlimmer. 
Mein Mann machts baldzutoll, Bisher gabs wohl Verdruß; 
Seßt treibt er e8 fo arg, daß ich ihn haffen muß. 
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Sölter. 
Sophie. 
Meine Hand hat er — Alceft inzwifchen 
Befi a wie fonft, mein Herz. 
Soͤller. 
- Zu zaubern, Gift zu mifchen, 
Iſt nicht ſo falhmm ! 











Sophie. 
Dieß Herz, das ganz fuͤr ihn geflammt, 
Das erſt durch ihn gelernt, was Liebe ſey — 


Soͤrller. 
Verdammt — 
Sophie, 
Yeichgültig wars und falt, eh’ es Alceft erweichte. 
Soͤller. 
ihr Männer, ſtuͤndet ihr nur Al einmal fo Beichte! 
Sophie. 
Bie liebte mich Alceſt! 
Sodller. 
Ach, das iſt nun vorbei! 
Sophie. 
zie herzlich liebt' ich ihn! 
Soͤller. 
Dah! das war Kinderey! 
Sophie. 
u Schickſal, trennteft ung, und ach! für meine Sünden 
J nl ch mich — welch ein Muß! — mit einem Vieh 


verbinden. 
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Soͤller. 
Ich, Vieh? — Ja wohl ein Vieh, von dem gehdrnten N: 
Sophie, 


Was feh’ ich? i 
Soͤller. 
Was, Madam? 
Sophie. 
Des Vaters Wachsſtock! Wie 
Kam er Hieher ?— Doch nicht? — Da werd’ ich fliehen muͤſſen; 
Vielleicht belauſcht er uns! — 
Sh it er. 
D fen’ ihr zu, Gewiſſen! 
Sophie, 
Doc das begreif ich nicht, wie er ihn hier verlor, 
Soͤller. 
Sie ſcheut den Vater nicht, mahl' ihr den Teufel vor! 
Soppie. 
Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefſten Schlafe. 
Soͤller. 
Die Luft iſt mächtiger als alle Furcht der Strafe. 
Sophie, 
Mein Vater ift zu Ber? — Wer weiß, wie das geſchah? 
Es mag drum feyn! 
Söller. 
D weh! 
Sophie. 
Alceſt iſt noch nicht da? 
Ssdller. 
O duͤrft ich ie! 
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Sophie. 
Mein Herz ſchwimmt noch in bangem Zweifel: 
Ich lieb' und fuͤrcht' ihn doch. 
Soͤller. 
Ich fuͤrcht' ihn wie den Teufel, 
Und mehr noch. Kaͤm' er nur, der Fuͤrſt der Unterwelt, 
Ich baͤt' ihn: hol' mir ſie! da haſt du all mein Geld! 
Sophie. 
Du biſt zu redlich, Herz! Was iſt denn dein Verbrechen? 
Verſprachſt du treu zu ſeyn? und konnteſt du verſprechen, 
Dem Menſchen treu zu ſeyn, an dem kein gutes Haar, 
Der unverſtaͤndig, grob, falſch — 
Soͤller. 
Das bin ich? 
Sophie. 
Fuͤrwahr, 
Wenn ſo ein Scheuſal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So lob' ich mir das Land, wo man dein Teufel huldigt. 
Er ift ein Teufel! & 
Soͤller. 
Was? ein Teufel! Scheuſal? — Sch? 
Sch halt's nicht Länger aus! 
(Er macht Geberde, Herverzufpringen.) 
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Vierter Auftritt, 


Mr ce ſt angerleitet, mit: Hut und Degen, den Mintel drüber, 
den er gleich ablegt. Borg ie 
Alceft. 
Du warteft ſchon auf mich? 
Sophie, 
Sophie Fam dir zuvor. 
Alceſt. 
Du zitterſt? 
Sophie. 
Die Gefahren! 
Alceſt. 
Nein! Weibchen! Nicht! 
Soͤller. 
Du! dir! das find Praͤliminaren? 
Sophie. 
Du fuͤhlteſt, was dieß Herz um deinetwillen litt, 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih' ihm diefen Schritt! 
Alceft 
Sophie! 
Sophie. 


Verzeihſt du ihm, fo fuͤhl ich feine Reue, 
Söller. 
Ja, frage mich einmal, ob ich dir ihm verzeibe? 
Sophle⸗ 
Was fuͤhrte mich hieher? Gewiß, ich weiß es kaum. 
Soͤller. 
Ich weiß es nur zu wohl! 
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Sophie. 
Es iſt mir wie ein Traum. 
Soͤller. 
Sch wollt, ich traͤumte! 
Sophie. 

Sieh, ein ganzes Herz. vol Magen 
Bring’ ich zu dir, 
Alceft. 

Der Schmerz vermindert ſich im Klagen. 
er Sophie. 
Ein ſympathetiſch Herz, mie deines, fand. ich nie, 
Soͤller. 
Wenn ihr zuſammen gaͤhnt, das nennt ihr Sympathie! 
Vortrefflich! 
Sophie. 
Must’ ich nur dich ſo volllommen finden, 
Um mit dem Widerfpiel von die mich. zu verbinden? 
Sch hab' ein Herz, dad nicht todt für die Tugend iſt⸗ 
Alceft. 
Sch kenn's! 
Söller, 
Ja, ja, ich auch! 
Sophie. 
So liebenswerth du biſt, 
Du haͤtteſt nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Wär’ dieſes arme Herz nicht hoffnungslos beklommen. 
Ich ſehe Tag vor Tag die Wirthſchaft untergehn, 
Das Leben meines Mann's! Wie koͤnnen wir beſtehn? 
Ich weiß, er liebt mich nicht, er fuͤhlt nicht meine Thraͤnen; 
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Und wenn mein Vater ſtuͤrmt, muß ich auch den verföhnen! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Keiden an. 
Soͤhler (gerührt auf feine Art). 
Hein doch, die arme Frau ift wahrlich übel dran! ‘ 
Sophie, 
Mein Mann hat feinen Sinn für halb ein menfchlich Leben; 
Was hab’ ich nicht gered’t, was hab' ich nachgegeben! J 
Er ſaͤuft den vollen Tag, macht Schulden hier und dort, 
Spielt, ſtaͤnkert, pocht und kriecht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Witz erzeugt nur Albernheit und Schwaͤnke; 
Was er fuͤr Klugheit haͤlt, ſind ungeſchliffne Raͤnke, 
Er luͤgt, verlaͤumdet, truͤgt — 
Soͤller. 
Ich ſeh', fie ſammelt ſchon 
Die Perſonalien zu meinem Leichſermon. 
Sophie. 
O glanb', ich haͤtte mich ſchon lange todt betruͤbet, 
Wuͤßt' ich nicht — 


| 
| 
| 
{ 


— 


Soͤller. 
Nur heraus! 
Sophie. 
Daß mich Alceſt noch liebet. 

Alceſt. 
Er liebt, er klagt, wie du. 

Sophie. 

Das lindert meine Pein, 

Von Einem wenigſtens, von dir beklagt zu ſeyn. 
Alceſt, bei dieſer Hand, der theuern Hand, beſchwoͤre 
Ich dich, behalte mir dein Herz beſtaͤndig! 
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Soͤller. 
Hoͤre, 
Wie ſchoͤn ſie thut! 
Sophie. 
Dieß Herz, das nur für dich gebrannt, 

Kennt feinen andern Troft, als nur von deiner Hand, 

Arceft. 
Ich kenne für dein Herz fein Mittel, 

(Er faßt Sophien in den Arm und Füßt fie.) 
Soͤller. 
Wen mir Armem? 
Will denn fein Zufall nicht fich Über mich erbarmen! 
Das-Herz, dans macht mir bang’! 
Sophie. 
Mein Freund! 
Soͤller. 
Nein, nun wird's matt; 

Ich bin der Freundſchaft nun in allen Gliedern ſatt, 
Und wollte, weil ſie ſich doch nichts zu ſagen wiſſen, 
Sie ging num ihren Weg, und ließe mir das Kuͤſſen! 

Alceft. 


Geliebteſte! 

Sophie. 
Mein Freund, noch dieſen letzten Kuß, 
Und dann leb' wohl! 
Alceſt. 
Du gehſt? 
Sophie. 
Sch gehe — denn ich muß. 
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Alceft. 
Du liebſt mich, und du gehft? 
Sophie, 
Sch geh’ — weil ich dich liebe. 
Ich würde einen Freund verlieren, wenn ich bliebe. 
Es ftrömt der Klagen Lauf. am liebſten in. der Nacht, 
An einem fihern Ort, wo nichts ung zittern macht. 
Man wird verteaulicher, je ruhiger man Elaget; 
Allein für mein Gefchlecht ift ed zu viel gewaget. 
Zu viel Gefahren find in der Vertraulichkeit. 
Ein fchmerzerweichtes Herz in diefer ſchoͤnen Zeit 
Verſagt dem Freunde nicht den Mundzu Freundſchaftskuͤſſen. 
Ein Freund iſt auch ein Menſch — 
Soͤller. 
Sie ſcheint es gut zu wiſſen. 
Sophie 
Leb' wohl, und glaube mir, daß ich die deine fey. 
Soͤller. 
Das Ungewitter zieht mir nah? am Kopf, vorbei. 


(Sophie ab. Alceſt begleitet fie durch. die Mittelthuͤr, die offen 
bleibt. Man fieht fie beide in der Ferne zufammen ftehne) 


Söller. 
Für dießmal nimm fuͤrlieb! Hier iſt nicht viel zu finnen, 
Der Augenblick macht Luft, nur frifch mit dir von binnen. 
(Aus dem Alfoven und fehnell durch die Seitenthür ab.) 
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Fuͤnfter Buftritt, 
Alceft Guruͤcktommend) 


Was willſt du nun, mein Herz! — Es iſt doch wunderbar! 
Dir bleibt das liebe Weib noch immer, was ſie war. 
Hier iſt die Dankbarkeit fuͤr jene zoldnen Stunden 

Des erſten Liebesgluͤcks nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Was hab ich nicht gedacht! Was hab' ich, nicht gefühlt! 
Und jenes Bild iſt hier noch nicht herausgefpält, 

Wie mir die Liebe ſie vollkommen herrlich zeigte, 

Das Bild, dein: ſich mein Herz in tiefer Ehrfurcht neigte. 
Wie anders ift mir’3 nicht? wie heller jeit der Zeit? 

Und doch bleibt ihr ein Neft von jener Heiligkeit. 

Bekenn' es ehrlich nur, was dich hieher getrieben; 

Kun wendet ſich das Blatt, fängft wieder an zu lieben, 
Und die Freigeifterey, und was du fern gedacht, 

Der Hohn, den du ihr fprachft, der Plan, den du gemacht — 
Wie anders fieht dad aus! Wird dir nicht heimlich bange? 
Gewiß eh’ du fie faͤngſt, fo hat fie dich ſchon Lange! 
Nun das ift Menfchenloos! Man rennt wohl öfters an, 
Und wer viel drüber finnt, ift noch weit uͤbler dran. 

Kur jest das nöthigfte! Sch muB die Art erdenten, 

Um ihr gleich morgen früh was baares Geld zu ſchenken. 
Sm Grund ift’5 doch verflucht — Ihr Schickſal drückt mich fehr. 
She Mann, der Lumpenhund, macht ihr das Leben ſchwer. 
Ich Hab’ juſt noch fo viel. Laß fehn! Ja, es wird reichen. 
Wär’ ich auch völlig fremd, fie müßte mich erweichen: 
Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 

Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 


pn 
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Das Schieffalwollt’esfo! Ich konnt's einmalnicht hindern ; 

Was ich nicht ändern kann, das will ich immer lindern, 
(Er macht die Echatulle auf.) 

Was Teufel? Was ift das? Faſt die Echatulle leer! | 

Bon allem Silbergeld ift nicht das Viertel mehr. 

Das Gold hab' ich bei mir. Ich hab’ die Schlüffel immer ! 

Erft feit dem Nachmittag! Wer wardenn wohl im Zimmer? 

Sophie? — Pfui! — Ia, Sophie! — Unwuͤrd'ge Grille fort! 

Mein Diener? D! der liegt an einem fihern Ort; 

Er ſchlaͤft. — Der gute Kerl, er ift gewiß nicht fehuldig ! 

Allein wer fonft? — Bei Gott! Es macht mich ungeduldig. 








Dritter Aufzug. 


Die Wirth : Stube. 





Erfter Auftritt. 


Der Wirth 
(im Schlafrock, im Seſſel neben dem Tiſch, worauf ein bald ab: 
gebranntes Licht, Kaffegeug, Pfeifen und Zeitungen, Nach den 
eriten Verſen fieht er auf, und zieht fich in diefem Auftritte 
und dem Anfange des folgenden an). 

Ad, der verfluchte Brief bringt mich um Schlaf und Ruh! 
Es ging wahrhaftig nicht mit rechten Dingen zu! 
Unmoͤglich ſcheint es mir, dns-Räthfer aufzuldfen: "Sr 
Wenn man was Böfes thut, erſchrickt man vor dem Böfen. 
Es war nicht mein Beruf, drum kam die Furcht mich an; 
Und doch für einen Wirth ift es nicht wohlgethan 
Zu zittern, wenn’s im Hanf rumort und geht und fniftert; 
Denn mit Gefpenftern find die Diebe nah verfehwiftert. 
Es war fein Menfh zu Hauf, nicht Söller, nicht Alceft; 
Der Kellner konnt's nicht feyn, die Mägde fohliefen feft. 
Doch halt! — In aller Früh, fo zwifchen drey und viere, 
Hört’ ich ein leid Geräufch, es ging Eophiens Thüre. 

I Sie war vielleicht wohl feldft der Geift, vor dem ich floh. 
Es war ein Weibertritt, Sophie geht eben fo, 
Allein, was that fieda? — Man weiß, wies Weiber machen; 
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Sie vifitiren gern und fehn der Fremden Sachen 

Und Waͤſch' und Kleider gern. Haͤtt' ich nur dran gedacht, 
Sc hätte fie erſchreckt und dann fie ausgelacht. 

Sie hätte mit gefucht, der Brief. wär’ nun gefunden; 

Sest ift die ſchoͤne Zeit fo ungebraucht verſchwunden! 
Berflucht! Zur rechten geit faͤut einem nie was ein, 

Und was man Gutes dentt, kommt meift erft hinterdrein. 





Zweyter Auftritt. 
Der Rıirtb ©®ophbie 


Sophie. 
Mein Vater! Denken Sie! — 
Wirth. 
Nicht ein mal guten Movgen? 
Sophie. 
VerzeihenSie, Daya! Mein Ropfiift voller Sorgen. 
Birth. 
Warum? 
Sophre. 


Aleeſtens Gerd, das er nicht Tag’ erhielt, 
Iſt miteinander fort. 
Wirth. 
Warum hat er geſpielt? 
Sie bleiben nicht davon. 
Sophie. 
Nicht doch! Es iſt geſtohlen! 


— 
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Wirth. 








Wie? 
Sophie. 
Ei, vom Zimmer weg! 
Wirth. 
| Ä Den foll der Teufel holen, 
Den Dieb! Wer ift’3? Gefhwind! 
Sophie. 
Revsmwüßte! 
Wirth. 
Hier, im Haus? 
Sophie. | 
a, von Alceſtens Tiſch, aus der Schatull’herams. 
Wirth. 
d wann? 
Sopybie, 
Heut’ Nacht! > 
Wirth (für fi). 
Das ift für meine Neugierfünden! 
ie Schuld kommt noch auf mich, man wird den Wachsſtock 
finden. 
Sophie (für ſich. 
- ift beftürzt und murrt. Hatt’ er fo was gethan? 
n Zimmer war er doch, der Wachsſtock Flagt ihn an. 
Wirth für ſich. 
1 es Sophie wohl felöft ? Verflucht! dns wär’ noch ſchlim⸗ 
mer! 
‚e wollte geftern Geld, und war heut’ Nacht im Zimmer. 


30 1 
(Raut.) * 
Das iſt ein dummer Streich! Gib Acht! der thut uns weh: | 
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Wohlfeil und ſicher ſeyn iſt unſre Renommee. 
Sophie. 
Ja! Er verſchmerzt es wohl, uns wird es ſicher fanden, 
Es wird am Ende doch dem Gaftwirth aufgeladen. 
Wirth. 
Das weiß ich nur zu fehr. Es bleibt ein dummer Streich. 
Wenn's auch ein Hausdieb ift, ja, wer entdeckt ihn gleich? : 
Das macht ung viel Verdruß! FO. ! 
: Sophie, 
Es ſchlaͤgt mich völlig nieder. 
Wirth (für ih). | 
Aha, es wird ihr bang. 
(laut, etwas verdrießlicher) 
Sch wollt’, er Hätt’ es wieder! 
Ich waͤr' recht frob. 
Sophie (für fi). 
Es ſcheint, die Neue kommt ihm ein. 
(laut) 
And wenn ers wieder hat, fo mag der Thäter ſeyn 
Wer will, man ſagt's ihm nicht, und ihn bekuͤmmert's weiter 
Yuch nicht. R 
Wirth für ih). 
Wenn fie’3 nicht hat, bin ich ein Bärenhäuter! 
(laut) 
Du bift ein gutes Kind und mein Bertram zu dir — 


Wart' nur! 
(Ex geht, nach der Thür zu fehn.) 
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Sopbie (für fh. 
Bei Gott! er kommt und offenbart ſich mir! 
Wirth. ' 
Ss kenne dich, Sophie, du pflegteft nie zu lügen — 
/ Sophie. 
Ei Hab’ ich aller Welt, als Ihnen, was verfchwiegen. 
Drum hoff’ ich dießmal auch wohl zu verdienen — 
Wirth. 
Schön! 
Du bift mein Kind, und was gefchehn ift, ift gefchehn. 
Sophie. 
Es kann bas beſte Herz in dunkeln Stunden fehlen. 
Wirth. 
Wir wollen uns nicht mehr mit dem Vergangnen quaͤlen. 
Daß du im Zimmer warft, das weiß fein Menfch als ich. 
r Sophie (erſchrocken). 
Sie wilfen? — 
Wirth. 
Sch war drin, du kamſt, ich hörte dich; 
Sch wußt' nicht, wer es war, und lief, als kaͤm' der Teufel, 
Sophie (für fi). 
3a, ja, er hat das Geld! Nun ift es außer Zweifel. 
Wirth. 
Srft jetzo fiel mir ein, ich hört dich heute fruͤh— 
Sophie 
Ind was vortrefflich iſt, es denkt fein Menfch an Sie. 
sch fand den Wachsſtock — 
Wirth. 
Du? * 
Goethe's Werke. VII. 8. 6 
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Sophie. 
Ich! 
Wirth. 
Schoͤn, bei meinem Leben! 
Nun ſag', wie machen wir's, daß wir's ihm wiedergeben? 
Sophie. 
Sie ſagen: „Herr Alceſt! verſchonen Sie mein Haus; 
Das Geld ift wieder da, ich hab’ den Dieb heraus. 
Sie wiffen ſelbſt, wie leicht Gelegenheit verführet; 
Doch kaum war es enttvandt, fo war er fihon gerähret, 
Bekannt’ und gab es. mir. Da haben Eie’s! Derzeih’n 
Sie ihn!” — Gewiß, Alceft wird gern zufrieden feyn. 
Wirth. 
So was zu faͤdeln, haſt du eine ſeltne Gabe. 
Sophie. 
Ja, bringen Sie's ihm ſo! 
Wirth. 
Gleich! wenn ich's nur erſt habe. 
Sophie. 
Sie haben's nicht? 
Wirth. 
Ei nein! Wo haͤtt' ich es denn her? 
Sophie. 
Woher? 
Wirth. 
Nun ja! Woher? Gabſt dur mir's denn? 
Sophie 
73 Und wer 
Hans denn? j 
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Wirth. 
Wer's hat! 
Sophie. 
Ja wohl! wenn Sie's nicht haben? 
Wirth. 
Poſſen! 
Sophie. 
Wo thaten Sie's denn hin? 
Wirth. 
Ich glaub', du biſt gefchoffen ! 
Haſt du's denn nicht? 
Sophie. 
Ich? 
Wirth. 
Ja! 
Sophie. 
Wie kaͤm' ich denn dazu? 
Wirth. 
Eh! Macht ihr pantomimiſch dad Stehlen vor.) 
Sophie. 
Ich verſteh' Sie nicht! 
Wirth. 
Wie unverſchaͤmt biſt du! 
Jetzt, da du's geben ſollſt, gedenkſt du auszuweichen. 
Du haſt's ja erſt bekannt. Pfui dir mit ſolchen Streichen! 
Sophie. | 
Kein, das ift mir zu Hoch! Jetzt Hagen Sie mich an, 
Und fagten nur vorhin, Sie hätten’s ſelbſt gethan! 
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Wirth. 
Du Krdte! Ich's gethan? Iſt das die ſchuldge Liebe, 
Die Ehrfurcht gegen mich ? Du machſt mich gar zum Diebe, 
Da du die Diebin bift! 
Sophie. . 
Mein Vater! 
Wirth. 


Warſt du wicht, 
Heut' fruͤh im Zimmer? 
Sophie. 
Ja! 
Wirth. 
Und ſagſt mir in’s Geficht, 
Du bätteft nicht das Geld? 


Sophie. 
Beweift dad gleich? 
Wirt. 
Fa! 
Sophie, 
Waren 


Sie denn nicht auch heut’ früh — 
Wirth. 
Ich faſſ' dich bei den Haaren, 
Wenn dur nicht fehweigft und gehft! 
(fie geht weinend ab.) j 
Du treidft den Spaß zu weit, 
Nichtswuͤrd'ge! — Sie ift fort? Es war ihr hohe Zeit! 
Vielleicht bild't fie ſich ein, Laͤugnen durchzukommen! 
Das Geld iſt einmal fort, und ginug, fie hat's genommen! 
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Drisdert Auftritt 


4 Lceft ‚cin Gedanfen, im Morgenfrad). Der Wirth, 


Wirth (verlegen und bittend). 
Sch bin recht fehr beftärzt, daß ich erfahren muß! 
Sch fehe, gnaͤd'ger Herr! Sie find noch vol Verdruß. 
Doch bitt’ ich, vor der Hand es güttäft zu verſchweigen; 
Sch will das Meine thun. Ich hoff’, es wird fich zeigen. 
Erfährt man's in der Stadt, fo freun die Weider fich, 
Und ihre Bosheit ſchiebt wohl ale Schuld auf mich, 
Es fann fein Fremder feyn ! Ein Hausdieb Hat’s genommen! 
Seyn Sie nur nicht erzuͤrnt/ es wird ſchon wieder kommen. 
Wie hoch belaͤuft ſich's denn? 
Alceſt. 
Ein hundert Thaler! 
Wirth. 
Ei! 
Alceſt. 
Doch hundert Thaler — 
Wirth. 
Peſt! ſind keine Kinderey! 
Alceſt. 
Und dennoch wollt' ich ſie vergeſſen und — 
Wüßt’ ich, durch wen und wie fie weggefommen wären. 
Rirth. 
Ei, wär das Geld nur In, rich fragte gern nicht mehr, 
Ob s Micpel; oder Hans, und wann und wie ed wär’? 
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A 1 ceft cuͤr fi), 
Mein alter Diener! Nein! Der fann mich nicht — 
Und in dem Zimmer war — Wein, nein, ich mag's nicht 
glauben! 
Wirth, =» 
Sie brechen fich den Kopf? Es ift vergeb'ne Muͤh, 
Genug, ich ſchaff' das Gel. 
Alceſt. 
Mein Geld? 
Wirth. 
Ich bitte Sie, 
Daß Niemand nichts erfaͤhrt! Wir kennen uns ſo lange, 
Und g'nug, ich ſchaff' Ihr Geld. Da ſeyn Sie gar nicht bange! 
Alceſt. 
Sie wiſſen alſo? — 
Wirth. 
Hm! Ich bring's heraus das Geld. 
Alceſt. 
Ei, ſagen Sie mir doch — 
Wirth. 
Nicht um die ganze — 
Alceſt. 
Wer nahm's, ich bitte Sie! 
Wirth. 
Sch fag’, ıch darf's nicht inger 
Alceft. 
Doch Jemand aus dem Haus? 
+ Wirth. 
Sie werden’ nicht erfragen 
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r Alceft. 
Bielleicht die junge Magd? 
Wirth. 
Die gute Hanne! Nein! 
Alceſt. 
)er Kellner hat's doch nicht? 
Wirth, 
Der Kellner kann's nicht feyn. 
Alceſt. 
Ye Köchin iſt gewandt — 
Wirth. 
Im Sieden und im Braten, 
Alceft. 
ver Küchenjunge Hans? 
Wirth. 
Es ift nun nicht zu rathen! 
Alceft. 
yer Gärtner koͤnnte wohl — 
Wirth. 
Kein, noch find Sie nicht du! 
Alceſt. 
ver Sohn des Gaͤrtners? 
Wirth. 
Nein! 
Alceſt. 
Vielleicht — 
Wirth halb für fi). 
Der Haushund? — Ja. 
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- Alee ſt (für fich), 


Wart' nur, du dummer Kerl, ich weißdich ſchon zu Eriegen } 
(laut) 


So hab? es denn wer will! Daran kann wenig liegen, 
Wenn’s wiederfomimt! (thut ald ging’ er weg.) 
Wirth, 
Ja wohl! 
Alceſt 
(als wenn ihm etwas einfiele). 
Herr Wirth! Mein Dintenfaß 
Iſt leer, und diefer Brief verlangt expreß — 
Wirth. 
) - Ei was! 
Erft geftern fam er an, und heute ſchon zu fehreiben, 
Es muß was wichtig’s ſeyn. 
Arceft. £ 
Er darf nicht liegen bleiben. 
Wirth. 
Es ift ein großes Glüc, wenn man correſpondirt. 
Alceft. 
Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 
Sft mehr werth, als der Spaß. 
Wirth. 
O das geht, wie im Spiele; 
Da kommt ein einz’ger Brief, und tröftet und für viele. 
Verzeihn Sie, gnäd’ger Herr! Der geftrige enthält 
Biel wichtig's? Duͤrft' ich wohl? — 
Hleceft. 
Nicht um die ganze Welt? 
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Wirth, . 
Nichts ans Amerita? 
Alce ſt. 
Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Wirth. 
Iſt Friedrich wieder krant? 
Alceſt. 
Sie werden's nicht erfragen. 
Wirth. 
Aus Heſſen, bleibt's dabei ? gehn wieder Leute — 
Altceft. 
- Kein! 
Wirth. 
Der Kaifer hat was vor? 
Alceft. 
Sa, das kann möglich ſeyn. 
Wirth, 
In Norden ift’3 nicht just! 
Alce ſt. 
Sch wollte nicht drauf ſchwoͤren. 
Wirth, 
Es gahrt fo heimlich nach, 
Hleceft. 
Wir werden manches hören. 
Wirth. | 
Kein Ungluͤck irgendwo ? 
Alceſt. 
Mur zu! Bald find Sie da! 
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2 Wirth 
Gab's wohl bei’m legten Froſt — 
Alceft. 
Erfrorne Hafen? — Sa! 
Wirth. 
Sie fheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht zu bauen. 
Alceſt. 
Mein Herr, Mißtrauiſchen pflegt man nicht zu vertrauen, 
Wirth. 
Und was verlangen Cie für ein Vertraun von mir? 
Alceſt. 
Wer iſt der Dieb? Mein Brief ſteht gleich zu Dienſten hier; 
Sehr billig iſt der Tauſch, zu dem ich mich erbiete. 
Nun, wollen Sie den Brief? 
Wirth (onfundirt und begierig). 
Ach, allzuviele Guͤte! 
«für fich) 
Wars nur nicht eben das, was er von mir begehrt. 
Alceſt. 
Sie ſehen doch, ein Dienſt iſt wohl des andern werth, 
Und ich verrathe nichts, ich ſchwoͤr's bei meiner Ehre. 
Wirth (für ſich). 
Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlich wäre! 
Allein wie? wenn Sophie — Eh nun! da mag fie ſehn! 
Die Neizung ift zu groß, Fein Menſch kann widerftehn ! 
Es wäffert mir das Maul, wie ein gebeizter Haſe. 
Alceft für fih). 
So ftach Fein Schinken je dem Windhund in die Naſe. 
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Wirth 
(befhämt, nachgebend und noch zaudernd). 
Sie wollen's, gnaͤd'ger Herr, und Ihre Guͤtigkeit — 
Alceft für fh). 
Jetzt beißt er an. 
Wirth 
Zwingt mich auch zur Vertraulichkeit. 
(weifelnd und halb bittend) 
Berfprechen Sie, fol ich auch gleich den Brief bekommen ? 


Alceft (reicht den Brief hin), 
Den Augenblick! 


Wirth 


(der ſich langſam dem Alceſt, mit unverwandten Augen auf 
den Brief, nähert). 


Der Dieb — 
Alceft. 
Der Dieb! 
Wirth. 
Ders weggenommen, 
Sn — 
Alceft. 
Kur heraus! 
Wirth, 
Iſt mei — 
Alceſt. 
Nun! 


Wirth 
(mit einem herzhäften Ton, und fährt zugleich zu, uud reißt 
Alceſten den Brief ans der Hand). 
’ Meine Tochter! 


Alceft cerftaunt), 
Wie? 
Wirth 


(fährt hervor, reißt vor geſchwindem Aufmachen dad Couvert 
in Stüden und fängt an zu lefen). 


„Hochwohlgeborner Herr I” 


Alc eſt (Eriegt ihn bei der Schulter). 
Sie wars? Nein, fagen Se 
Die Wahrheit! 


Wirth (ungeduldig). 
Sa, fie iſt's! O, er iſt unertraͤglich! 
(Er liest) 
„‚ Snfonders ‘ 
' Alceſt (wie oben). 
Kein, Herr Wirth! Sophie! das ift unmöglich ! 
Wirth 
(reißt fich los, und fährt ohne ihm- zu antworten fort). 
„» Höchzuverehrender 
Alceft (tie oben). 
Sie haͤtte das gethan! 
Sch muß verftummen, 
Wirnp. 
4* Herr — 
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Alc e ſtWie oben). 
Ep hören Sie mich an! 
Wie ging_die Sache zu? 
Wirth. 
Hernach will ich’3 erzählen. 
Alce ſt. 
Iſt's denn gewiß? 
Wirth. 
Gewiß! 
Alceft (im Abgehen zu fi). 
Kun, dene ich, folls nicht fehlen. 


Bierter Auftritte 


Der Wirth 
(liest und fpricht dazwischen). 

„Und Gönner‘ — Iſt er fort? — „Die viele Gütigkeit, 

„Die mir fo manchen Fehl verziehen hat, verzeiht 

„Mir, Hoff’ ich, diesmal auch.” — Was gibt's denn zu 
verzeihen ? 

„Ich weiß es, gnäd’ger Herr, daß Sie fich mit mir freuen.” 

Schon aut! — „Der Himmelhatmir heut’ ein Glück gefchentt, 

„Wobei mein dankbar Herz an Sie zum erften dent, 

„Er hat vom fechsten Sohn mein liebes Weib entbunden.“ 

Sch bin des Todes! „Fruͤh hat er fich eingefunden, 

„Der Knab“ — Der Balg der ! — Oerſaͤuft! erdroffelt ihn ! 

„Und ihre Nachſicht macht mich armen Mann fo kuͤhn“ — 
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Ach ich erſticke faft! In meinen alten Tagen 
Soll mir fo was gefhehn? Es ift nicht zu ertragen! 
Wart' nur, das geht dir nicht fo ungenoffen aus, 
Alceſt! Sch will dich ſchon! Du follft mir aus dem Haus! 
Mich, einen guten Freund, fo fchändlich anzuführen! 
Dürft’ ich ihn wieder nur, wie er's verdient, tractiren } 
Doch meine Tochter! O! das Henfersding geht fehief! 
Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 

(Er faßt fich in die Perrüde.) 
Berfinchter Ochſenkopf! Bift du fo alt geworden ! 

Der Brief! Das Geld! Der Streich! Ich möchte mich ermorden! 
Was fang’ ih an? Wohin? Wie rich” ich diefen Streich? 
(Er erwifcht einen Stock, und läuft auf dem Theater herum.) 

Tret’ einer mir zu nah’, ich fchlag’ ihn lederweich! 

Hätt’ ich fie jegt nur hier, die mich fonft fohifaniven, 

Sch wuͤrd' fie alle Herr! Wie wollt’ ich fie curiren! 

Sch fterbe, wenn ich nicht — Sch gaͤb', ich weiß nicht wag, 

Zerbräch’ der Junge mir gleich jet ein Stengelglas. 

Sch zehr' mich felser auf — Und Rache muß ich haben! 
(Er ftößt auf einen Seffel und prügelt ihn aus.) 

Ha! biſt du ſtaubig! Komm! An dir will ich mich laben! 
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Süunfter Auftritt. 


Der Wirth (chlaͤgt immer fort). Soͤller (kommt herein 
und erſchrickt; er iſt im Domino, die Maske auf den Arm 
gebunden und hat ein halbes Raͤuſchchen.) 

Söller. 

Was gibt3 ? Was? Ift er toll? Nun fey auf deiner Huk- 

Das waͤr' ein ſchoͤn Emploi, des Seſſels Subftitut! 

Bas für ein böfer Geift mag doch den Alten treiben? 

Das Befte wär”, ich ging! Da ift nicht ficher bleiben. 

Wirth (ohne Söllern zu ſehn). 
Sch kann nicht mehr! o weh! e8 fchmerzt mich Ruͤck' und Arm? 
(Er wirft fich in ten Seffel.) 
sch ſchwitz' am ganzen Leib, 
Soͤl ler (für fh). 
3a, ja, Motion macht warın. 
(Er zeigt fich dem Wirth.) 
Jerr Dater! 
Wirth. 
An, Mosje! Er lebt die Nacht im Saufe, 

sch quale mich zu Tod, und Er läuft aus dem Haufe 2 

ya trägt der Faſtnachtsnarr zum Tanz und Spiel fein Geld, 

nd lacht, wenn hier im Hauf’ der Teufel Faſtnacht hält! 


Soͤller. 
zo aufgebracht! 
Wirth. 
D wart, ich will mich nicht mehr quälen, 
Soͤller. 


Zas gab's? 
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. Wirth: 
Alceft, Sophie! Sol ich's Ihm noch erzählen! 
Soͤller. 


F 


Nein, nein. 
Be; Wirth, 
Waͤr't Ihr geholt, fo hatt’ ich endlich Ruh, 
Und der verdammte Kerl mit feinem Brief dazu! 
(ab.) 


Sedhster Auftritt, 


Soͤller 
(mit Karikatur und Anaft). 

Was gab's? Wen’ dir! vielleicht in wenig Augenblicken — 
Gib deinen Schädel Preis! Parire nur den Nücen ! 
Vielleicht iſt's "raus! o weh’ o wie mir Armem graust, 
Es wird mir fiedend heiß, So war's dem Doctor Fauſt 
Nicht Halb zu Muth! Nicht Halb war's jo Richard dem Dritten! 
Hoͤll' Ha! der Galgen da! der Hahnrey in der Mitten! 

(Er läuft wie unfinnig herum, endlich befinnt er ſich.) 
Ach, des geftohlnen Gut's wird Keiner jemals froh! 
Gen, Memine, Böfewicht! Warum erſchrickſt du fo2 
Vielleicht iſt's nicht fo ſchlimm. Sch will e3 ſchon erfahren. 

(Er erblickt Alceften und läuft fort.) 

D wen! er ifts! er iſt's! Er faßt mich bei den Haaren. 





Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 


Alceſt 

(angekleidet, mit Sut und Degen). 
Solch einen ſchweren Streit empfand dieß Herz noch nie, 
Das ſeltene Geſchoͤpf, in dem die Phantaſie 
Des zaͤrtlichen Alceſt das Bild der Tugend ehrte, 
Die ihm den hoͤchſten Grad der ſchoͤnſten Liebe lehrte, 
Ihm Gottheit, Maͤdchen, Freund, in allen alles war; 
Jetzt fo herabgeſetzt! E3 uͤberlaͤuft mich! Zwar 
Iſt fie fo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 
Ich Taff’ fie als ein Reis bei andern Weisern ftenen; 
Adein fo tief! fo tief! Das treibt zur Raſerey. 
Mein wideripenftig Herz ſteht ine noch immer bei. 
Wie Hein! Kannſt du denn dası nicht Über dich vermögen? 
Ergreif das ſchoͤne Gluͤck Es kommt dir ja entgegen. 
Ein unvergleichlich Weib, das du begierig liebſt, 
Braucht Geld. Geſchwind, Alceſt! Der Vfennig, den du gibſt, 
Trägt feinen Thaler. Kun hat fie ſich's feisft genommen — 
Schon gut! Sie mag mirnoc einmal mir Tugend fommen! 
Geh, faß dir nur ein Herz, fan’ ihr mit kaltem Blut: 
Bedürfen Sie vielleiyt geringer Baarichaft? Gut! 
Verſchweigen Sie mir's nicht! Nur ohne Furcht bedienen 
Sie fih des Mieinigen. Was mein ift, ift auch Ihnen — 
Sie fomınt! Auf einmal weg iſt die erlog'ne Ruh! 
Du glausft, fie nahm das Geld, und trauſft ihr's doch nicht zu. 
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98 
Ahter Auftritte 
Alceſt. Sophie, 
Sophie. 
Was machen Cie, Alceft! Sie fheinen mich zu fliehen — 
Hat denn die Einſamteit fo viel, Sie anzuziehen? | 
Alceft. 
Fir dießmal weiß ich nicht, Yons mich beſonders z0g,.. 
Und ohne viel Raifon gibt's manchen Monolog. 
Sophie. 
Zwar der Verluſt iſt groß und kann Sie billig ſchmerzen. 
Alceſt. 
Ach! es bedeutet nichts und liegt mir nicht am — 
Wir haben's ja; was iſt denn num das Bischen Geld! 
Wer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fallt. 
Sophie. 
Sa, Ihre Guͤtigkeit laͤßt uns nicht drunter leiden. 
Alceft. 
Mit etwas Offenheit war alles zu vermeiden. 
Sophie. 
ie fol ich dns verftehn ? 
Alceft daͤchelnd). 
Das” 
Sophie 
Sa, wie paßt das Gier 
Alceft 
Sie kennen mich, Sophie, feyn Sie vertraut mit mir! 
Das Gerd ifi einmal fort! Wo's liegt, da mag eö liegen! 
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Haͤtt' ich es eh? gewußt, ich Hätte ſtill gefchwiegen ; 
Da ſich die Sache fo verhält — 
Sophie (erſtaunt). 
So wiffen Sie? 
Alceſt 
(mit Zärtlichkeit, er ergreift ihre Sand und füht fie), 
Ihr Vater! — Im ich weiß, geliebtefte Sophie! 
Sophie 
(serwundert und beſchaͤmt). 
Und Sie verzeihn? 
Alceſt. 
Den Scherz⸗wer macht den zum Verbrechen? 
Sophie. 
Mich duͤnkt * 
Alceſt. 
Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen. 
Du weißt es, daß Alceſt noch immer fuͤr dich brennt. 
Das Gluͤck entriß dich mir, und hat uns nicht getrennt: 
Dein Herz iſt immer mein, mein's immer dein geblieben. 
Mein Geld ift dein, fo gut, als wär’ e3 div verichrieven; 
Du haft ein gleiches Necht auf all mein Gut, wie id). 
Nimm, mas du gerne magft, Sophie, nur liebe mich! 
(Er umarmt ſie; ſie ſchweigt). 
Befiehl! Du findeſt mich zu allem gleich erboͤtig. 
er Sophie 
(ſtolz, indem fie fiih von ibm losreißt). 
Hefpect vor Ihrem Gets! allein ich hab's nicht noͤthig. 
Was ift das für ein Ton? Ich weiß nicht, faſſ' ich's recht? 
Ha! Sie verkennen mid. — 
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Atceft (piquirth. 
O, Ihr ergebiier Knecht 
Kennt Sie nur gar zu wohl, und weiß auch, was er fodert,_ 
Und fieht nicht ein, warum Ihr Zorn fo heftig lodert. 
Mer fich jo weit vergeht — 
Sophie (efaund. 
DBergeht? wie das? 
Alceft. 
Madam! 
Sophie (Gufgebracht). 
Was ſoll das heißen, Herr? 
Alceſt. 
Verzeih'n Sie meiner Scham: 
Sch liebe Sie zu ſehr, um fo was laut zu ſagen. | 
Sophie (mit 3om). 
Alceſt! 
Alce ſi. 
Belieben Sie nur den Papa zu fragen. 
Der weiß, ſo ſcheint es — 
Sophie 
(mit einem Ausbruche von Heftigfeit). 
Was? Ich will es wiſſen, was? 
Mein Herr, ich ſcherze nicht! 
Alceſt. 
Er ſagte, daß Sie das — 
Sophie (wie oben. 
Rum! ans! 
Alceft- ö 
Eh nun! daß Sie — daß Sie das Geld genommen. 
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Eophie 
(mit Wuth und TIhränen, indem fie fich ie. 
Er darf? O Gott! Iftes fo weit mit ihm gekommen? 
Arceft cbittend). 
Sophie! 
Sophie (weggewendet). 
Sie find nicht werth — 
Alc eſt (wie oben). ' 
Sophie! 
Sophie. 
Mir vom Geftcht } 
Alceft. 
Verzeih'n Cie! 
Sophie. 
Weg von mir! Nein, ich verzeih’ es nicht ! 
Mein Vater feheut ſich nicht, die Ehre mir zu rauben. 
Und von Sophien? Wie? Atceft, Sie fonnten’3 glanben? 
Ich hatt’ es nicht gefagt um alles Gut der Welt — 
- Allein, e3 muB heraus! Mein Water hat das Geld. 
(Eilig ab.) 


Neunter Auftritt 


Alceft, hernach Soͤller. 
Alceſt. 
Nun waͤren wir geſcheid! Das iſt ein tolles Weſen! 
Der Teufel mag das Ding nun auseinander leſen! 
Zwey Menſchen, beide gut und treu ihr Lebenlang, 
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Berklagen ſich — Mir wird um meine Sinne bang, 
Das ift das Erftemal, daß ich ſo was erfahre, 
Und kenne fie nun doch die fchönen langen Jahre. 
Hier it ein Fall, wo man beim Denken nichts gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm, je tiefer daB man finnt. 
Sophie! der alte Mann! die follten mich berauben? 
Wir Sdliler angeklagt, das hieß’, fich eher glauben ! 
Fiel' aufden Kautzen nur ein Fuͤnkchen von Verdacht ! 
Doc) er war auf dem Ball die liebe lange Nacht. 
Sörter 
(in gewoͤhnlicher Kleidung mit einer Weinlaune), 
Da ſitzt der Teufelskerl und ruhet aus vom Schmauſen; 
Könnt ich ihm nur an Hals, wie wollt' ich ihn zerzauſenl 
| Areeft (für ich. 
Da kommt er, wie beſtellt! (lau Wie ſteht's, Herr Söller ? 
Soͤller. 
Dumm! 
Es geht mir die Muſik noch ſo im Kopf herum. 
(Er reibt die Stirn.) 
Es thut mir graͤulich weh. 
Alceſt. 
Sie waren auf dem Balle; 
Viel Damen da? 
Sölter. 
Wie ſonſt! DieMaus Läuft nach der Falle, 
Weil Sper drin ift, 
Aıceft 
Ging's brav? 
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Sooͤlle r. 
Gar ſehr! 
Alceft. 
Was tanzten Sie? 
Soͤller. 


Ich hab' nur zugeſehn. 
(für ih) Dem Tanz von heute früh. 


Hlceft. 
Herr Soͤller nicht getanzt? Woher ift dns gefommen ? 
Söller. j 
Sch Hatte mir e3 doch recht ernfrlich vorgenommen. 
Alceft. 
Und ging es nicht? 
Soͤller. 


Eh, nein! im Kopfe druͤckt' es mich 

Sewaltig, und da war's mir gar nicht tanzerlich. 
Alceſt. 

Ei! 
Soͤller. 

Und das Schimmſte war— ich konnte gar nicht wehren: 

Se mehr ich hört’ und ſah, verging mir Sehn und Hören, 
Alceſt. 

So arg? Das iſt mir leid! Das Uebel kommt geſchwind. 
Soͤller. 

O nein, ich ſpuͤr' es ſchon, ſeitdem Sie bei uns ſind, 

Und laͤnger. 
Alceſt. 

Sonderbar! 
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Soͤller. 
Und iſt nicht zu vertreiben. 
Alceſt. 

Ei, Taf? Er ſich den Kopf mit warmen Tuͤchern reiben! 
Vielleicht verzieht es ſich. | 
Söller (für fi). 

Sch glaub’, ver ſpottet noch! 
(laut) 
Ja, das geht nicht fo. Teich. 
Alcefi. 
An Ende gibt ſich's doch. 
Und e3 gefchieht Ihm recht. Es wird noch beffer fommen ! 
Er hat die arıne Fran nicht einmal mitgenommen, 
Wenn Er zum Balle ging. _ Herr, das ift gav nicht fein; 
Er laͤßt die junge Tran zur Winterzeit allein. 
Soͤller. 
Ach! Sie bleibt gern zu Hauſ' und laͤßt mic immer ſchwaͤr⸗ 
men; 
Denn ſie verſteht die Kunſt, ſich ohne mich zu waͤrmen. 
Alceſt. 
Das waͤre doch kurios! 
Soͤller. 
D ja, wer's Naſchen liebt, = 
Der merkt fi) ohne Wink, wo's was zum Beſten gibt. 
Alceſt (piquirt). 
Wie ſo verbluͤmt? 
Soͤller. 
Es iſt ganz deutlich, was ich meine. 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine 
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Trin® ich recht gern; allein er ruͤckt nicht gern heraus, 
Er ſchont das feinige; da trinf ich außern Haus! 
Alce ſt (mit Ahndung). 
Mein Herr, bedenfen Sie! — 
Söller mit Sohm. 
Herr Freund von Trauenzimmern, 
Sie ift nun meine Frau was kann Sie das bekuͤmmern? 
Und wenn fie auch ihr Mann für fonft was anders hält. 
Alceft (mir zuruͤckgehaltenem Some), 
Was Mann! Mann oder nicht! Sch Frog” der ganzen Welt; 
Und unterftehn Sie ſich noch einmal was zu fagen — 
Söller (erfhridt. Für fih), 
D ſchoͤn! Sch Toll ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugendhaft fie ift? (laut.) 
Mein Herd bleibt doch mein Herd! 
Trotz jedem fremden Koch! 
Alceft. 
Er ift die Frau nicht werth! 
So ſchoͤn, jo tugendhaft! jo vielen Reiz der Seele! 
Sp viel Ihm zugebracht! Nichts, was dem Engel fehle! 
Söller. j 
Sie Hat, ich hab's bemerkt, befondern Neiz im Blut, 
Und auch der Kopfſchmuck war ein zugebrachted Gut, 
Ich war präbeftiniet zu einem ſtolzen Weibe, 
Und ohne Frage ſchon gekroͤnt im Mutterleibe. 
F— j 2 Ace ft cherausprechend). 
Herr Soͤller! 
. Soͤller (kei). 
Soll er wa3 ? 
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A habil: ‚gurhöhnttend)s 
Ich fag’ Ihm/ ſey Sonn: 
Soͤller. 
Ich will doc) ſehn, wer mir dns Maul verbieten will? 
Alceſt. 
Haͤtt ich Ihn anderswo, ich wie? Ihm, wer es wire! 
| Soͤll er alb laut). 
Er ſchluͤge ſich wohl gar um meiner Frauen: Ehre, 
Aleeſt. 
Soͤbler wie). 
Es weiß kein Menſch ſo gut, wie weit ſie geht. 
Alc eſt. 
Verflucht! 
Soͤlnler. 
O Herr Alceſt! wir wiſſen da, wie's ſteht. 
Nur ſtill! ein Bißchen fl) Wir wollen uns vergleichen, 
Und da verfteht ſich ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 
Die ſchneiden meift für ſich das ganze Kornfeld win, 
Und laſſen dann dom Mann das Spicilegium. 






Alce ſt. 
Mein Herr, ich wundre mich daß Sie ſich unterfangen — 


D, mir find auch gar oft die Augen uͤbergangen⸗ 
Und taͤglich iſt mir's noch, als roͤch ich * 
Alceft Gornig und enifihlöffen). 
— — 
Mein Herr, nun geht's zu weit! Heraus! Was wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh' ich wohl, die Zunge loͤſen muͤſſen. 
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u Soͤller (herzbaft). 
Eh, Herre, was man ſieht, das, daͤcht' ich, kann man wiſſen. 
Alceſt. 
Wie, ſteht? Wie nehmen Sie das Sehen? 
Soͤlle r. 
Wie man's nimmt. 
Vom Hören und vom Seht. 
Alceft. 
Ha! 
Soller .· 
Nur nicht ſo ergrimmt! 
Ylceft (mit dem entſchloſſenſten Dome. 
Was haben Sie. gehört? Was Haven Sie gefehen ? 
Soͤller 
(erſchrocken, will ſich voegbegeben). 
Erlauben ‚Sie, mein Herr! F 
Al ce ſt (ihn zuruͤckhaltend). 
Wohin? 
Soͤlber. 
Beiſeit zu gehen. 
Alceſt. 
Sie fommen hier nieht. los! 


— * 


* * Soͤller (für ſich). 
Be | Ob ihn der Teufel plagt! 


— * Alcef 
Was ten. Sie ? 


Göller, 
SH? Nichts! Man hat mir's nur gefagt! 
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Alceft (ringend orig). 
«Mer war der Mann ? | 

Soͤller. 
Der Mann! dad war ein Mann — 


Alceſt 
(heftiger und auf ihn loſsgehend). 
Geſchwinde! 
Soͤller cin Angſth, 
Der’s ſelbſt mit Augen ſah. 
(herzhafter) Ich rufe das Geſinde! 
Alceſt (frlegt ihn bem Kragen). 


Wer war's? 
Soͤlle r (will ſich losreißen). 
Was? Hoͤlle! 
Al ceſt Hält ihn feften. 
Mer? Sie übertreiben mich ! 
(Er zieht den Degen.) 
Wer ift der Böfewicht? der Schelm? der Liigner ? 
Soͤller 
(faͤllt vor Angſt auf die Kniee.) 
Ich! 
Alce ſt (rohend). de 
Was haben Sie gefehn? 
Sörter (urchtſam.) AT 
Ei num, das fiet eht ı m 
Der Herr, das ift ein Herr, Sophie ein Frauenzimmer. 
Alceſt wie oben, | 
Und weiter ? 
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Söller. 
Kun, da geht’ denn jo den Lauf der Welt. 
Wie's geht, wenn fie dem Herrn und ihr der Herr gefällt. 
Alceſt. 
Das heißt? 
Söller, 
Ich dachte doch, Sie wuͤßten's ohne Fragen. 
Arceft. 
Run? 
Söller. 
Man hat nicht das Herz, fo etwas zu WARE 
Alceſt. 
So etwas? Deutlicher! 
Soͤller. 
O laſſen Sie mir Ruh! 
Alceft (inner wie oben). 
Es heißt? Bei'm Teufel! 
Soͤller. 
Nun, es heißt ein Rendezvous. 
Alce ſt (erſchrocken). 
Er luͤgt! 
Sölter «für ſich). 
Er ift erſchreckt. 
ie; Alceft cfür ich.) 
T ‚Bie hat er das erfahren ? 
(Ex fiedt ven Degen ein,) 
Soͤlle v uͤr ſich. 
Eourage! | 
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Alce ſt für ſich). 
Wer verrieth, daß wir beiſammen waren? 
(erholt) 
Was meinen Sie damit? 
Soͤller (ctrotzig). 
D wir verftehn ung ſchon. 
Das Luſtſpiel Heute Nacht ! Ich ftand nicht weit davon. 
Alce ſt cerfaunt, 
Und wo? 
Söller, 
Im Cabinet! 
Nlceft. 
So war Er auf dem Bulle? 
Sölfer. 
er war denn aufden Schmaus? Nur ſtill und ohne Galfe 
Zwey Rörtchen: Was man noch fo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's euch wohl, es kommt zuletzt an Tags 
Alc e ſt. 
Es kommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb iſt. Naben 
Und Dolen wollt' ich el in meinem Hauſe haben 
Als Ihn. Pfui! ſchlechter Menfch ! 
Soͤller. 
5a, ja, ich bin wohl ſchlecht; 
Allein, ihr großen Herrn, ihr habt wohl immer Recht! 
Str wollt mir unſerm Gut nur nach Belieben ſchalten; 
Ihr haltet fein Geſetz, und andre ſollen's halten? 
Das iſt ſehr einerlei, Geluſt nach Fleiſch, nach Gold. 
Seyd erſt nicht haͤngenswerth, wenn ihr uns haͤngen wollt, 
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j Arceft 
Er unterfteht fih noch — 
! Soͤller. 
Ich darf mich unterſtehen: 
Gewiß, es iſt kein Spaß, gehoͤrnt herum zu gehen. 
In Summa, nehmen's Sie's nur nicht ſo gar genau: 
Ich ſtahl dem Herrn ſein Geld, und Er mir meine Frau. 
Aléeſt (rohend). 
Was ſtahl ich? 
Soͤller. 
Nichts, mein Herr! Es war ſchon laͤngſt Ihr eigen, 
Noch eh’ ich's mein geglaubt. 
Alceſt. 
Sol -- 
Edtler. 
Da ınuß ich wohl ſchweigen. 
Arceft. 
An Galgen mit dem Dies! 
Götter. 
Erinnern Sie fih nicht, 
Daß auch ein ſcharf Gefeg von andern Leuten fpricht? 
Alc eſt. 
Herr Soͤller! 
Soͤller (matt ein Zeichen des Koͤpfens). 
Fa, man hilft euch Naͤſchern auch vom Brode. 
Alceſt. 
Iſt Er ein Praktikus, und Hält das Zeug für Mode? 
Gehangen wird Er noch, zum wenigſten geſtaͤupt. 
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Söller (zeigt auf die Stim). 
Gebrandmarkt bin ich ſchon. 


Zehnter Auftritt 
Borige Der Wirth Sophie 
Sophie «im Fond). 
Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaßten Ton. 
Wirth (im Fond). 
Das Mädchen will nicht weichen, 
Sophie. 
Da ft Ülceft. 
Wirth cerblidt Alceften). 
Aha! 
Sophie, 
Es muß, es muß fid) zeigen! 
Wirth qu Alceſten). 
Mein Herr, ſie iſt der Dieb! 
Sophie (auf der andern Seite). 
Er ift dev Dieb, mein Herr! 
Alceſt 


Ceht fie beide lachend an, dann ſagt er in einem Tome wie fie, 
“ auf Soͤllern deutend). 
Er iſt der Dieb! 
Sötler (für id). 
Jun Haut, nun halte feft! 
Sophie 
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‚Sophie. 
‚Wirth 
Er? 
Al«c e ſt. 
Sie haben's beide nicht; er hat's! 
Wirth. 
Schlagt einen Nagel 
Ihm durch den Kopf, auf's Rad! 
Sophie. 
Du? 
Soͤlle r für ſich). 
Wolkenbruch und Hagel! 
Wirth. 
Ich moͤchte dich — 
Alce ſt. 
Mein Herr! ich bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schuld, 
Sie Fam, beſuchte mich. Der Schritt war wohl verwegen; 
Don ihre Tugend durfs — 
gu Säller) 
Sie waren ja zugegen! 
Sophie (ertaunt), 
Wir mußten nichts davon, vertraulich ſchwieg die Nacht⸗ 
Die Tugend — 
Soͤller. 
Ja, ſie hat mir ziemlich warm gemacht. 
Alceft qum Wirth), 
Dog Sie? > 
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Wirth 
Aus Neugier war ich auch hinanfgefommen. 
Bon dem verwünfchten Brief war ich ſo eingenommen, 
Doc Ihnen, Herr Alceft, hätt’ ich's nicht zugetrant ! _ 
Den Herren Gevatter Hab’ ich noch nicht recht verbaut. 
Alceft. . 
Verzeihn Sie dieren Scherz! Und Sie, Sophie, serge 
Mir auch gewiß! 
Sophie. 
Alceſt! 
Alceſt. 
Ich zweifl in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen Schritt! 
So gut wie tugendhaft — 
Sölter. 
Faſt glaub' ich's felber mit. 
Ale e ſt Gu Sophien). 
Und Sie vergeben doch auch unſerm Soͤller? 
Sophie 
(fie gibt ihm die Sand). Gerne! 
Alceft Gum Wirth), 
Allons denn! f 
Birth Gibt Soͤllern die Sand). 
Stiehl nicht mehr! 
Söller. 
Die Laͤnge bringt die Ferne! 
Alceſt. 
Allein, was macht mein Geld? 


ir 
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Soͤller. 


O Herr. es war aus Noth. 


Der Spieler peinigte mich Armen faſt zu Tod. 
Ich wußte keinen Rath, ich ſtahl und zahlte Schulden; 
Hier iſt das Uebrige, ich weiß nicht wie viel Gulden. 
Alceſt. 
Mas fort iſt, ſchenk ih Ihm. 
Soͤller. 
Fuͤr dießmal waͤr's vorbei! 
Alceft. 
Allein, ic) hoff, Er wird fein höflich, ſtill und treu! 
Und unterfteht Er fich noch einmal anzufangen ! 
Soͤller. 
So! — Dießmal blieben wir wohl alle ungehangen. 


* 
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Cinem Yct, 


Yerfonem. 


Bilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schweſter. 
Fabrice 

Briefträgern 


Wilhelm can einem Pult mit Handelsbuͤchern und 
Papieren). Dieſe Woche wieder zwey neue Kunden ! 
Wenn man fih rührt, gibt’s doch immer etwas; ſollt' 
es auch nur wenig ſeyn, am Ende ſummirt ſich's doch, 
und wer Hein Spiel fpielt, hat immer Freude, auch 
zmm kleinen Gewinn, und der kleine Verluſt iſt zu ver- 
chmerzen. Was gibt's? 

Brieftraͤger. Einen beſchwerten Brief, zwan- 
ig Ducaten, franco halb, 

Wilhelm. Gut! fehr gut! Notir Er mir's 
‚um lebrigen, 

Brieftraͤger a. 

/ Wilhelm en Brief anſehend). Sch wollte mir 
eute den ganzen Tag nicht fagen, daß ich fie erwar⸗ 
ete, Nun kann ich Fabricen gerade bezahlen, und 
aißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geſtern fagte 
* mir; Morgen komm' ich zu dir! Es war mir nicht 
echt. Ich wußte, daß er mich nicht mahnen würde, 
nd fo mahnt mich feine Gegenwart juft doppelt, 
Indem er die Schatulle aufmacht und zaͤhlt.) In vorigen 
eiten, wo ich ein Bifchen bunter wirthichaftete, 
sunt ich die ftillen Gläubiger am wenigften leiden, 
egen einen, der überläuft, belagert, gegen den 
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gilt Unverſchaͤmtheit und alles, was dran haͤngt; der 
andere, der ſchweigt, geht gerade an's Herz, und fo⸗ 
dert am dringendſten, da er mir fein Anliegen über: 
laßt. (Er legt Geld zufammen auf den Tiſch.) Lieber Gott, 
wie danf ich dir, daß ich aus der Wirthfchaft heraus 
und wieder geborgen bin! (Er hebt ein Buch auf.) Dei- 
nen Segen im Kleinen! mir, der ich deine Gaben im 
Großen verichleuderte, — Und fo — Kann ich's ange 
druͤcken? — — Doch du thuſt nichts für mich, wieich 
nichts für mich thue, Wenn das holde liebe Gefchöpf 
nicht wäre, ſaͤß' ich hier, und verglich? Brühe? — O 
darianne! wenn du wüßteft, daß der, den du fuͤr 

deinen Bruder haltit, daß der mit ganz anderm Her: 
zen, ganz andern Hoffnungen für dich arbeitet! — 
Bielleiht! — Ah! — Es ift doch bitter — — Cie 
liebt mich — ja, als Bruder — Nein, pfui! das-ift 
wieder Unglaube, und der hat nie was Gutes: geftif- 
tet. — Marianne! ich werde glücklich fern, du wirſt's 
ſeyn, Marianne! 
- Marianne Was wilft du, Bruder?’ Du 
riefft mich. 

Wilhelm. Ih nicht, Marianne, 

Marianne Sticht dich der Muthwille, daß 
du mich aus der Küche hereinverirft? 

Wilbelm. Du fiehft Geifter.- 

Marianne. Sonſt wohl. Nur deine > 
fenn’ ih zu gut, Wilhelm! @ 

Rilpelm; Run, was machſte du — 
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Marianne. Sch habe nur ein paar Tauben: 
geritpft, weil doch wohl Fabrice heut’ Abend miteffen 
wird, R 

Wilhelm, Bielleisht. 

Marianı.e, Gie find bald fertig, du darfſt es: 
nachher nur fagen, Er muß mid auch fein neues 
Liedchen lehren. i 

Wilhelm. Du lernft wohl gern was von ihm? 

Marianne, Liedchen kann er recht hübfch. Und’ 
wenn du bei Tiſche fiseft und den Kopf hangit, da 
fang’ ich gleih an. Denn ich weiß doch, daß du lachſt, 
wenn ich ein Liedchen anfange, das dir lieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir's abgemerft? 

Marianne, Ga, wereuh Mannsleuten auch 
nichts abmerfte! — Wenn du fonft nichts haft, fo geh? 
ich wieder; denn ich habe noch. allerlei zu thun. Adieu. 
— Nun gib mir noch einen Kuf. 

Wilhelm. Menn die Tauben gut: gebraten. 
find, folfe du einen zum Nachtiſch haben. 

Marianne, Es iſt doch verwuͤnſcht, was die 
Bruͤder grob ſind! Wenn Fabrice oder ſonſt ein guter 
Junge einen Kuß nehmen dürfte, die ſpraͤngen Wände 
hoch, und der Herr da verſchmaͤht einen, den ich ge— 
ben will. — Jetzt verbrenn' ich die Tauben (am. 
Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ich mid 
halte, daß ich ihr nicht um den Hals falle, ihr alles 
entdede! — Siehſt du denn auf uns herunter, heilige 
Frau, die du mir diefen Schaß aufzuheben gabſt? — 
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Ja, fie wiffen von ung droben! fie wiffen von und! — 
Sharlotte, du Eonnteft meine Liebe zu dir nicht herr- 
licher, heiliger belohnen, als daß du mir fcheidend 
deine Tochter anvertrauteit! Du gabſt miralles, was 
ich bedurfte, knuͤpfteſt mich an's Leben! Ich liebte fie 
als dein Kind, — und nun! — Noch ift mir's Taͤu⸗ 
fung. Ich glaube dich wieder zu fchen, glaube, daß 
mir dag Schickſal verjüngt dich wieder gegeben hat, 
daß ich nun mit dir vereinigt bleiben und wohnen 
kann, wie ich’s in jenem erften Traum des Lebens 
nicht konnte, nicht follte! — Gluͤcklich! Gluͤcklich! 
AU deinen Segen, Vater im Himmel! 

Fabrice. Guten Abend, 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar glüd- 
lich: es iſt alles Gute über mich gefommen Diefen 
Abend. Nun nichts von Gefchäften! Da liegen deine 
drenhundert Thaler! Trifch in die Tafche! Meinen 
Schein gibft du mir gelegentlich wieder, Und laß ung 
eins plaudern! 

Fabrice. Wenn du fie weiter brauchſt — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! 
Ich bin dir immer dankbar, nur jegt nimm fie zu Dir, 
— Höre, Charlottens Andenken ift diefen Abend wies 
der unendlich neu und lebendig vor mir geworden, 

Fabrice. Das thut's wohl öfters, 

Wilhelm. Du hättet fie kennen folen! Ich 
fage dir, eg war eins der herrlichften Gefchöpfe. 

Fabrice, Sie war Witwe, wie du fie kennen 
lernteſt? 
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Wilhelm Sp rein und groß! Da lad ic 

geftern noch einen ihrer Briefe. Du bift der einzige 
- Menfch, der je mas davon gefehen hat, 
(Er geht nach der Schatulle.) 

Fabrice fürn. Wenn er mich nur jetzt vers 
fhonte! Ich habe die Gefchichte ſchon fo oft gehört! 
Sch höre ihm fonft auch gern zu, denn es geht ihm 
immer vom Herzen; nur heute hab’ ich ganz andere 
Sachen im Kovf, und juft möcht’ ich ihn in guter 
Laune erhalten. 

Wilhelm. Es war in den eriten Tagen unſe— 
rer Bekanntfchaft. „Die Welt wird mir wieder lieb,” 
fchreibt fie, ‚ich hatte mich fo [os von ihr gemacht, 
wieder lieb durh Sie. Mein Gerz macht mir Vor: 
würfe; ich fühle, daß ich Shen und mir Qualen zu: 
bereite. Bor einem halben Jahre war ich fo bereit 
zu fterben, und ich bin's nicht mehr,” 

Fabrice. Eine fhöne Seele! 

-MWilhelm. Die Erde war fie nicht werth. Fa— 
brice, ich hab’ dir fchon oft geſagt, wie ich durch fie 
ein ganz anderer Menfh wurde. Befchreiben kann 
ih die Schmerzen nicht, wenn ich dann zuräd-und 
mein vaterliches Vermögen von mir verfehwendet fah! 
Sch durfte ihr meine Hand nicht anbieten, konnte 
ihren Zuftand nicht erträglicher machen. Sch fühlte 

zum Erftenmal den Trieb, mir einen nöthigen fchid: 
lichen Unterhalt zu erwerben ; aus der Verdroſſenheit, 
im der ich einen Tag nach dem andern Fümmerlich hin⸗ 
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gelebt hatte, mich herauszureißen. Ich arbeitete — 

aber was war das? — Ich hielt an, brachte ſo ein 
muͤhſeliges Jahr durch; endlich Fam mir ein Schein: 
von Hoffnung; mein Weniges vermehrte,fich zufehends 

— und fie farb. — Ich fonnte nicht. bleiben... Du 

ahneft nicht, was. ich litt. Ich konnte die Gegend - 
nicht mehr fehen, wo ich. mit ihr gelebt ‚hatte, und 

den Boden nicht verlaffen, wo fie ruhte. Sie ſchrieb 
mir kurz vor ihrem Ende — 

(Fr nimmt einen Brief aus der Schatulle) ; 

Fabrice. Es ift ein herrlicher Prief, du haft 
mir ihn neulich gelefen. — Höre, Wilhelm — 

Wilhelm. Ih kann ibn auswendig und lef 
ihn immer. Wenn ich ihre Schrift fehe, das. Blatt, 
wo. ihre: Hand: geruht hat, mein’ ich wieder, fie ſey 
noch da — Sie ift auch noch da! — (Man hört ein Kind 
freien) Daß doch Marianne nicht ruben fann! Da 
bat fie wieder den Jungen unfers Nachbars; mit dem 
treibt fie fich täglich herum, und ftört mich zur un: 
rechten Zeit. An rer Thin) Marianne, ſey ſtill mit 
dem Jungen, oder ſchick' ihn fort, wenn er unartig 
ift, Wir haben zu reden. Er fient im rich getehtt,) 

Fabrice, Du follteft diefe Erinnerungen nicht’ 
fo oft reizen. 

Wilhelm. Diefe Zeilen find’s! diefe festen! 
der Abfchiedshauch des fcheidenden Engels. (Er legt den: 
Brief wieder zufammen.) Du haſt Recht, es ift fündlich, 
Wie felten ſind wir werth, die vergangenen felig=elen- 
den Augenblicke unfers Lebens wieder zu fühlen I 
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"Fabrice Dein Cchidfal geht mir immer zu 
Herzen. Eie hinterließ eine Tochter, erzählteft du 


‚mir, die ihrer Mutter leider-bald folgte. Wenn die 
nur leben geblieben wäre, du hatteft wenigftens etwas 
von ihr übrig gehabt, etiwag.gehabt, woran fich deine 


Sorgen und dein Schmerz geheftet hätten. 
Milhelm Ech lebhaft nach. ihm - wendend), Shre 


‚Tochter? Es war ein holdes Bluͤthchen. Cie übergab 
mir's — Es ift zu viel, was das Schickſal für mid - 


getban hat! — Fabrice, wenn ich_dir alles fagen 
fönnte — 
Fabrice. Wenn dir's einmal um's Herz ift, 
Wilhelm. Warum ſollt' ih nicht — 
Marianne (mit einem Knaben). Er will noch 
gute Nacht ſagen, Bruder! Du mußt ihmfein finfter 
Gefiht machen, und mir auch nicht. Du fagft im: 


“mer, du wollteft heirathen, und mechteft gern viele 


Kinder haben. Die hat man nicht immer fo am 


Schnuͤrchen, daß fie nur ſchreien, wenn's dich nicht 
ſtoͤrt. 


Wilhelm. Wenn's meine Kinder ſind. 

Marianne. Das mag wohl auch ein Unter— 
ſchied ſern. 

Fabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne. Das muß gar zu gluͤcklich ſeyn! 


ESie kauert ſich zum Knaben und kuͤßt ikn.) Ich habe Chri⸗ 
ſteln fo lieb! Wenn er erft mein ware! — Gr kann 
ſchon buchſtabiren; er lernt’s bei mir, 
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Wilhelm. Und da meinft du, Seiner Könnte 
fchon lefen ? Ü.. 5 

Marianne. Fa wohl! Denn da thaͤt' ich mich 
den ganzen Tag mit nichts abgeben, als ihn aus= und 
anziehen, und lehren, und zu effen geben, ur pußen, 
und allerlei fonft. 

Fabrice. Und der Mann? 

Marianne. Der thäte mitipielen: der wird’ 
ihu ja wohl fo lieb haben wie ich. Chriftel muß nad) 
Hauf und empfiehlt ſich. «Ste führt ihn zu Wilhelmen.) 
Hier, gib eine fhöne Hand, eine rechte Patfchhand! 

Fabrice cfir fi). Sie ift gar zu lieb, ich muß 
mich erklären, 

Marianne (dad Kind zu Fabricen fliprend), Hier 
dem Herrn auch. 

Wilhelm für ib). Sie wird dein fern! Du 
wirft — Es ift zu viel, ich verdien's nicht. — aut) 
Marianne, ſchaff' das Kind weg; unterhalt’ Herrn 
Fabricen bis zum Nachteffen; ich will nur ein paar 
Saffen auf und ablaufen; ich habe den ganzen Tag 
geſeſſen. 

(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen 
freien Athemzug! — Mein Herz iſt ſo voll. — Ich 
bin gleich wieder da! (ab. 

Fabrice, Mach’ der Sade ein Ende, Fabrice, 
Wenn du's nun immer länger und länger trägft, 
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R — —7 reifer. Du haſtis beſchloſſen. Es 
iſt gut, es iſt trefflich! Du hilfſt ihrem Bruder wei⸗ 
ter, und ſie — ſie liebt mich nicht, wie ich ſie liebe. 
Aber fie kann auch nicht heftig lieben. — Liebes Maͤd⸗ 
hen! — Sie vermuthet wohl Feine andere, alg freund: 
ſchaftliche Sefinnungen in mir! — E3 wird ung wohl 
gehen, Marianne! — Ganz erwiänfcht und wie beftellt 
die Gelegenheit! Ich muß mich ihr entdeden — Und 
wenn mich ihr Herz nicht verfhmäaht — von dem Her⸗ 
zen des Bruders bin ich ficher. 


Marianne und Kabrice, 

Fabrice. Haben Sie den Kleinen weggefchafft ? 

Marianne Ich hatt’ ihn gern da-behalten; 
id weiß nur, der Bruder hat's nicht gern, und da 
unterlaff’ ih’d. Manchmal erbettelt fich der Fleine 
Dieb felbft die Erlaubniß von ihm, mein Schlafka— 
merade zu ſeyn. 

Fabrice. ft er Ihnen denn nicht läftig? - 

Marianne Ah, gar nicht. Er ift fo wild 
den ganzen Tag, und wenn ich zu ihm in's Bette 
fomm?, ift er fo gut wie ein Lammchen! Fin Schmei- 
chelkaͤtzchen! und herzt mich, was er kann; manchmal 
kann ich ihn gar nicht zum Schlafen bringe. 

Sabrice Galb für ich). Die liebe Natur! 

Marianne. Er bat mich auch lieber als feine 
Mutter, 

Kabrice Sie find ihm aub Mutter, 

Marianne licht iı Sedanken). 
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Fabrice dient ſie eine, . 
„der Name Mutter traurig ? 

Marianne, Nicht — 
nur fo, 

Fabrice. Was, ſuͤße Marianne? 

Marianne. Ich denke — ich denke auch nichts. 
Es iſt mir nur manchmal ſo wunderbar. 

Fabrice. Sollten Sie nie gewuͤnſcht haben? — 

Narianne. Was thun Sie fuͤr Fragen? 

Fabrice. Fabrice wird's doch duͤrfen? 

Marianne. Gewuͤnſcht nie, Fabrice. Und 
wenn mir auch einmal ſo ein Gedanke durch den Kopf 
fuhr, war er gleich wieder weg. Meinen Bruder zu 
verlaſſen, waͤre mir unertraͤglich — unmoͤglich, — 
alle uͤbrige Ausſicht moͤchte auch noch ſo reizend ſeyn. 


Fabrice. Das iſt doch wunderbar! Wenn Sie 
in Einer Stadt bei einander wohnten, hieße dag pn 
verlaffen? 


Marianne, O nimmermehr! Mer follte feine 
Wirthſchaft führen? Wer für ihn forgen? — Mit 
einer Magd? — oder gar. heirathben? — Nein, dag 
geht nicht! 

Fabrice. Könnteer nicht mit Ihnen ziehen? 
Könnte Ihr Mann nicht fein Freund feyn ? Könnten 
Sie Drey nicht eben fo eine glüdlihe, eine glüdli- 
here Wirthfehaft führen? Könnte Ihr Bruder nicht 
dadurch in feinen ſauern Gefchaften erleichtert werden? 
Was für ein Leben koͤnnte das fepn! 
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Marianne Man ſollt's denken. Wenn ich's 
überlege, iſt's wohl wahr. Und hernach iſt mir's wie- 
der fo, als wenn's nicht anginge. 

Fabrice. Ich begreife Sie nidt. 

Marianne. Esiftnun fo — Wenn ic auf- 
mache, horch' ich, ob der Bruder fchon auf iſt; rührt 
fich nichts, hut bin ich aus dem Bette in der Küche, 
mache Feuer an, daß das Waller über und über kocht 
bis die Magd aufſteht, und er feinen Kaffe hat, wie 
er die Augen aufthut. 2 

Fabrice, Hausmütterdhen! 

Marianne. Und dann fere ic mich hin und 
jtride Strümpfe für meinen Bruder, und hab’ eine 
Wirthſchaft, und meſſe fie ihm zehnmal an, ob fie 
auch lang genug find, ob die Wade recht ſitzt, ob der 
Fuß nicht zu kurz fit, daß er mandhmal ungeduldig 
wird. Esift mir aud) nicht um's Meſſen; es ift mir 
nur, daB ich was um ihn zu thun habe, daß er mid 
einmal anfehen muß, wenn er ein paar Stunden ge- 
fhrieben hat, und er mir nicht Hnpochonder wird. 
Denn es thutihm doch wohl, wenn er mic) anfieht; 
ich ſeh's ihm an den Augen ab, wenn er mir's gleich 
ſonſt nicht will merken laſſen. Sch lache manchmat 
heimlich, dag er thut, ald wenn er ernit wäre oder 
böfe. Er thut wohl; ich veinigteihn fonft den ganı. 
zen Tay. 

Fabrice. Erifi gluͤcklich. 

Markanne. Mein, ich bins. Wenn ich ihn 
Goethe's Werte, VII. 9. 9. 
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nicht hätte, wuͤßt' ich nicht, was. ich in der Welt au⸗ 
fangen ſollte. Ich thue doch auch alles für mich, und 
mir ift, als wenn ich alles für ihn thaͤte, weil ich 
auch bei dem, was ich für mich thue, immer an ihn 
denke; 

Sabrice. Und wenn Sie nun das alles für 

einen Gattenthäten, wie ganz gluͤcklich würde er ſeyn! 
Wie dankbar würde er feyn, und weld ein haͤuslich 
Reben würde das werden! 
Marianne Manchmal ſtell ic mir's vor, 
und kann mir efn langes Mährchen erzählen, wen 
ich fo fige und ſtricke odernähe, ‚wie alles gehen koͤnnte 
und gehen möchte, Komm ich aber hernach auf's 
Wahre zuruͤck, fo wills immer nicht werden. 

Sabrice, Warum? 

Marianne, Wo wolt' ich einen, Gatten fin- 
dan, der zufrieden wäre, wenn ich ſagte: „Ich will 


euch lieb Haben,“ und müßte gleich dazu fehen: „Lie⸗ 


ber als meinen Bruder kann ich euch nicht haben, für 
den muß ich alles thun dürfen, wie bisher.“ — — 
Ach, Sie fehen, daß das nicht geht! 

Faberice. Sie wuͤrden nachher einen Theil für 
den Mann thun, Sie würden die Liebe auf ihn übers 
tragen, — 

Marianne. Da figt der Knoten! Ja, went 
fich Liebe herüber und hinüber zahlen ließe, wie Geld, 
oder den Herrn alle Quartal veranderte, wie eine 
ſchlechte Dienftmagd. Ber einem Manne würde: dae 
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alles erſt werden muͤſſen, was hier ſchon iſt, was nie 
ſo wieder werden kann. 

Fabrice. Es macht ſich viel. 

Marianne. Sch weiß nicht; wenn er fo bei 
Tiſche fißt und den Kopf auf die Hand ftemmt, nie- 
derfieht, und ftill ift in Sorgen — ich kann halbe 
Stunden lang firen und ihn anfehen, Er iſt nicht 
Thon, ſag' ich manchmal zu mir felbit, und mir iſt's 
fo wohl, wenn ich ihn anfehe. — Freilich fühl’ ich 
nun wohl, daß es mit für mic ift, wenn er forgt; 
freilich fagt mir das der erfte Blick, wenn er wieder 
auffieht, und das thut ein Großes. 

Fabrice. Alles, Marianne. Und ein Gatte, 
der für Ste forgte! — 

Marianne Da it noch Eins; da find eure 
Launen. Wilhelm bat auch feine Launen; von ihm 
drüden fie mich nicht, von jedem andern waren fie 
mir unerträglih. Er hat leife LZaunen, ich fühl’ fie 
doch manchmal. Wenn er in unholden Augenbliden 
eine gute theilnehmende liebevolle Empfindung weg- 
ftößt — es trifft mich! freilich nur einen Augenblick; 
und wenn ich auch über ihn knurre, fo iſt's mehr, daß 
er meine Liebe nicht erkennt, als daß ich ihn weniger 
liebe. 

Fabrice. Wenn fih nun aber Einer fande, 
der es auf alles das bin wagen wollte, Shnen feine 
Hand anzubieten ? 

Marlaune Er wird fih nicht finden! Und 
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dann ware die Frage, ob ich's mit ihm wagen 
dürfte! 
Sabrice. Warum nicht? | 
Marianne» Er wird fih nicht finden! 
Fabrice. Marianne, Sie haben ihn! 
Marianne. Fabrice! 


Sabrice. Sie fehen ihn vor fih. Sol ich 
eine lange Rede halten? Soll id Ihnen hinfchütten, 
was mein Herz fo lange bewahrt ? Sch liebe Sie, das 
wiffen Sie lange; ich biete Ihnen meine Hand an, 


das vermutheren Sie nicht. Nie bab’ich ein Maͤd— 


chen gefehen, das fo wenig dachte, daf es Gefühle 
dem, der fie fieht, erregen muß, als dih. — Ma: 
rianne, es iſt nicht ein feuriger, unbedachter Liebha— 
ber, dermit Shen fpricht; ich fenne Sie, ih habe Sie 
erforen, mein Haus ift eingerichtet ; wollen Sie mein 
ſeyn? — — — Ich habe in der Liebe mancherlei Schick— 
fale gehabt, war mehr ald Einmal entfchloffen, mein 
geben als Hagefiolz zu enden. Sie haben mich nun 
— Widerftehen Sie nicht! Sie fennen mich; ich bin 
Eins mir Ihrem Bruder! Sie fonnen Fein reineres 
Band denken. — Definen Sie Ihr Herz! — Ein 
Fort, Marianne! 

Marianne, Lieber Fabrice, laſſen Cie mir 
Zeit, ih bin Ihnen gut. 

Fabrice. Sagen Sie, daß Sie mic lieben! 
Ich laſſe Shrem Bruder feinen Platz: ich will Bruder 
Ihres Bruders fepn, wir wollen vereint für Ihn for- 
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gen. Mein Vermögen, zu dem feinen geſchlagen, 
wird ihn mancher kummervollen Stunde überheben; 
er wird Muth Eriegen, er wird — Marianne, ic 


möchte Sie nicht gern überreden. | 

Marianne. Fabrice, es ift mir nie eingefal- 
len — Sn welche Verlegenheit feßen Ste mid! — 

Fabrice. Nur Ein Wort! Darf ich hoffen? 

Marianne. Reden Sie mit meinem Bruder! 

Fabrice nie). Engel! Allerliebſte! 

Marianne ceinen Augenblick fi. Gott! was 
hab’ ich gefagt! Ab.) 

Fabrice. Sieift dein! _——_ — Sch kann dem 
lieben Fleinen Narren wohl de Taͤndeley mit dem - 
Bruder erlauben; das wird ſich fo nach und nad) her- 
über begeben, wenn wir einander näher Eennen ler— 
nen, und er foll nichts dabei verlieren. Es thut mi 
gar wohl wieder fo zu Lieben und gelegentlich wieder 
fo gelicht zu werden! Es ift doc) eine Sache woran 
man nie den Geſchmack verliert. — Wir wollen zu: 
fammen wohnen. Ohne dag hätt’ ich des guten Men- 
fhen gewiffenhafte Haͤuslichkelt zeither fchongern ein 
Bißchen ausgeweitet; als Schwager wird's ſchon ge= 
hen. Erwird font ganz Hypochonder mit feinen ewi- 
gen Erinnerungen, BedenflichFeiten, Nabhrungsforgen 
und Geheimniſſen. Es wir) alles huͤbſch! Er fol 
freier Luft athmen; das Mädchen foll einen Mann 
haben — das nicht wenig iſt; und du kriegſt noch mit 
Ehren eine Frau — das niet iſt! 
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Wilhelm. Fabrice 

Fabrice. Iſt dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Ich ging auf den Markt und die 
Pfarrgaſſe hinauf und an der Boͤrſe zuruͤck. Mir 
iſt's eine wunderlihe Empfindung Nachts durch die 
Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages alles 
theils zur Ruh’ iſt, theils darnach eilt, und man nur 
noch die Emſigkeit des Fleinen Gewerbes in Bewegung 
ſieht! Ich hatte meine Freude an einer alten Kaͤſe— 
frau, die, mitder Brille aufder Naſe, bei'm Stuͤmpf⸗ 
chen Licht, ein Stuͤck nach dem andern ab- und zus 
fchnitt, bis die Kauferin ihr Gewicht hatte. 

Fabrice. Jeder bemerkt in ſeiner Art. Ich 
glaub' es ſind viele die Straße gegangen, die nicht 
nach den Kaͤſemuͤttern und ihren Brillen geguckt 
haben. 

Wilh elm. Was man treibt gewinnt man lieb, 
und der Erwerb im Kleinen tft mir ehrwuͤrdig, felt 
ich weiß wie fauer ein Thaler wird wenn man ihn 
grofchenweife verdienen ſoll. (Stest einige Augenblicke In 
fi geteprt.) Mir Ift ganz wunderbar geworden auf 
dem Wege. Es find mir fo viele Sachen auf Einmal 
and durd) einander eingefallen, — und das was mich 
im Xiefften meiner Seele befchäftigt — (Er wird nach⸗ 
denkend.) 

Fab rice (ie fi. Es geht mir naͤrriſch; ſobald 
er gegenwaͤrtig iſt unterſteh' ich mich nicht recht zu be⸗ 
kennen daß ich Mariannen lebe, — Ih muß ibm doch 
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erzählen was vorgegangen iſt. — Eaut) Wilhelm! 
fag’ mir! du wollteft hier ausziehen? Du haſt we— 
nig Gelaß und figeft heuer. Weißt du ein ander 
Duattier? 

"Wilhelm «erſtreu)y. Nein. 

Sabrice Sch dachte wir Fonnten ung beide 
erleichtern. Sch habe da mein väterliches Haus und 
bewohne nur den obern Stock, und den andern koͤnn— 
‚teft du einnehmen ; dır verheiratheft dich doch fo bald 
nicht. — Du haſt den Hof und eine Fleine Niederlage 
für deine Spedition, und gibt mir einen Leldlihen 
Hauszins, fo ift ans beiden geholfen. 

Wilhelm. Du bift gar gut. Es iſt mir wahr— 
lich auch manchmal eingefallen wenn ich zu dir kam 
and fo viel leer ſtehen ſah, und ih muß mid fo 
Angftlich behelfen. — Dann find wieder andre Sachen 
—— — Man muß es eben ſeyn Iaffen, es geht doch 
ihr. 

Eabrice Warum nicht? 

Wilhelm. Wenn ih nun heirathete? 

Fabrice. Dem ware zu helfen. Ledig haͤtteſt 
du mit deiner Schwerter Plaß, und mit einer Frau 
sing’s eben fo wohl. 

Wilhelm awiheny. Und meine Schweiter? 

Sabrice. Die nähm’ ich allenfallg zu mir, 

Wilhelm ar fin. 

Fabrice, Und auch ohne das. Laß ung ein 
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klug Wort reden. — Ich liebe Mariannen; si mir 
fie zur Frau! 

Wilhelm Wie? 

Fabrice. Warum niht? Gib dein Wort! 
Höre mich, Bruder! Ich liebe Mariannen! Sch hab's 
lang überlegt; fie allein, du allein, ihr Eönnt mic fo 
glücklich machen als ich auf der Welt noch feyn Fann, 
Gib mir fie! Gib mir fie! 

Wilhelm (werworen), Du weißt nicht was du 
willſt. 

Fabrice. Ah, wie weiß ich's! Golf ich dir 
alles erzählen was mir fehlt und was ich haben werde, 
wenn fie meine Frau und du mein Schwager werden 
wirft? 

Wilhelm (aus Gedanten auffahrend, haſtic). Nim— 
mermehr! nimmermehr! 

Fabrice. Was haft du? Mir thut’s weh — 
Den Abſcheu! — Wenn du einen Schwager haben 
foltft, wie fich’s doc) früh oder fpater macht, warum 
mich nicht? den du fo Fennft, den du liebft! Wenig- 
ſtens glaubt’ ih — 

Wilhelm. Lab mih! — — Ih hab’ kelnen 
Verſtand. 

Fabrice. Ich muß alles ſagen. Von dir allein 
haͤngt mein Schickſal ab. Ihr Herz iſt mir geneigt, 
das mußt du gemerkt haben. Sie liebt dich mehr 
als ſie mich liebt! ich bin's zufrleden. Den Mann 
wird ſie mehr als den Bruder lieben! ich werde in 
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deine Rechte treten, du in meine und wir werden 
alle vergnuͤgt ſeyn. Ich habe noch keinen Knoten 
geſehen der ſich ſo menſchlich ſchoͤn knuͤpfte. 

Wilhelm (fumm). 

Fabrice. Und was alles feſt macht — Beſter, 
gib dir nur dein Wort, deine Einwilligung! Sag’ ihr 
daß dich's freut, daß dich's slüklih macht — 2 hab’ 
ihr Wort. | 

Wilhelm, She Wort? 

Fabrice. Site warf's hin, wie einen ſcheiden— 
den Blick, der mehr ſagte als alles Bleiben gefagt 
hätte. Shre Berlegenheit und ihre Liebe, ihr Wol— 
len und Zittern, es war fo fchön. 

Wilhelm. Hein! Kein! 

Sabrice. Ich verfteh' dich nicht. Sch fühle du 
haft feinen Widerwillen gegen mich und bift mir fo 
entgegen? Sey’s nicht! Sey ihrem Glüde, fey mei— 
nem nicht hinderlih! — Und ich denfe immer, du 
follft mit ung gluͤcklich ſeyn! — Verſag meinen Wün- 
fhen dein Wort nicht! dein freundlih Wort! 

Wilhelm (iumm in freitenden Qualen). 

Fabrice. Sch begreife dich niht — 

Wilhelm. Sie? — Du wilft fie haben? — 

Sabrice, Was ift das? 

Wilhelm. Und fie dich? 

Fabrice. Sie antwortete, wie's einem Maͤd— 
en ziemt. 


_ 
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Wilhelm. Geh! geh! — Martame! — — 


Ich ahnt’ es! ich fühlt eg! 


Sabrice. Sag’ mir nur — 

Wilhelm. Was fagen! — Dad war's was 
mir auf der Seele Ing diefen Abend, wie eine Wetter 
wolke. Es zudt, es Ihlagt — — Nimm fiel — Nimm 
fie! Mein Einziges — mein Alles! 

Fabrice (Ghn fiunm anfehend). 

Wilhelm. Nimm fie! — Und daß du weißt 
was du mir nimmft — Paufe. Er rafft ich uſammen.) 
Bon Charlötten erzählt’ ich dir, dein Engel der mel- 
nen Händen entwich und mir fein Ebenbild, eine 
Tochter, hinterließ — — und dieſe Tochter — Ich 
Habe dich belogen — fie ift nicht todt; dieſe Toch— 


‚ter tft Marianne! — Martanne tft nicht meine 
Schweſter! 


Fabrice. Darauf war ich nicht vorbereitet. 

Wilhelm. Und von dir haͤtt' ich das fuͤrch— 
ten ſollen! — Warum folgt' ich meinem Herzen nicht 
und verſchloß dir mein Haus, wie jedem, in den 
erften Tagen da ich herfanı? Dir alfein vergoͤnnt' ich 
einen Zutritt in dieß Heiligthum, und du wußteft 


mich durch Güte, Freundfchaft, Unterſtuͤtzung, ſchein— 


bare Kälte gegen die Weiber, einzufchläfern. Wie 
ih dem Schein nad Ihr Bruder war, hielt ich dein 
Gefühl für fie für dag wahre brüderlihe: und wenn 
mir ja auch manchmal ein Argwohn Fommen wollte 
warf ich Ihn weg alg unedel, fehrieb ihre Gutheit für 
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dich auf Rechnung des Engelherzeng, das eben alfe 
- Welt mit einem liebevollen Blick anſieht. — Und du! 
— Und ſie! 


Fabrice. Ich mag nichts weiter hoͤren, und 
zu fagen hab’ ich auch nichts. Alſo Adleu. (ab.) 


Wilhelm. Geh’ nur! — Du trägft fie alle 
mit dir weg, meine ganze Seligfeit. So weggeſchnit— 
ten, weggebroden alte Ausfihten — die machten — 
auf Einmal — am Abgrunde! und zufammengeftürzt 
die goldne Zauberbrüde, die mic In die Wonne der 
Himmel hinüberführenfollte — Weg! und durd Ihn, 
den Verraͤther! der fo mißbraucht hat die Offenheit, 
das Zutrauen! — — OWilhelm! Wilhelm! du bift 
fo weit gebracht dag du gegen den guten Menſchen 
ungerecht fenn mußt? — Was hat er verbroden? — 
— — Du liegſt ſchwer über mir und biſt gerecht, ver= 
geltendes Schickſal! — Warum ftehit du da? Und 
du? Suft in dem Augenblide! — Verzeiht mir! 
Hab’ ich nicht gelitten dafür? Verzeiht! es ift lange! 
— Sch habe unendlich gelitten. Sch ſchien euch zu 
lieben; ich glaubte euch zu lieben; mit Teichtfinnigen 
Gefalligfeiten fchloß ich euer Herz auf und madte 
euch elend! — Verzeiht und laßt mich — Soll ic fo 
geftraft werden? — Soll ich Marlannen verlieren! 

. Die legte meiner Hoffnungen, den Inbegriff meiner 
Sorgen? — Es kann nicht! es kann nit! Er bleibt 
ie) 

Marlanne (aht verresen), Bruder! 
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Wilhelm. Ah! 

Marianne, Lieber Bruder, du mußt mir ver _ 
geben, ich bitte dich um alles. Du biſt boͤſe, ich 
dacht’ es wohl. Sch habe eine Thorhelt begangen — 
es fit mir ganz wunderlid. 

Wilhelm ic ee rege Was haft du, 
Maͤdchen? 

Marianne. Ich wollte, daß ich dir's erzaͤhlen 
koͤnnte. — Mir geht's fo confus im Kopf herum, — 
Fabrice will mich zur Frau, und ih — 

Wilhelm (Halb bitter). Sag's heraus, du ſchlaͤgſt 
ein? 

Marianne, Nein, nicht um's Leben! Nim: 
mermehr werd’ ich ihn heirathen; ich kann ihn nicht 
heirathen, 

Wilhelm. Wie anders Flingt das! 

Marianne. Wunderlich genug. Du bift gar 
unhold, Bruder; ich ginge gern und wartete efne 
gute Stunde ab, wenn mir’s nicht gleich vom Her— 
zen müßte: Ein= für allemal: ich Fann Fabricen nicht 
heirathen, 

Wilhelm (ſieht auf und nimmt fie bei der Sand), 
Wie, Marianne? 

Marianne. Er war da und redete) fo viel, 
und ftellte mir fo allerlei vor, daß ich mir einbildete 
es ware möglih. Er drang fo, und in ber Unbeſon— 
nenheit ſagt' ich, er ſollte mit dir reden, — Ernahm 
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dag ald Jawort und im Augendlide fühlt" ich, daß es 
nicht werden fonnfe. 

Wilhelm. Er hat mit mir gefprochen. 


Marianne. Ich bitte dich was ich kann und 
mag, mit all’ der Liebe die ich zu dir habe, bei all’ 
der Liebe mit der du mich liebſt, mach’ es wieder. gut, 
bedent’ ihn! 

Wilhelm (für ih). Ewiger Gott! 
Marianne. Sey nicht böfe! Er foll auch nicht 
böfe fenn. Wir wollen wieder leben wie vorher und 
immer fo fort. — Denn nur mit dir Fann ich Toben, 
mit dir allein mag ich leben. Es liegt von jeher In 
meiner Seele und diefes hat's herausgefchlagen, ge: 
waltfam herausgefchlagen — Sch liebe nur dich! 
Milbelm. Marianne! 


Marianne. Beier Bruder! Diefe Viertel- 
ftunde über, — ich kann dir nicht fagen, was in mei- 
nem Herzen auf und abgerannt iſt. — Es fit mir, 
wie neulich da es auf dem Markte brannte und erjt 
Rauch und Dampf über alles 309, bis auf Einmal 
das Feuer dag Dach hob und das ganze Haus in einer 
Flamme ſtand. — Verlaß mich nicht! Stoß’ mich 
nicht von dir, Bruder! 

MWilbelm Es kann Doch nicht immer fo 
bleiben. 

Marianne, Das eben angfter mih fo! — 
Sch will dir gern verfprechen nicht zu heiratben, ich 
will immer für dich forgen, immer immer fo fort. — 
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Da drüben wohnen fo ein paar alte, Geſchwiſter zur 
fammen; da dent’ ich manchmal zum Spaß: wenn 
du fo alt und ſchrumpflich bift, wenn Ihr nur zuſam⸗ 
men ſeyd. 

Wilhelm dein Fer Halten, Halb für ſich). Wenn 
du das aughältit, bift du nie wieder zu enge! 


Martanne. Dir iſt's nun wohl nicht fo; du 
nimmſt doch wohl eine Frau mit der Zeit, und es würde 
mir immer leid thun, wenn ich fie auch noch jo gern 
tieben wollte. — Es hat dich niemand fo lieb. wie 
ich; es kann dich niemand fo lieb haben. 

Wilhelm (verfucht zu redem. 

Marianne. Du bit immer fo zurückhaltend, 
und ich hab's immer im Munde, dir ganz zu fagen 
wie mir's ift, und wag's nicht. Gott fey Dank, daß 
mir der Zufall die Zunge loͤſt! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! 


Marianne. Du ſollſt mich nicht hindern, laß 
mich alles ſagen! Dann will ich in die Küche ges 
ben, und Tage lang an meiner Arbeit ſitzen, nut 
manchmal di anfehn, als wollt ich fagen: du 
weißt's! 

Wilhelm (iumm in dem Umfange feiner Freuden). 

Marianne. Du Eonnteft es lange wiffen, du 
welßt's auch, feit dem Tod unfrer Mutter, ‚wie ich 
auffam aus der Kindheit und immer mit dir war. — 
Sieh, id fühle mehr Vergnügen bei dir aufenn, ale 
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Dank fuͤr deine mehr als brüderlihe Sorgfalt. Und 
nad und nach nahmſt du fo mein ganzes Herz, mei- 
nen ganzen Kopf ein, daß jebt noch etwas andere 
Mühe hat ein. Plaschen drin zu gewinnen. Ich weiß 
wohl noch, dag du mandhmal Iachteit wenn id Ro— 
mane Ins: es geihah einmal mit der Julie Mande- 
ville, und ich fragte, ob der Heinrich, oder wie er 
heißt, nicht ausgefehen habe wie du? — Du lach— 
teſt — das gefiel mir niht. Da fhwieg ich ein an= 
dermal fill. Mir war's aber ganz ernfthaft; denn 
was die liediten, die beiten Menschen waren, die 
fahen. bei mir alle aus, wie du. Did ſah' ich in 
den großen Gärten fpazieren, und reiten, und reifen, 
und fich duelliten — — 
Sie lacht für fi.) 

Wilhelm. Wie ift dir? 

Marianne. Daß ich's eben fo mehr auch ge- 
fiehe: wenn eine Dame recht hübfch war und recht 
gut und recht geliebt — und recht verliebt — das 
war id immer felbft. — Nur zulegt, wenn’s an die 
Entwicklung Fam und fie fih nah allen Hinderniſſen 
noch heitatheten — — Ich bin doch auch gar ein treu: 
— gutes, geſchwaͤtziges Ding! 

Wilhelm. Fahr' fort! Geggewendet.) Ich muß 
ben Freudenkelch austrinfen. Erhalte mic bei Sin— 
nen, Gott im Himmel! 


Marianne. Unter allem konnt‘ ich am we- 
algſten lelden wenn ſich ein paar Leute Aeb haben 
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und endlich kommt heraus dap fie verwandt find, oder 
Geſchwiſter find — Die Miß Fanııy hatt’ ich ver- 
brennen koͤnnen! Sch habe fo viel geweint! Es iſt 
fo ein gar erbaͤrmlich Schickſal! Eie wendet ſich und 
weint bitterlich.) 

Wilhelm Guffahrend an ihrem Sat). Marianne! 
— meine Marianne! 

Marianne. Wilhelm! nein! nein! Ewig 
laſſ' ich dich nicht! Du bift mein! — Ich halte dich! 
ich Fann dich nicht laſſen! 

Fabrice cin u. — 

Marianne. Ha, Fabrice, Sie kommen 
zur rechten Zeit! Mein Herz fit offen und ſtark, 
daß ich's fagen Fan. Sch habe Shnen nichts zuge- 
fagt. Seyn Sie unfer Freund! Heirathen werd’ ich 
Sie nie. 

Fabrice (kalt und bitten. Ich dacht’ es, Wil: 
Helm! Wenn du dein ganzes Gewicht auf die Schale 
legteit, mußt’ ich zu leicht erfunden werden. Sch 
komme zurüd, daß ich mir vom Herzen fchaffe was 
doch herunter muß. Sch gebe alle Anſpruͤche auf, 
und fehe, die Sachen haben fih ſchon gemacht; mir 
ift wenigftens Lieb, das ich unfchuldige Gelegenheit 


dazu gegeben habe. - 
Wilhelm. Laͤſtre nicht in dem Yusenit | 
und raube dir nicht ein Gefühl, um das du verge 
bens in die weite Welt wallfahrteteft! ehe bier 
das Geſchoͤpf — fie it ganz mein — — und fie weiß. 
nieht — 
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Fabrice Cals ſpottendd. Ste weiß nicht? 

Marianne, Was weiß ich nicht? 

Wilhelm. Hier luͤgen, Fabrice? — 

Fabrice getroffen). Sie weiß nicht? 

Wilhelm. Sch ſag's. 

Fabrice. Behaltet einander, ihr feyd einan- 
der werth! 

Marianne Wasift das? 

Wilhelm dse um den Lats fallend). Du bift mein, 
Marianne! 

Marianne. Gott! was tft das? — Darf ich 
dir diefen Kuß zurücd geben? — Welch ein Kuß war 
dad, Bruder? 

Wilhelm Nicht des zuruͤckhaltenden Ealtfchei- 
nenden Bruders, der Kuß eines ewig einzig gluͤckli— 
chen Liebhabers. — (Su ihren Füßen. Marianne, du 
biſt nicht meine Schweſter! Charlotte war deine Mut⸗ 
ter, nicht meine: 

Marianne Du! du! 

Wilhelm Dein Geliebter! — Von dem 
Augenblik an dein Gatte, wenn du ihn nicht ver- 
ſchmaͤhſt. 

Marianne. Sag' mir, wie war's moͤglich? 

Fabrice. Genleft, was euch Gott ſelbſt nur 
Einmal geben Fann! Nimm es an, Marfanne, und 
frag’ nicht. — Ihr werdet noch Beit genug finden 


euch zu erklaͤren. 
Soethes Werke. VII. BO. 19 


= 4146 


Marianne qhn anſehend). Nein, es ft nicht 
möglid. 

Wilhelm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne Can feinem Hals). Wilhelm, es ift 
nicht möglich! 


in 


Trauerſpiel 
fünf Yufzügen, 


nad Boltalre, 





Perfonen, 


Mahomet. 
Sopir, Scherif von Mekka. 
Dmar, Eeerfuͤhrer unter Mahentet. 
Eeide, Mahomets Sclave. 
Palmire, Mahomets Sclavin. 
Phanor, Senator von Mekka, 
Bürger win Meere, 
Mufelmsnner, 

Dr Schauplatz iſt in Mekka. 
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Erfter Aufzug. 
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Er kein. — 
Sopir. Phanor. 
Sopir. 
zas? Sch! Vor falſchen Wundern niederknieen? 
em Gautelſpiele des Betriegers opfern? 
n Mekka den verehren, dem ich einft verbannt? 
ein, firaft, gerechte Götter! ftraft Sopiren, 
zenn ich, mit diejen freien, reinen Haͤnden, 
em Aufruhr ſchmeichle, den Betrug begrüße! 
Phanor. 
zir ehren deinen vaͤterlichen Eifer, 
es heiligen Senats erhabner Scherif! 
och dieſer Eifer, dieſer Widerſtand 
eizt nur den Sieger, ſtatt ihn zu ermuͤden. 
zenn du denſelben Mahomet vor Zeiten, 
urch der Geſetze Kraft, darnieder hielteſt, 
nd eines Buͤrgerkrieges furchtbarn Brand, 
n feinen erften Funken, weiſe tilgteft, 
a war er noch ein Bürger und erfihien 
18 Schwaͤrmer, Ordnungsſtoͤrer, Aufruhrſtifter; 
ent iſt er Fuͤrſt, ex triumphirt, er herrſcht. 
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Aus Mekka mußt’ er ald Betrüger flüchten, 

Medina nahm ihn al3 Propheten auf, 

Ja, dreißig Nationen beten ihn 

Uns die Verbrechen an, die wir verwänfgen. 

Was fag’ ich! Selbſt in diefen Mauern fepleicht 

Der Gift ded Wahnes. in verirrted Volk, 

Berauſcht von trüben Feuereifer, gibt 

Gewicht den falfhen Wundern, breitet 

Parteygeift aus und reget innern Eturm, 

Man fürchtet und man wuͤnſcht fein Heer, man glaubt 

Ein Schreckensgott begeiftve, treibe, führe 

Unwiterftehlich ihn von Gieg zu Sieg. 

Zwar find mit dir die Achten Bürger eins; 

Doch ihre Zahl ift Eleiner als du denfft. 

Wo ſchmeichelt ſich die Heuchelei nicht ein ? 

Und Schwaͤrmerey, die ihren Vortheil kennt? 

Zu Neuerungen Zuft, ein falfcher Eifer, Furcht 

Zerfidren Mekta's auferregten Kreis, 

Und diefes Volk das du fo lange Zeit begluͤckt 

Ruft feinen Vater an umd fordert Frieden. 
Sopir, 

Mit dein Verräther Frieden! o du feiges Volk! 

Bon ihm eriearte nur der Knechtſchaft Sammer, 

Zragt feyerlich ihn her, bedient ihn Friend, 

Den Goͤtzen, deffen Kauft euch bald erdrückt. 

Do ich bewahr’ ihm einen ew’gen Haß, 

Mein tief verwundet Herz nie kann ed heilen. 

Und er nährt gleiche Nache gegen mich. 

Mein Weib und meine Kinder mordet’ er, 
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Bis in fein Lager trug ich Schwert und Tod, 
Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Kein! Nein! Der Hab glüht ewig zwifchen ung, 
Und feine Zeit kann dieſes Feuer loͤſchen. 
Phanor. 
Verbirg die Gluth, ſie brenne heimlich fort; 
Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen. 
Raͤchſt du die Deinen, wenn er diefe Stadt 
Mit Teuer und mit Schwert verheerend ftraft? 
Merlorft du Eohn und Xochter, Gattin, Bruder; 
Den Staat bedenke, der gehört dir an. 
Sopir. 
Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben 
Phanor, 
Auch Starefinn bringt ihn feinem Falle nah. 
Sopir. 
So fallen wir! wenn's ſeyn muß. 
Phanor. 
Dieſe Kuͤhnheit 
Setzt uns dem Schiffbruch aus, fo nah dem Hafen. 
Du fiehft, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel den Tyrannen zu bezähmen. 
Palmire, feines Lagers Holder Zögling, 
Die in den legten Schlachten du geraubt, 
Iſt als ein Triedensengel uns erfchienen, 
Der feine Siegerwuth befänft’gen foll. 
Schon forderte fein Herold fie zurück, 
Sopir. 
Und dieſe gaͤb' ich dem Barbaren wieder? 
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Du wollteft daß mit ſolchein edlen Schat 

Die Raͤuberhaͤnde ſich bereicherten⸗ x 

Wie? Da er und mit Schwert und Trug. verämpf, 

Soft Unſchuld fich um feine Gunft beivexben ? ox — — 

Und Schönheit feine tolle Wuth belohnen? 

Mein graued Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 

Daß ich in ihr dns holde Weib begehre; 

Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 

Mein traurig Herz, erdruͤckt von Zeit und Jammer. 

Doc ſey es, daß vom Alter ſelbſt die Schonheit a 

Ein unwillkuͤrlich flilles Opfer foöre! 

May ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 

In ihr das laͤngſt Verlorne wieder fehen! 

Ich weiß nicht welcher Fang zu ihr mich zieht, 

Die Dede mancher Jahre, wieder füllt. 

Sey's Schwaͤche, ſey's Vernunft, nicht ohne Schaudern 
Saͤh' ich ſie in des Luͤgentuͤnſtlers Hand. 

O möchte fie fih meinen Wuͤnſchen fügen, 

Und heimlich diefen Schugort lieb gewinnen! 

D daß ihr Herz für meine Wohlthat fuͤhlbar, 

Ihn, den ich haſſen muß, veroünfchen möchte! 

Sie font, in diefen Hallen mich zu ſprechen, 

Im Angeſicht der Götter dieſes Hauſes. 

Sie kommt! Ihr AMnut edler nſchud Bi, 

Laͤßt alle Reinheit ihres Herzens ſehen. Th pr 

Sant dd 
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Bweyter Auftritt. 


Sopir. Palmire, 


Sopir. 
Wie fegn’ ich, edles Kind, das Gluͤck des Krieg, 
Das dich, durch meinen Arm, zu uns gefuͤhrt! 
Nicht in Barbaren Hand biſt du gefallen. 
Ein jeder, fo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz 
D fprich! und bl ieb mir, in dem Slurm der Zeit, 
Bei meinem Volke, noch Do viel Gewalt, 
Um deine ftillen Rünfgge zu befried’gen; 
So will ich meine legten Tage fegnen, 
Dalmire 
Zwey Mionden fehon genieß’ ich deinen Schuß, 
Erhabner Mann, md dulde mein Geſchick, 
Das du erfeichterft und die Thraͤnen ſtilleſt, 
Die eine Harte Prüfung mir entlockt. 
Wohithaͤt'ger Mann! Du oͤffneſt mir den Mund; 
Bon dir erwart’ ich meines Lebens Gluͤck. 
Wie Mahomet begehrt von meinen Banden mich 
Befreit zu ſehn, ſo wuͤnſch ich s auch. Entlaß 
Ein Maͤdchen, die des Krieges ſchwere Hand 
Nicht fuͤhlen ſollte. Sey, nach dem Propheten, 
Mein zweyter Dater, dem ich alles dante. 
— Sopir. 


Ein mandernd Baterland, weist, es p fer? 


— 
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Palmire, 
Dort ift mein Herz, dort ift mein Vaterland; 
Mein erft Gefühl Hat Mahomet gebildet, 
Bon feinen rauen ward ich auferzogen, 
In ihrer Wohnung, einem Heiligthum, 
Wo diefe Schaar, verehret und geliebt 
Don ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 
Und ftill befchäftigt, fel’ge Zeiten lebt. 
Der einz’ge Tag war mirein Tag ded Grauens, 
An dem der Krieg in unſre Wohnung drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur furze Zeit 
Den Streichen eines raſchen Feindes wich. 
D Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! 
Du Hältft mich hier; doch bin ich immer dort. | 


Sopir. 
Wohl, ich verſteh'! die Hoffnung naͤhreſt du, 
Des flogen Mannes Herz und Hand zu theilen, 


Palmire. 

Herr, ich verehr' ihn, ja ich glaube, bebend 
In Mahomet den Schreckensgott zu ſehen. 
Zu ſolchem Bunde ſtrebt mein Herz nicht auf, 
Aus ſolcher Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 

Sopir. 
Wer du auch ſeyſt, ift denn wohl er geboren, 
Dich ald Gemahl, als Herr dich zu befigen ? 
Das Blut aus dem du ſtammſt feheint mir beftimmt, 
Dem frechen Araber Gefez zu geben, | 
Der Über Könige ſich nun erhebt. ; 
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Palmire, 
Ich weiß von keinem Stolze der Geburt; 
Nicht Vaterland, nicht Eltern kannt' ich je; 
Mein Loos von Tugend auf war Eclaverey. 
Die Knechtſchaft macht’ mich vielen andern gleich, 
Und alles ift mir fremd, nur nicht mein Gott. 
Sopir. 
Wie? dir iſt alles fremd und dir gefaͤllt 
Ein folher Zuftand ? Wie? Hu dieneft einem Herrn 
Und fuͤhlſt nach einem Vater keine Sehnfucht! 
In meinem traurigen Palaft allein 
Und kinderlos, o fünd’ ich ſolche Stuͤtze! 
Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 
Bereitet, wollt' ich in den letzten Stunden 
Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeſſen. 
Doch ach! verhaßt bin ich, mein Vaterland 
Und mein Geſetz, dem eingenommnen Herzen. 
Palmire. 
Wie kann ich dein ſeyn, bin ich doch nicht mein! 
Ungern, o guͤt'ger Mann, verlaſſ' ich Dich; 
Doch Mahomet, er iſt und bleibt mein Vater. 
Sopir. 
Ein Vater, ſolch ein truͤgriſch Ungeheuer! 
Palmire. 
Welch unerhoͤrte Reden gegen den, 
Der, als Prophet auf Erden angebetet, 
Vom Himmel und die heil'ge Botſchaft bringt! 
Sppir. 
D wie verbiendet find die Sterblichen, 
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Wenn fie ein falfher Heuchelwahn betaͤubt! 
Auch mich verläßt, hiex, alles, ihm Altaͤre 
Dem Frevler, zu errichten, den ich einſt 
Sein Richter ſchonte, ber, ein Miffethäter, 
Bon hier entfloh und Kronen fih exlog 
Yalmire, 
Mich fhaudert! Gott! Sollt' ich in meinem Lesen 
So freche Neden hören! und von dir} 
Die Dankbarkeit, die Neigung raumte ſchon 
Gewalt auf dieſes Herz dir ein. Von dir 
Vernehm' ich dieſe Laͤſt'rung auf den Mann, 
Der mich beſchuͤtzt, mit Schrecken und mit Abſcheu 
Sopir. 
Ay! in des Aserglaubens feften Banden 
Verliert dein ſchoͤnes Herz die Menſchlichteit. 
Wie jede Knechtſchaft, raubt auch dieſe bir 
Den freien Blick das Wuͤrdige zu ſchaͤtzen. 
Du jammerft mich, Valmire! deinen Irrthum, 
Der dich umſtrickt, bewein ich. wider, Willen. 
N almire, 


Und meine Bitte willſt Su, nicht geſtatten? 


S o pi I 
Kein! dem Tyrannen, der. bein. Herz, betrog⸗ 


Das , zart und biegfam, ſich ihm ‚öffnete, 


Geb' ich dich nicht zuruͤck. Du bift ein. Gut, 


Durch das mir Mahomet verhaßter, wird. 


457 
Dritter Yuftritk 
Die Vorigen. Phanor. 
Sppir. 
Was brinaft du, Phanor ? 
Phanor. 
An dem Thor der Städt, 
Das gegen Moabs reiche Felder weift, 
Iſt Omar angelimat. 
Sopir, 
Wie? Dinar? Diefer wilde 
Verwegne Mann, den ach der Irrthum faßte 
Und an den Wagen de3 Tyrannen feffelte? 
Als Bote kommt er des Verführers nun, 
Den er zuerft, ald guter Bürger, felöft 
Verabſcheut und bekämpft, und fo, vor vielen, 
Sich um fein Vaterland verdient gemacht. 
Phanor. 
Er liebt es noch vielleicht; denn dießsmal kommt er 
Nicht ſchrecklich als ein Krieger; ſeine Hand 
Traͤgt einen Oelzweig fiber ſeinem Schwert⸗ 
Und bietet und ein Pfand des Friedens an,‘ 
Man fpricht mit ihm, man tauſchet Geifeln aus, 
Er bringt Geiden mit, den jungen Krieger, 
Den Riesling des Prophelen und des Heers. 
Erfreulich ſchͤne Hoffnung — 
Dalmire. 
Gott! welch Sid! 
Sefde Fommt! 
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Phanor. 
Und Omar nahet ſchon. 
Sopir. 
Sch muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 
CPalmire geht.) 
Und Dinar wagt’3, vor meinen Blick zu treten! 
Was kann er fagen! Götter meines Landes! 
Dreytauſend Jahre fehlt ihr Ismaels 
Großmuͤth'ge Kinder, Sonne! heil'ge Richter! 
Der Götter Bilder, deren Kicht ihr bringt, 
Blickt auf mic) nieder, ftärfet meine Bruft, 
Die ic) dem Unrecht ftet3 entgegenfente ! 





Vierter Auftritt 
Sopir. Omar. Phanor. 


Sopir. 
Kun alſo kommſt du nach ſechs Jahren wieder, 
Betrittſt dein Vaterland, das einſt dein Arm 
Vertheidigte, das nun dein Herz verraͤth? 
Noch ſind von deinen Thaten dieſe Mauern 
Erfuͤllt, und du, Abtruͤnniger, erſcheinſt 
Sm heiligen Bezirk, verwegen, wo 
Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flohft. 
Was bringft du, Werkzeug eines Raͤubers ber 
Din Tod verdient? Was willſt du? 
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mar. 


— 











Dir vergeben! 
Der göttliche Prophet fieht deine Jahre, 
Dein frühes Unglüc mit Bedauern an. 
Sr ehret deinen Muth und reichet dir 
Die Hand die dich erdrücten fünnte, Nimm 
Den Frieden an den er euch bieten ınag ! 
Sopir. 
Ind er, der Aufruhrftifter, der um Gnade 
3u flehen Hatte, will uns Friede jchenten ! 
Srlaubt ihr, große Götter, dab der Frevler 
Ans Frieden geben oder nehmen koͤnne? 
Ind du, der des Verräthers Willen bringt, 
Scrötheft nicht fol einem Herrn zu dienen ? 
Daft du ihm nicht gefehn, verworfen, arm, 
m rechten Platz der leisten Bürger riechen ? 
Wie war er weit von ſolchem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gewaltfam nun verbreitet. 
Dmar. 
Nichtswuͤrd'ge Hoheit fejfelt deinen Sinn. 
So wägft du das Verdienft? und ſchaͤtzeſt Menſchen 
Nach dem Gewicht des Gluͤcks in deiner Hand? 
And weißt du nicht, dus ſchwacher, ſtolzer Manır, 
Daß das Infect das fih im Halm verbatg, 
So wie der Adler der die Wolken theilt, 
Dem Ewigen beiebter Staub ericheine? — 
Die Sterblichen find gleich! Nicht die Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterſchied. 
Doch Geiſter gibt's, beguͤnſſiget vom Himmel, 
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Die durch fich ſelbſt fi fü nd, alles find und nichts 
Dem Ahnherrn ſchuldig⸗ nichts der Welt. So iſt 
Der Mann, den ich zum Herren mir erwaͤhlte. 
Er in der Welt allein verdient’ zu feyn ; 
Und ailen Sterblichen die ihm gehorchen foflen, 
Gab ich ein Beiſpiel, das mich ehren wird. 
So pir. 
Omar, ich kenne dich, Du ſcheineſt hier 
Als Schroärmer dieſes Wunderbild zu zeichnen; 
Doch ſeh' ich nur dem elugen Redner durch, 
Du glaubft umfonft, wie andre, mich zu Ki täufehen ; 
Ihr betet an wo ich verachten muß, 
Verbanne jeden Trug! Mit weifem Blick 
Sieh den Propheten an den du verehrſt. 
Den Menſchen ſieh in Mahomet! Geſteh! 
Du hobſt ihn, du, zu dieſer Himmelshoͤhe. 
Des Schwaͤrmens, der Verſtellung ſey genug! 
Laß mit Vernunft uns deinen Meifter richten. 
Wie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Ramele vor fich her, betrügt, durch Heucheldienſt 
Und Schwaͤrmerey, ein Weib das ihm vertraut, 
So wird Fatime fein. Bon Traum in Traum 
Fuͤhrt er ein leicht gewonnen Mole und macht Partey, 
Erreat die Stadt, Man fängt ihn, fuͤhret ihm 
Zu meinen Fuͤßen. Vierzig Neltefte 
Verdammen, fie verbannen ihn, und fp 
Zu feicht beſtraft, waͤchſt nur fein kuͤhner Unſiun. 
Bon Hohle fluͤchtet er zu & oͤh ie mit Fatimen, 
Und feine Fünger, — Stadt und Wälte, 
Berdannt 
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Berbannt, verfolgt, geächtet, eingeferfert, 
Berbreiten ihre Wuth als Götterlehre. 

Medina wird von ihrem Gift entzindet. 

Da fiandeft du, du jeloft, du ſtandeſt auf, 

Mit Weisheit diefem Uebel abzumehren. 

Da warft du glüdlich, brav, gerecht, und frellteft 
Als freier Mann dich gegen Tyranney. 

Iſt er Prophet, wie durfteft du ihn ftrafen ? 

Iſt er Betrüger, und du dieneft ihm? 


mar. 


Ich wollt’ ihn ſtrafen, als ich fie verfannte, 

Die erften Schritte diefes großen Mannes, 

och nun erkenn' ich’3, ja, er ift geboren, 

Die Welt zu feinen Füßen zu verwandeln. 

Sein Geift erleuchtete den meinen, und ich fah ihn 
Zum unbegrängten Laufe fih erheben. 

Beredt und unerjchüttert, immer wunderbar, 
Sprach, handelt’, ſtraft', vergab er wie ein Gott. 
Da ſchloß ich diefen ungehenern Thaten 

Mein Leben an, und Ihronen und Altäre 
Srwarben wir; ich theile fie mit ihm. 

Sch war, lab mich's geitehn, fo blind wie du. 
Srmanne dich, Sopir, verlaffe, ſchnell 

Befehrt wie ich, den alten Eigenfinn ! 

Dr? auf die Wuth des falfchen Eifers mir 
Berworren eitel vorzurähmen, daß 

Du grauſam unfer Volk verfolgeft, unfre Brüder 
Mit Freuden auaͤlſt und Läfterft unfern Gott. 
Goethe's Wreke. VI. Bd. — 
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Dem Helden fall zu Füßen, den du einft 

Zu unterdruͤcken dachteft! Kuͤſſe diefe Hand, 

Die nun den Donner hägt! Ia, fieh mich a, 

Der Erfte bin ich nach ihm auf der Erbe. 

Die Stelle die dir bleibt, ift ſchͤn genug 

Und werth daß du dein neuen Herren huldigſt. 

Sich was wir waren, fiehe was wir find, 

Für große Menſchen ift dns ſchwache Volt 

Geboren. Glauben ſoll's, bewundern und gehorchen. 

Komm herrfche num mit ung, erhebe dich, 

Theil unfre Größe, der fich nichts entzieht, 

Und ſchrecke fo das Volt das dich beherrſchte! 
Sopir 

Kur Mahomet und dich, und deines gleichen, 

Wünfch’ ich durch meine Nedlichkeit zur ſchrecken. 

Du willft, der Scherif des Senates fol, 


Abtruͤnnig, dem Berrfiger hHuldigen, den Verführer 


Beftät’gen, dem Nebellen frönen ? Zwar 

Ich leugne nicht, daß dieſer kuͤhne Geift 

Viel Klugheit zeigt, und Kraft und hohen Muth; 
Wie du, erfenn’ ich deines Herrn Talente, 

Und wir er tugendhaft, er waͤr' ein Held, 

Doch diefer Heid ift grauſam, ein Verraͤther; 

So ſchuldig war noch niemals ein Tyrann. 

Mir kündigft du die truͤgeriſche Huld 

Rergehens an; der Rache tiefe Kuͤnſte 

Verſteht er meiſterlich, mir drohen ſie. 

Sm Laufe dieſes Krieges fiel fein Sohn 

Durch meine Hand. Ja! diefer Arm erlegt' ihn, 
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Ind meine Stimme fprach des Vaters Bann. 
Rein Haß ift unbezwinglich, wie fein Zorn. 
dill er nach Mekka, muß ek mich verderben, 
nd der Gerechte ſchont Verraͤther nicht. 
Omar, 
aß Mahomet verzeinend ſchonen kann 
okft du erfahren, Folge ſeinem Beiſpiel! 
r trägt dir an zu theilen, deine Staͤmme 
om Raub der uͤberwundnen Kdn'ge zu bereichern. 
m welchen Preis’ willft dit den Frieden geben? 
m welchen Preis Paliniren? Unfre Schaͤtze 
ind dein. 
Sopir. 
Und ſo glaubſt du mich anzulocken! 
ir meine Schande zu verkaufen! Mir 
en Trieden abzumarften, weil du Schäße 
ı bieten haft, die ihr mit Miffethaten 
rangt! Palmiren will er wieder? Nein! 
» viele Tugenden find nicht gejchaffen 
m unterthan zu feyn. Er ſoll fie nicht beſitzen, 
Ir Trüger, der Tyrann, der die Geſetze 
ſtuͤrzen kommt, die Sitten zu vergiften. 
Dmar, 
4 fprichft unbiegfam noch als hoher Richter, 
r von dem Tribunal den Schuld’gen ſchreckt. 
willſt ein Staatsmann feyn; fo denke, handle 
ie’ einem Staatsmann ziemt. Betrachte mich 
s den Öefandten eines grogen Manns 
d Königs! 
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Sppir. 
Wer hat ihn gekrönt? 
Omar. 
Der Sieg! 
Bedente feine Macht und feinen Ruhm! 
Man nennt ihn Weberwinder, Held, Erobrer; 
Doc Heute will er Sriedensftifter heißen. 
Noch ift fein Heer von diefer Stadt entfernt; 
Doc) es umſchließt euch bald, und diefe Mauern, 
Die mich gezeugt, fol ich belagern helfen. 
O höre mich! Laß und das Blut erfparen; 
Er will dich fehn, er will dich ſprechen! 
Sppir. 
Wer? 
Dmar. 
Er wuͤnſcht ed. - 
Sopir. 
Mahomet? 
Omar. 
Er ſelbſt! 
Sppir. 
Verraͤther! 
Herrſcht' ich allein in dieſen heil'gen Mauern, 
Se würde Strafe ftatt der Antwort folgen! 
— DImar.' 
Sopir, mich jammert deine falſche Zugend! 
Doch da, wie dur geftehft, ein abgewuͤrdigter 
Senat das ſchwache Reich mit dir zu theilen 
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Sich anmaßt; wohl, er fol mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für dich. 
} Sopir, 
Ich folge div, und zeigen wird jich bald 
Wen man zu hören hat. Geſetz und Götter 
Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! Leihe fie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entfegen 
Des menfchlichen Gefchlechts, den ein Betrüger, 
Die Waffen in der Hand, verfünden darf. 

(Zu Phanor, nahdem Omar abgegangen) 
Und du! Hilf den Verräther mir verdrängen. 
Shn dulden heißt ihn ſchonen, heißt eg feyn. 
Komm, laß uns feinen Man vereiteln! feinen Stolz 
Beihamen! Komm! und wenn ich nicht vermag 
Dem Richtplas ihn zu mweihen, fteig’ ich willig 
In's Grab hinunter, Hoͤrt mich der Genat; 
Befreit find wir, die Welt ifl’3 vom Tyrannen. 


Zweyter Aufzug. 


Grfter Auftritt, 


Geide. Palmire 


PBalmire. 
Führt dich ein Gott in mein Gefängnig ?. Toll 
Mein Sammer enden? feh ich dich, Seide! 

Seide, 

O füßer Anblick! Freude meines Lebens! 
Palmire, meiner Schmerzen einz’ger Troſt! 
Wie viele Thraͤnen haft du mich getoſtet, 
Seit jenem Tag des Schreckens, da der Feind 
Dich meinem blutgefaͤrbten Arm entriß. 
Vergebens widerſtand ich ſeiner Macht, 
Die in das Heiligſte des Lagers drang; 
Vergebens ſtuͤrzt' ich mich den Raͤubern nach; 
Nur einen Augenblick errang ich dich. 
Bald lag ich unter Todten hingeſtreckt 
Am Saibar, verzweifelnd; mein Geſchrei, 
Das dich nicht mehr erreichte, rief den Tod. 
Er hoͤrte nicht. In welchen Abgrund ſtuͤrzte, 
Geliebteſte Palmire, dein Verluſt 
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Mein armes Herz Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht’ ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Ruth irrt” ih und ſchalt, verwegen, 
Der Rache Zaudern, ftürzte mich im Geift 
Auf diefe Mauern. Sch beichleunigte 
Den Tag des Bluts, des Mordes, und fhon flammte, 
Don meinen Haͤnden angezuͤndet, -der Bezirk, 
Der deinen Sammer eingeferkert halt. 
Vergebens! Meine rege Phantafie 
Verſchwand in Finfternig. Sch war allein, 
Kun aber Handelt Mahomet. Wer darf 
Sn feiner Diane Göttextiefe ſpaͤhen? 
Er fendet Omar fort, nach Mekka, hoͤr' ich, 
Um einen heil’gen Stilftand einzugehen; 
Sch eilt’ ihm nach, am Thor erreich’ ich ihn, 
Man fordert Geifeln, und ich. bin bereit. 
Man nimmt mich. an, ınan läßt mich ein, und hier 
Bleib’ ich bei dir, gefangen oder todt. 
Palmire. 
Du kommſt mich von Verzweiflung. zu erreiten! 
Sn diefer Stunde warf ich mich, ‚bewegt, 
Zu meines Räuber: Fügen flehend hin. 
D kenne, rief ich aus, mein. ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager. Wie du mich von dort 
Entführteft, jende mich zuruͤck und gib 
Das einz’ge Gut, das du geraubt, mir wieder! 
Vergebens floffen meine Tränen, hart 
Verſagt' er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beflemmt und kalt, 
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Mon keiner Hoffnung mehr belebt, es ſchien 
Auf ewig nun zu ftocfen; alles war 
Für mich verloren, und Seide kommt. 
Seide. 

Und wer kann deinen Thraͤnen widerftehn ? 

Palmire. 
Sopir. Er ſchien geruͤhrt von meinem Jammer; 
Doch bald, verhaͤrtet und verſtockt, erklaͤrt er, 
Es ſey umſonſt, er gebe mich nicht los. — 

Seide, 

Du irrft, Barbar! dir drohet Mahomet 
Und Omar; auch Seide darf fich nennen 
Nach diefen grogen Namen. Liebe, 
Vertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
Den Juͤngling, der nach Heldenruhm ſich ſehnte, 
Und dem nun hier die ſchoͤnſte Valme winkt. 
Wir brechen deine Ketten, trocknen deine Thraͤnen! 
Gott Mahomets! Beſchuͤtzer unſrer Waffen! 
Du, deſſen heiliges Panier ich trug, 
Der du Medinens Mauern niederriſſeſt; 
Auch Mekta ſtuͤrze nieder, uns zu Fuͤßen! 
Omar iſt in der Stadt. Geruhig fieht- 
Das Volt ihn an, nicht mit Entſetzen, 
ie Feinde feindfich den Beſieger ſehn. 
Ihn fendet Mahomet zu großen Zweden. 

Palmire. 
Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 
Verbindet uns, zwey Herzen, die ihm ganz 


169 


Gehören; aber ach! er ift entfernt, 
Mir find in Ketten. 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigem, Omar. 
Omar. 
Kur getroft, es fpringen 

Die Ketten bald entzwey. Der Himmel tft 
Euch guͤnſtig. Mahomet ift nah. 

Seide. 
Wer? 

Palmire. 
Unſer hoher Vater? 
Omar. 
Zu dem Rath 

Bon Mektas Aelteſten ſprach, eben jest, 
Sein Geift durch meinen Mund. 
„Der Freund des Gottes der die Schlachten lentt, 
Der große Mann, der, einft bei euch geboren, 
Kun Könige beherrfchet und beſchuͤtzt, 
Den wollt ihr nicht ald Bürger anerfennen? 
Kommt er um euch zu feffein? zu verderben ? 
Er fomınt euch zu befhüsen! und noch mebr, 
Er kommt euch zu belehren, und fein Reich 
Allein in euren Herzen aufzurichten. 
So ſprach ich; mancher Richter war bewegt, 
Die Geifter ſchwankten. Doc Sopir fteht auf, 
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Er, der ſich vor dem Himmelslichte fuͤrchtet, 

Das allen alten Wahn zerſtreuen ſoll, 

Beruft das Wolf, für ſich es zu beftimmen; 

Es Läuft zuſammen, und ich dringe zu. 

Kun red’ ich auch und weiß die Bürger bald 

Zu ſchrecken, bald zu uͤberreden. Endlich 

Erhalt' ich einen Stillſtand und das Thor 

Fuͤr Mahomet iſt offen, endlich naht er, 

Nach funfzehnjaͤhriger Verbannung, ſeinem Herde, 
Die Tapferſten umgeben ihn, er kommt 

Mir Ali, Pharan, Ammonz alles Bolt 

Stürzt, ibm zu fehn, an feinem Weg. Die Blicke 
Sind, wie der Bürger Sinn, verichieden. Diefer fieht 
Sn ihm ven Helden, diefer den Tyrannen. 

Der eine flucht und droht, der.amö!re ſtuͤrzt 

Zu feinen Füßen, kuͤßt fie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Wolf entgegen 

Die heil’gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 
Und die Partey Sopirs, verzmweifelnd, haucht 

Der Raſexey ohnmächt’ge Flammen aus. 

Durch den Tumult, mit ruhig freier Stirn, 

Tritt Mahomet heran, als Herrſcher; doch er fuͤhrt 
Den Delzweig, und der. Stillſtand iſt geſchloſſen. 
Groß ift der Augenblick. Hier kommt er ſelbſt. 


— 
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Dritter Auftritt, 


Mahomet. Omar. Gefolge Seide, 
Palmire, 


Mahomet,. 
Unuͤberwindliche Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Ali, Moxat, Pharan, Ammon, 
Begebt euch zu dem Voltk zuruͤck, belehrt's 
In meinem Namen, droh't, perſprecht. Die Wahrheit 
Allein ſoll ſie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten ſoll man ihn, man ſoll ihn fuͤrchten. 
Wie? Auch Seide hier? 
Seide. 
Mein Vater! mein Gebieter! 
Der Gott, der dich begeiſtert, trieb mich an. 
Bereit fuͤr dich Unmoͤgliches zu wagen, 
Zu ſterben, eilt' ich vor, eh? du befahlſt. 
Mahomet. 
Du haͤtteſt warten folen! Mir zu dienen 
Derfteht nur der, der meinen Wint befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 
Palmire. 
O Herr! vergib ihm, feiner Ungeduld! 
Du ließeſt ung zufammen auferziehn; 
Ein Geift belebt uns, Ein Gefühl durchdringt uns. 
"Ach! meine Tage waren trüb genug. 
“ Entfernt von dir, von ihm, gefangen, fhmachtend, 
‚ Eröffnet fich mein mattes Aug’ dem Licht, 
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Nach Yanger Zeit, zum Erſtenmale wieder, 
Ach! diefen Augenblick vergal’ ihn nicht. 
Mahomet. 
Genug, Palmire! Deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ich. Bleibe fill und unbeforgt. 
Leb' wohl! die Sorge für Mitar und Thron 
Halt mich nicht ab, dein Schickſal zu bedenken. 
Ich bin für dich beſorgt, wie fiir die Welt; 
Drum warn’ ich dich vor einem Manne, vor 
Sopiren. 
(Zu Seiden.) 
Du ſuchſt meine Krieger auf. 


Bierter Auftritt, 
Mahomet. Dmanr 


Mahomet. 
Du, wadrer Omar, bleibeft und vernimmft, 
Was ich in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ich die Stadt belagern ? die vielleicht 
Hartnaͤckig widerfteht, und meinen Gieg 
Im raſchen Laufe hemmet, ja wohl gar 
Die Bahn begraͤnzt die ich durchlaufen kann. 
Die Voͤlker muͤſſen keine Zeit gewinnen, 
Von meiner Thaten Glanz ſich zu erholen. 
Das Vorurtheil beherrſcht den Poͤbel. Alt 
Iſt das Orakel, die gemeine Cage, 
Die einen gottgefandten Mann der Welt 
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Berforecgen. Ueberall fol ihn der Sieg 
Srft frönen, und er fol nah Mekka dann 
Mit einem Delzweig fommen, wohlempfangen, 
Den Krieg von diefer heil’gen Stätte wenden. 
Laß uns der Erde Wahr getroft benugen; 
Sch fühle mich zu ihrem Herrn beftimmt. 
Die Meinen dringen ſchon mit neuem Eifer 
Und Geifteötraft aufs undeftänd'ge Volk. 
Du aber fage mir wie fündeft du 
PDalmiren und Geiden? 
Dmar. 
Smmer gleich. 
Bon allen Kindern, welde Hammon dir 
Erzogen, fie zu deinem Dienft, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, die 
Bor deinem Gott fich beugen, dich als Water 
Verehren, Feind von allen hat ein Herz 
So bildfaın , keins von allen einen Geift 
Zum Glauben fo geneigt als diefes Paar. 
Ergeben find fie dir wie feine find. 
Muhomet. 
Und dennoch find fie meine größten Feinde. 
Sie lieben ſich! Das ift genug. 
Dmar. 
Und ſchiltſt 
Du ihre Zärtlichkeit? 
Mahomer. 
D Verne mich, 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 
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Omar. 
Was faaft du? 
Mahomet. 
Dmar, dir ift nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenfchaft die übrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrfcht. 
Bon Sorge für die Welt belaftet, rings umgeben 
Vom Sturm des Krieges, der Varteyen Woge, 


Schwing’ ich dns Nauchfaß, führ ich Scepter, Waffen; 


Mein Leben ift ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing’ ich die Natur mit Ernft und Strenge. 
Verbannt ift der verrätherifche Trank, 

Der Eterbliche zu heben feheint und ſchwaͤcht. 

Sm glühnden Sand, auf rauhen Felfenflichen, 
Trag’ ich, mit dir, der ſtrengen Küfte Pein, 

Und feiner unfver Krieger duldet beffer 

Der Heereszüge taufendfält'ge Noth. 

Für alles tröftet mich die Liebe, Sie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einz’ger Zweck, 
Der Goͤtze dein ich raͤuchre, ja! mein Gott! 

Und diefe Leidenſchaft fie gleicht der Naferey 

Der Ehrſucht, die mich über alles hebt. 

Geſteh' ich's! Heimlich gluͤh' ich für Palmiren! fie 
Iſt mir vor allen meinen Frauen werth. 
Begreifft du num die höchfte Raſerey 

Der Eiferfucht, wenn fih Palmire mir 

Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern ſchon gehört? Entrüftet 

Steh” ich vor ihr und fuͤhle mich beſchaͤmt. 


— — 
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Dome, 
Und du bift nicht gerochen? 
Mahomet. 
Hör’ erft alles, 
Und ler ihn kennen, um ihn zu verwuͤnſchen. 
Die beiden, meine Feinde, die Verbrecher, find — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich haffe! 
Smar, . 
Sopir ? 
Mahbmet. 
Iſt Vater dieſer beiden! Hammon brachte 
Vor funfzehn Jahren fie in meine Hand. 
An meinem Bufen nährt’ ich diefe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mich an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte 
Selbſt Ddem ihren Leidenfohaften zu. 
Vielleicht verfammelt bier der Himmel alle 
Derbrechen! Ja ich will — er fommt, er blickt 
Uns grimmig haffend an, und feinen Zorn 
Verbirgt er nicht. Du gehft, bemerfeft alles. 
Mit meinen Tapfern fol fih Atı feft 
Am Thore Halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaudern oder eilen fol. 
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sunfter Auftritt, 
Mahomet, Sopir. 


Sopir. 
SI welche Laſt zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen fol ich hier den Feind der Welt. 
Mahomet, 
Da und der Himmel bier zufammen bringt, ſo komm! 
Sieh ohne Furcht mich an und ohn' Erröthen. 
Sopir. 
Erroͤthen ſollt' ich nur fuͤr dich, der nicht 
Geruht, bis mit Gewalt und Liſt er endlich 
Sein Vaterland dem Abgrund zugefuͤhrt; 
Für dich, der hier nur Miffethaten für, 
Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt: 
Dein Name ſchon zerrätiet unfre Häufer, 
Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 
Sich, Weltverwirrer, deinetwegen an. 
Der Stillſtand iſt für dich nur Mittel ung 
Zu untergraben; wo du fohreiteft drängt 
Der Bürgerkrieg fich deinem Pfade nach. 
Du Inbegriff von Lüsen und von Kühnpeit! 
Tyrann der Deinen! und du wollteft hier 
Mir Friede geben und mir Gott verfimden ? 
« Mahomet. 
Spraͤch' ich mit einem andern als mit dir, 
So follte nur der Gott der mich begeiftert reden. 
Das Schwert, der Koran, in der blut’gen Hand, 
Sollt einem jeden Schweigen anferlegen. 
Mie 
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Pie Donnerfchläge wirkte meine Stimme, 
‚Und ihre Stirnen ſaͤh' ich tief im Staub. 
Doch dich Hehandl ich anders, und mit dir 
Sprech’ ich als Menſch und ohne Hinterhalt. 
Sch fühle mich jo groß, daß ich dir nicht x 
Zu heucheln brauche. Wir find hier allein! 
Du ſollſt mich kennen lernen; höre mich. 
Mich treibt die Ehrfucht; jeden Menfchen treibt fie; 
Doch niemals hat ein König, nie ein Priefter, 
Ein Feldherr, oder Bürger folhen Plan 
Wie ich empfangen, oder ausgebildet. 
Bon mir geht eine raſche Wirkung aus, 
Die auch den Meinen hohes Glürf verfpricht. 
Wie manches Volk hat auf der Erde ſchon 
‚Geglänzt an feiner Stelle, durch Gefes, 
Durch Künfte, doch befonders durch den Krieg. 
Kun endlich tritt Arabien hervor, 
Ein edles Volt, in Wüften, unbekannt, 
Vergraͤbt es lange feinen hohen Werth. 
Blick' auf und fieh die neuen Ziegestage 
Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 
Die Welt verſunken, Verfien in Blut, 
Schwach Indien, in Sclaverey Aegypten 
Erniedrigt, und den Glanz der Mauern Eonftantins 
Verfinſtert; fich das Reich, dem Nom gebot, 
Nach allen Seiten aus einander brechen, 
Zerftückt den großen Körper, feine Glieder,  - 
Zerſtreut und ohne Hoffnung, traurig zucken. 
Auf diefe Trümmern einer Welt laß uns 

Goethe's Werke, VII, Bd. "AR 
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Arabien erheben. Neuen Gottesdienft 
Bedürfen fie, bedürfen neue Hülfe, 
Die Tiefgefuntnen, einen neuen Gott. 
Einft gab Oſiris den Aegyptern, einft 
Den Afiaten Zorvafter, Mofes 

Den Juden, in Italien gab Numa 
Halbwilden Völkern unzulängliche 
Geſetze; nun, nach taufend Jahren, komm’ ich, 

Die gröberen Gebote zu verändern. 

Ein edler Joch biet' ich den Völkern an. 

- Die falfhen Götter ſtuͤrz' ich; neuer Gottesdienft, 

Die erfte Stufe meiner Größe, lockt 

Die Herzen am. Mein Unrecht tadelft du, 

Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein, 
Ich raub' ihm feines. Gögendienftes Schwäche, 

Urs unter Einem König, Einem Gott, _ 
Vereint e8 mein Geſetz. Wie ed mir dient; 
So fol es herrlich werden auf, der Erde. 

Eopir. 

Das find nun deine Wane! Kühn gedenkeft du 
In andere Geftalt, nach deinem Willen, 
Die Welt zu modeln, willft, mit Mord und Schrecken, 
Dem Menfchen deine Denkart anbefehlen; 
Und du, Verheerer, ſprichſt von Unterricht! 
Ach! wenn ein Irrthum uns verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln uns bezwang, 
Mit welcher Schreckensfackel dringft du ein, 
Uns zu erfeuchten! Wer ertheilte dir 
Das Recht zu lehren, uns die Zukunft zu 
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Verkuͤndigen, dns Rauchfag zu ergreifen und 
Das Neich dir anzumaßen? 


Mahomet. 
Diefes Recht 
Sibt fich der hohe Geift, der große Plane 
Zu faffen und beharrlich zu verfolgen 
Berftehet, ſelbſt, und fühlet fich geboren, 
Das dunkle, das gemeine Menfchenvolf zu leiten. 


Sppir. 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 
Den Menfchen eine Kette geben? Er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betruͤgt? 
Mahomet. 
Wer ſie und ihr Beduͤrfniß kennt 
Und dieß befriedigt, er betruͤgt ſie nicht. 
Sie ſehnen ſich nach neuem Gottesdienſt; 
Der meine wird ihr Herz erheben. Das 
Beduͤrfen ſie. Was brachten deine Goͤtter 
Hervor? wann haben ſie wohlthaͤtig ſich gezeigt? 
Entſpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 
Altares? Nein! dein niedrig dunkler Sinn - 
Entwuͤrdiget die Menfchen und entnervt fie, 
Macht fie befchränft und ftumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geift, entwickelt Kraft und Muth, 
Macht unerfchütterlich,, und mein Geſetz 
Erfchafft fih Helden! 


a 

Sopin — 
Raͤuber magſt du ſagen! 

Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihn. 

Ruͤhm' in Medina deines Truges dich, 

Wo deine Meifter unter deinen Fahnen, 

Verfuͤhrt, fich ſammeln, wo ſich deines Gleichen 

Zu Heinen Füßen werfen. 





Mahomet 
Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
Bezwungen iſt Medina, Mekta zittert; 
Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden an! 


Sopir. 
Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirſt dir nicht 
Beträgen. 





Mahomet. 

Brauch’ ich das? Der Schwache nut 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
Befehlen werd' ich morgen das, warum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Nacken ſehen; heute 
Will Mahomet dein Freund ſeyn. 

Sopir. 
Freunde? Wir? 

Auf welch ein neues Blendwerk rechneſt dur? 
Wo ift der Sort, der ſolch ein Wunder leiſtet? 





she 
” Mahomet. 
Er iſt nicht fern, iſt maͤchtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu dir, durch mich. 
Sopir. 


181 


Wer? 
Mahomet. 
Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 
Sopir. 
Nein! 
Eh' uns ein ſolches Band vereinen foll, 
- Eh? mag die Hölle ſich dem Himmel paaren. 
Der Vortheil ift dein Gott, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde ſchließen 
Kein ſicher Buͤndniß. Welch ein Pfand vermanft du 
Zur Sicherheit der unnatuͤrlichen 
Verbindung vorzuſchlagen? Iſt's vielleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Rinder, 
Das du vergoffeft? 
Mahomet. 
Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf der Welt bewahre! Du beweineſt 
So lange deine Kinder, und fie leben 
Sopir. 
Sie leben! ſagſt du? Himmel! Tag des Gluͤcks! 
Sie leben! und durch dich ſoll ich's erfahren? 
Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sclaven. 
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Sopir. 
Sie dienen dir? ſie, meine Kinder, dir? 
Mahomet. 
Wohlthaͤtig naͤhrt' ich ſie und zog ſie auf. 
Sopir. 
Und du erſtreckteſt nicht den Haß auf ſie? 
Mahomet. 
An Kindern ftraf ich nicht der Vaͤter Schuld. 


Vollende! m enthuͤll' ihr ganz Geſchick! 
Mahomet, 
Ihr Leben ift, ihr Tod in meiner Hand. 
Du ſprichſt ein einzig Wort, umd fie find dein, 
Sopir. 
Ich kann fi ie retten! Nenne mir den Preis! 
O laß die Bande mich mit ihnen taufchen! 
Willſt du mein Blut, es fließet gern für fie. 
Mahomet. 
Kein! Komm vielmehr und tritt auf meine Geite! 
Durch dein Gewicht befeftige dein Neich. 
Verlaſſe deinen Tempel, uͤbergib 
Mir Mekka, fey gerührt von meinem Glauben, 
Den Koran kündige den Völkern an, 
Dien’ als Prophet, ald treuer Eifrer mir; 
Frei ift dein Sohn, ich bin dein Eidam. 
Sopir. 
Goͤtter! 
Zu welcher Pruͤfung habt ihr mich geſpart? 
Fa, ich bin Vater, Mahomet! ich fühle, 





Sopir. — 
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Tach funfzehn Schmerzensjahren, ganz dns Glück, 
Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 

Bor mir erblickte, fie an diefes Herz 

Joch einmal fchlöffe. Gerne wollt ich fterben, 
Bon ihren Armes noch einmal umfangen; 

Doch wenn du forderft daß ich meinen Gott, 
Mein Vaterland an dich verratbe, mich 

In fehnöder Heucheley vor dir erniedrige; 

So fordre lieder daB ich die Geliebten 
- Mit eignen Handen opfre; meine Wahl 

Wird feinen Augenblick im Zweifel ſchweben. 

(Sopir geht ab.) 
Mahomet. 

Geh, ſtolzer Bürger, eigenſinn'ger Greis! 

Du forderft feldft zur Granfamteit mich auf, 

Zur unbezwungnen Härte. 


Sechster liuftrritk 
Mahomet Dmar. 


Dmar 
Zeige fie, 

Wenn wir nicht fallen follen, Deiner Feinde 
Geheimniſſe find mir verkauft, es fteht 
‚Die Hälfte des Senates gegen dich. Sie haben 
Dich heimlich angeklagt und dich verdammt, 
Und des Gerichtes heilge Schen verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man finner. Morgen, 
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Sleich wenn der Gtillftand endet, fol Sopir 
Und feine blut'ge Race triumphiren. — 
Mahomet. 
Ereilen ſoll fie meine Rache Fuͤhlen 
Soll dieſes widerſpenſt'ge Volt die Math 
Des Manns der zu verfolgen weiß. Gopir 
Soll untergehn. 
Omar. 
Wenn dieſes ſtarre Haupt 
Zu deinen Fuͤßen liegt, iſt alles Hein, 
Die andern beugen ſich; doch ſaͤume nicht ! 
Mahomer. 
Sch muß den Zorn im meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollkringt; 
Bon mir des Poͤbels Auge Flug hinweg 
Nach einem andern Ienfen. 


Dmar. 
Achteſt du 
Den Poͤbel? 
Mahomet. 
Nein, doch muß er uns verehren. 
Drum brauch’ ich einen Afin, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſey unſer und er trag’ die Schuld. 
Star. 
Der Arm ift ſchon gefunden ı Mieinand ift 
Zu ſolcher That geſchickter als Seide 
| Mahomet. 
Du glaubſt? 
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Dmar 
Er wohnt als Geifel bei Sopiren; 
Er nahet ſich ihm frei und findet leicht 
Den Augenblick die Rache zu vollbringen, 
Und fein befchräntter Sinn macht ihn geſchickt. 
Die andern, die fich deiner Gunft erfreun, 
Sind eifrig, aber klug. Erfahrung Iehrte 
Sie deinen Vortheil und den eignen kennen; 
Auf bloßen Glauben wagte feiner Teicht 
Die Schreckensthat, die ihn verderben kann. 
Ein einfaches Gemüth bedarf’s, dag muthig blind 
In feine Sclaverey verliebt fey. Nur 
Die Jugend ift die Zeit der vollen Taͤuſchung. 
Seide heat die Gluth des Aberglaubens 
In feinem Buſen; anzufachen ift 
Sie leicht. 
Mahomet, 
Seiden wählft du? 
Dmar. 
Se, den ſchlag' ich vor, 
Des tühnen Feindes unbezahınten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verlest. 
Mahomet. 

Er ſey verwuͤnſcht! Nenn' ihn vor mir nicht mehr! 
Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 
Gefahr haͤuft auf Gefahr ſich jede Stunde, 
Und Leidenſchaften wuͤthen in der Bruſt; 
Mich ziehet eine holde Schoͤnheit an, 
Ihr Vater iſt mein unverſoͤhnter Feind. 
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Abgruͤnde liegen um mich her, ich fohreite 
Hindurch nach einem Thron: und ein Altar, 
Dem neuen Gott errichtet, fol jogleich 

Bon unerhörten Opfern gräßlich biuten. 

Sopir muß untergehn, fo auch fein Sohn! 

Mein Vortheil will's, mein Haß und meine Liebe. 
Sie reißen mich gewaltig mit fich hin. 

Die Religion verlangt es die wir bringen, 

Und die Nothwendigkeit, fie fordert’ mit Gemalt. 





Dritter Aufzug. 


Erftter Auftritt, 
Palmire. Seide 
PBalmire — 
Verweile! fprih! Welch Opfer fann es feyn? 
Weich Blut? das insgeheim die göttliche 
Gerechtigkeit verlangt. Verlaß nich nicht 
In diefen ahnungsvollen Augenblicen ! 
Seide, 
Gott würdigt, Gott beruft mih! Diefen Arın 
Hat er erwaͤhlt, ich fol ihn näher treten, 
Ein heil'ger Eid, ein Hoher, ſchreckensvoller, 
Soll nich dem Unerforfchlichen verbinden. 
Mich führet Omar zu dem Heil'gen ein; 
Sch ſchwoͤre Gott, für fein Gejeg zu fterben; 
Mein zweyter Schtwur, Palmire, bleibt für dich. 
Palmire. 

Du gehſt allein, warum? Was ruft man dich 
Von mir hinweg? O, koͤnnt' ich mit dir gehen! 
An deiner Geite fühlt? ich keine Furcht. 
Ich bin beaͤngſtet. Eben Omar wollte 
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Mich tröften, ſtaͤrken; doch er ſchreckte mich. 
Er fprach geheimnißvoll, fprach von Verrath, 
Bon Blut, das fließen werde, von der Wuth 
Der Nelteften des Volks, von Meuterey 
Sopirens. Wenn der Stillftand num erliſcht, 
Was wird es werden? Flammen brennen ſchon, 
Die Dolche find bereit, fie find gezuckt, 
Sie werden treffen. Der Prophet hat e8 
Gefagt, er trüget nicht. Was wird aus und? 
Sch fürchte von Sopiren alles, alles für 
Geiden. 
Seide. 
War es moͤglich, MB Sopir 
Ein fo verraͤthriſch Herz im Buſen truͤge! 
Ars Geiſel trat ich heute vor ihm auf; 
Mit Ader und mit Menfchlichkfeit empfing 
Er mich fo ſchoͤn; im Innern fuͤhlt' ich mich, 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 
Und unfern Feind konnt' ich in ihm micht ſehn. 
Sein Name, feine hohe Gegenwart 
Erfuͤllten mich mit Ehrfurcht, fie verdeckten 
Dem unerfahrnen Süngling feine Tuͤcke 
Und fchloffen mir das Herz gewaltig auf. 
Doch nein, dein Anblick wars, da ich dir wieder 
Zum Erftenmal begegnete, mein Gluͤck 
Bon ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß, 
Und Furcht und Sorgen alle von mir wies, 
Nichts kannte, fah, nichts Hörte mehr als dich; 
Da fuͤhlt ich mich auch gluͤcklich bei Sopiren. 


Nun haſſ' ich den Verfuͤhrer defto mehr, 

Und will der Stimme, die für ihn fich vegt, 

In meinem Herzen fein Gehör verleihn. 
DBalmire, 

Wie Hat der Himmel unſer Schickſal doch 

In allem inniglich verbunden! uns 

Zu Einem Willen väterfich vereint! 

Auch ich, Geliebter, wär’ ich nicht die Deine 

Und zöge mich unmoiderftehlich nicht 

Die Liebe zu dir Hin, begeifterte 

Mid Mahomets erhabne Lehre nicht, 

Wie dich, wie gern wird’ ich Sopiren trauen! 

Seide. 

Das ift Berfuchung, die und zu dem Manne 

Zu reißen ftrebet. Lab uns miderftehn, 

Des Gottes Stimme hören, dem mir dienen. 

Sch gehe jenen großen Eid zu leiften. 

Gott, der mich hoͤrt, wird uns beguͤnſtigen, 

Und Mahomet, als Priefter und als König, 

Wird unfre reine Liebe fegnend Frönen; 

Dich zu befigen wag' ich jeden Schritt. 


Zweyter Auftritt. 


Palmire. 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geiſt 
Von einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. 
Die Sicherheit geliebt zu ſeyn, das reine 
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| Gefuͤhl zu lieben, heitert mich nicht auf. - 

Der Yang erfehnte Tag erſcheinet mir 

| Ein Tag des Schreckens. Welchen Schwur verlangt 

| Man von Eeiden? E3 verwirrt mich! Alles 
Erreget mir Verdacht. Sopiren fuͤrcht' ich 
Und wenn ich mein Gebet zu Mahoınet 
Erhebe, flößt fein heil’ger Name mir 

N Ein Grauen ein, fo fehr ich ihn verehre. 

Befrei’, o Gott! aus diefer Lage mich! 

Mit Zittern dien’ ich dir, gehorche blind. 

Mac diefer Angſt ein Ende, diefen Thranen ! 


0 


DETILE 
Mahomet. Palmire. 


Palmire. 
O Herr! dich ſendet mir ein Gott zu Huͤlfe. 
Seide — 
Mahomet 


(feinen Zorn verbergend). 
Welch Entſetzen faßte dich? 
Bin ich nicht hier? Was fürchtet man für ihn? 
Palmire. 
O Gott! Sol ich noch mehr geängftet werden ! 
Welch unerhörtes Wunder! Dis bift feldft 
Erſchuͤttert? Mahomet ift auch bewegt? 
Mahomet. 
Ich ſollt' es ſeyn, amd waͤr' ich es um Dich. 
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Wo ift die Scham? daß deine Tugend mir 
Gewaltfam Flammen zeigen darf die ih 
Vielleicht mißbillige. Und könnteft du 
Gefühle nähren die ich nicht gebot? 

Dich warnte feine Stimme, fein gebeimes, 
Wohlthaͤt'ges Schrecken? Dich, die ich gebildet, 
Mus ich jo ganz verändert wieder finden ? 
Haft du dem Vater alle Dankbarkeit, 

Dem heiligen Geſetze Treu und Ehrfurcht 
Und deinem Herrn Gehorfam abgeſchworen? 
Palmire (fält nieten, 


Was fagft du? Ueberraſcht und zitternd liegt 

Palınire dir zu Fügen. Schaudernd jene ich 

Den Bli zum Boden. Sa, ich fühlte mich 

DBernichten, bielte mich die Kraft 

Unihuld’ger, reiner Liebe nicht emyor. 

Wie? haft du nicht mit günft’gen Blicten felöft, 

An diefem Ort, auf uns herab gefehn? 

Die Hoffnungen genahret und gebilligt? 

Ach! diefes Ihöne Band, das Gott um uns 

Geſchlungen, feilelt uns noch mehr an dieh. 
Mahomet. 

Der Unbefonnene verfcherzt fein Glück. 

Berbrechen Tauern auch der Unſchuld auf. 

Has Herz kann fich betrügen. Dieſe Liebe, 

Du kannt mit Thränen fie, mit Blut bezahlen. 
Palmire. 

Mein Blut? Mit Freuden flöM es für Seiterr, 
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Mahomet. 
Du liebſt ihn ſo? 


Palmire ı 

Seit jenem Tag. ald Hammon 
Uns deinen heil'gen Händen uͤbergab, 
Wuchs diefe Neigung, ftil allmaͤchtig, auf. 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 
So gingen Sahre hin, ‚wir lernten endlich 
Den fügen Namen urfers Gluͤckes kennen, 
Und nannten Liebe nun was wir empfanden. 
Wir dantten Gott; denn e3 iſt doch fein Werk, 
Du ſagſt e8 ja, die guten Triebe kommen 
Bon ihm allein, und was in unfrer Bruft 
Er Gutes fchafft, ift ewig, wie er ſelbſt 
Sein Wille wechfelt nie. Kein! er verwirft 
Die Liebe nicht, die ans ihm ſelbſt entfprang. 
Was Unſchuld war, wird immer Unfchuld ſeyn, 
Kann nicht Verbrechen werden. 


Mahoͤmet. 
Ja, es kann's! 

Drum zittre! Bald erfährft du ein Geheimniß! 
Erwart’ es, und erwarte, was ich Dir 
Zu wünfchen und zu meiden andefehle. 
Mir glandft du, mir allein. f 

Palmire. 
Und wem als dir? 
An deinen Lehren und Befehlen haͤlt 
Der Ehrfurcht Heilige Gewohnheit mich. 
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Mahomet. 
Bei Ehrfurcht iſt nicht immer Dankbarkeit. 
Palmire. 
Ich fuͤhle beide. Koͤnnten ſie verloͤſchen; 
So ftrafe mich Seidens Hand vor dir. 
Mahomet 
(mit verhaltnem Zorn). 
Seibens! 
Palmire. 
Blicke mich nicht zornig an! 
Mein Herz ift febwer gebeugt, du wirft es brechen. 
Mahomet 
(aefaßt und gelind). . 
Ermanne dich und nahere dich mir! 
Ich Habe num dein Herz genug geprüft, 
Du fannjt auf meinen Beiftand dich verlaffen. 
Vertrauen ford’re ich, und du gibft es gern, 
Und dein Gehorfam gründer dein Gefchik. 
Sorgt' ich für dich, gehoͤrſt du mir; fo lerne 
Das, was ich dir beftimmte, zu verdienen. 
Und was ein göttliher Befehl Seiden auch 
Gebieten kann, darin beftare ihn, lab 
Zur Stimme feiner Pflicht die deine ſich geſellen. 
Er Halte feinen Schwur! dien ift der Wea, 
Dich zu verdienen. 
: Palmire, 
Ameifle nicht, mein Vater ! 
Was er, verfprach erfüllt er. Wie für mich 
Steh’ ich für ihn. Seide betet dich 
Bertherd Werte. VII. Be. 13 
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Mit vollem Herzen an, wie er mich liebt, 
Du Bift ihm König, Vater, eitz’ger Schutz. 
Sch weiß, ich fühl es! und ich ſchwoͤr' es, hier 
Zu deinen Füßen, bei der Liebe die 

Ich für ihn hege, und ich eile nun 

Zu deinem Dienſt ihn treulich anzufeuern. 


Vierte ritf. 


Mahomet. 
Sie macht mich zum Vertrauten ihrer Liebe! 
Mit Offenheit beſchaͤmt fie meine Wuth, 
Mit Kinderſinn ſchwenkt fie den Dolch auf mich! 
Verruchte Brut! Verhaßt Geſchlecht! Du bift 
Zu meiner Dual’ geboren; Vater, Kinder, 
Eins wie dad andre! doch ihr follt, zuſammen, 
Des Haffes, wie der Liebe Wuth und Macht 
An diefem Schreckenstage grimmig rühlen. 


sirfrer Mu Ttrrrtte 
Mahomet, Omar. 
Omar. 

Die Zeit ift dan! Bemächt’ge dich Palmirens, 
Beſetze Mekka und Sopiven ſtrafe!“ 
Sein Tod allein hezwingt div unfre Bürger, 
Doc alles ift verloren; kommſt du nicht 
Der feindlichen Gefinnung: dieſes Manns zuvor. 
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Erwarteft dur des Stillſtands Ende Yierz 

So bift du gleich gefangen, biſt ermordet. 

Entfernft du dich aus Mekka, wird die Frucht 

Bon diefem erften großen Schritt verſchwinden. 

Drum vafıy! Seide harrt, er denkt, vertieft 

Und trüb, dem Schwure nach und was du ihm 

Für einen Auftrag geben werdeſt, den 

Er zu vollbringen ſchon entſchloſſen iſt. 

Er kann Sopiren ſehn, ihm nahen. Hier 

In dieſen Hallen iſt der ſchwache Mann 

Gewohnt, zu Nacht, den Goͤttern ſeines Wahns, 

Mit nicht'gen Weihrauchswolken, feiner Wuͤnſche 

Starrſinn'ge Thorheit zu empfehlen. Da 

Mag ihn Seide ſuchen, und, berauſcht, 

Vom Eifer deiner Lehre hingeriſſen, 

Dem Gott ihn opfern der durch dich befiehlt. 
Mahomet. 

Er opfir ihn, wenn es ſeyn muß. Zu Verbrechen 

Iſt er geboren! Er vexuͤbe fie, i 

Und unter ihren Laſten fin® er nieder! 

Gerochen muß ich, ficher muß ich ſeyn. 

Die Gluth der Leidenſchaft und mein Geſetz, 

Die ſtrengen Schluͤſſe der Nothwendigkeit 

Befehlen's. Aber hoffſt du, daß ſein Herz 

So vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 


Dinar. 
Er ift gefchaffen, diefen Dienft zu thun, 
Und zu der That wird ihn Palmire treiben, 


u 
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In Lich und Schwaͤrmerey ſchwebt feine Jugend 

Und ſeine Schwaͤche kehret ſich in Wuth. 
Mahomet. 

Per du mir Schwuͤren feinen Geift gebunden? 


Dmar. 
| Der heiligen Gebraͤuche finftre Schreden, 
| Berfchloffne Pforten, ungewiſſes Licht, 
| Ein dumpfer Schwur, der ew'ge Strafen droht, 
‚ Umfingen feinen Sinn. Zum Vatermord 
| Druckt' ich den fehärfften Stahl in feine Hand, 
Und unter Heil’gem Namen facht’ ich, wild, 
Die Flamme des Parteygeifts in ihm auf. 
Er fommt. 








h} ; Sehster Auftritt. 
Mahomet. Seide Omar. 


Mahomet. 

I Sohn des Hoͤchſten, der dich ruft! 
Bernimm in meinen Worten feinen Willen. 
Du biſt beftimmt des heil'gen, einz’gen Dienftes 
Berachtung, bift beftimmt Gott feldft zu vachen. 

Seide, 

Als König, Hohenpriefter, ald Propheten, 
Ars Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausdrüclich anerkennt, verehr' ich dich. 
Mein ganzes Wefen, Herr! beherrſcheſt du; 
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Erleuchte nur mit einem Wort den dunklen 

Gelen’gen Sinn! Gott rächen ſoll ein Menſch? 
Mahomet, 

Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 

Die Schaar unheiliger Werächter fchrecen. 


’ Seide. 
So wird der Gott, deß Ebenbild du bift, 
Zu rũhmlich großen Thaten mich berufen ? 

Mahomer 

Gehorche, wenn er fpricht! Das jey dein Ruhm. 
Befolae blind die göttlichen Befehle! 
Ber an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm, 


Geide. 
So ſprich! und melche Feinde follen wieder ? 
Welch ein Tyrann fol fallen, welches Blut fol fließen ? 
Mahome t. 
Des Morders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der und verfolgte, der und noch verfolgt, 
Der meinen Gott beftritt, der meine Sünger 
Ermordete. Das Blut Sopirs. 
Geide, 
Sopirs! 
Piel foltte diefe Hand? — 
Mahomet. 
Verweg'ner, halt! 
uͤberlegt der laͤſtert. Fern von mir 
einer Sterblichen befchränfter Zweifel, 
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Die eignen Augen, eignem Urtheil traun! 

Zum Glauben. ift der ſchwache Menſch berufen, 
Ein fohweigender Gehorfam ift fein Ruhm, 
Verkennſt du wer ich bin? Verkennſt du, wo 
Des Himmels Etimme dir verfündigt wird? 
Wir find in Mekka. Wenn fein Volk visher 
Abgoͤttern fih im Wahn dahingegeben, 

So bleibt doch diefer Boden, diefe Stadt 

Das Vaterland der Voͤlker Drients. 

Barum foll diefer Tempel alle Wett 
Verſammelt fehn? Warum foll ich von hier 

Sin neu Geſetz vertündigen? Warum 

Bin ih als Koͤnig, Hoherprieſter, 
Hierhergeſandt? warum iſt Mekta heilig? 
Erfahr' es! Abraham iſt hier geboren! 

Sn dieſem Raume wuhet ſeinGebein. 

War es nicht Abraham, ver jenen Sohn, 

Den Einz'gen, am Altar, das ewige Wort 
Anbetend, feſſelte; fuͤr feinen. Gott, 

Die Stimme der Natur eyſtickend, ſelbſt 

Das Meſſer nach dem vielgeliebten Buſen zuckte? 
Wenn dieſer Gott dich nun zur Rache vuft, 
Wenn ich die Strafe ſeines Feinds verlange, 
Wenn er dich waͤhlt, ſo darfſt du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg du Goͤtzendiener? Nimmer warſt du werth, 
Ein Muſelmann zu ſeyn! Such einen andern Herrn! 
Schon war der Preis bereit, Palmire dein; 

Dem Himmel trogeft du, verachteſt ſie. 

Du wirt ihm, Schwacher, Zeiger, micht entfliehen ! 
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Die Streiche fallen auf dich felöft zuruͤck. 
Verbirg dich, Frieche, diene meinen Feinden r 
Seide. 
Sch höre Gottes Stimme, du befiehlſt, 
Und ich gehorche. 
Mahomet, 
Sa, gehorche! Zriff! 
Mit eines Ungerechten Blut befprist 
Gehft du in's ew'ge Leben herrlich ein, 
(Zu Omar) 
Folg’ ihm von fern und halte frets auf ihn 
Und feinen Gang dein Auge wachend offen. 


Siebenter Auftritt. 


Seide, 
Den Greis zu morden, deffen Geifel ich, 
Fa, deffen Gaft ich bin, der, ſchwach und wehrlos, 
Bon feiner Sahre Laft gebandigt, ſchwankt! 
Genug! So fällt ein arınes Dpferlamm 
Auch am Alter. Sein Blut-gefallt dem Himmel, 
Hat Gott mich wicht zum: Vriefter diefer That 
Erlefen? Schwur ich nicht? Sie foll gefchehn. 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 
Mit hoher Kraft Tyrannen niederfchlug ! 
Mein Eifer ſchließt an eure Wuth fih anz 
Beichleunigt meiner Hände heifgen Mord! 
Komm, Engel Mahomets! Vertilger, fomm! 
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Mit wilder Granfamteit durchdringe mich! — 
Was musß ich fehn? Hier tritt er felbft heran. 


Acht UNE Eh 
Sopir. Seide 
Sopir. 

Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 

Mid mit Vertrauen an; denn ich verdien's. 
Blick' in mein Herz, es iſt für dich beſorgt. 

Du bift, als Geifel, in bedenklicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir überaeben; 

Du rührft mich, und nur wider Willen zahl" ich 
Dich unter meine Feinde. Wenn der Stillſtand 
Den Drang der raſchen Rriegeswuth gehemmt, 
So fann der Schein des Friedens bald verfhwinden, 
Mehr fag’ ich nicht, Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgibt, 
Geliebter Sremdling! Eines bitt?’ ih nur: 
In diefen Stürmen, die uns drohn, verlaß 
Mein Haus nicht! Hier allein ift Sicherheit. 
Hier fteh? ich für dein Leben, mir iſt's zn 
Vervſyvrich mis! 
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Seide, 
Harte Pflicht! DO! Gott im Himmel! - 
Sopir, und haft du feinen andern Zweck 
Als mich zu fohügen? Ueber meine Tage 
Zu wachen? Mupr’.ich fo ibn kennen lernen, 
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Jetzt da fein Blut von mir gefordert wird 
D! Mahomet! verzeihe diefe Negung! 

So pir. 
Erftaunft du daß ich einen. Feind bedaure ? 
Doch ich bin Menfch, und das ift mir genug 
Unglücliche zu lieben, zu befchügen, 
An deren Unfchuld meine Neigung glaubt. 
Mertilget, große Götter, von der Erde ’ 
Den Mann der Menſchenblut mit Luft vergießt! 


Seide, 
Wie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 
Die Tugend fennt auch meines Gottes Feind? 
| Sopir. 
Du kennſt fie wenig weil du ſtaunſt. Mein Son, 
In welchem tiefen Irrthum wandelft du ? 
Betäubte jo die LXehre des Iyrannen 
Den guten, den natürlich reinen Sinn, 
Daß nur die Muſelmannen tugendhaft 
Und alle Menſchen dir Verbrecher foheinen ? 
So mißgebildet Hat zur Grauſamkeit 
Der Wahn dich Schon, daß, ohne mich zu Fennen, 
Du mir, ald einem Sohn des Greuels, fluchteſt? 
Verzeihen kann ich ſolchen Irrthum dir, 
Er iſt nicht dein, er iſt dir aufgezwungen; 
Doch hebe ſelbſt den freien Blick empor 
Und ſprich: iſt das ein Gott, der Haß gebietet? 
Seide. 
Wie fuͤhl' ich mich mit Einemmal verändert! 
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Bon dieſem Schreckensgott hinweggezogen, 
Zu dir, zu dir, den ich nicht haſſen kann. 
Sopir. 
Je mehr ich mit ihm rede, deſto mehr 
Wird er mir lieb und werth. Sein zartes Alter, 
Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zweifel — 
Sie ſtimmen mich zum herzlichften Gefuͤhl. 
Wie! ift es möglich, daß mich ein Soldat, 
Des Ungehenerd Sclave, der fich ſelbſt 
Mit Abſcheu von mir werdet, mich gewinnen, 
Mein Herz gewaltig zu fich reißen kann? 
Wer Gift du? Welches Blut Hat dich gezeugt? 
Seide, 
Don meinen Eitern weiß ich nichts zu fügen. 
Kur meinen Herren Eenn’ ich, dem bisher 
Sch treu gedient, und den ich zu verkathen 
Beginne, feit ich dir mein Dir geliehen. 
Sopir. 
Du kannteſt deinem Vater nicht? 
Seide, 
Das Lager 
War meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligtrhum das Mahomet evleuchtet. 
Man bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut, 
Und er war mir vor allen andern gnaͤdig, 
Und fo verpflichtete mein Herz fich ihm. 
Sopir. 
Ich lobe dich und deine Dankbarkeit, 
Sie iſt ein ſchoͤn Geſetz fuͤr edle Herzen; 
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Doch Mahomet verdiente nicht das Glück 
Dir und Palmiren wohl zu thun, Du fchauderft, 
Du bebft und wendeft deinen Blick von mir? 
Iſt es ein Vorwurf der dein Herz zerreißt? 
Seide, 
Wer ift an dieſem Tage frei von Schuld? 
Sopir. 
Erkennſt du ſie, ſo haſt du ſie gebuͤßt. 
Ic rette dich es fließt nur ſchuld'ges Blur. 
Seide. 
Und ſollte ſein's von dieſen Händen tropfen? 
O Schwur! Palmire! Gott! Es iſt zu vier! 
Sopir. 
Komm ohne Zaudern. Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge; 
Denn alles haͤngt an dieſem Augenblick. 


Neunter Auftritt. 
Die ——————— 


Dmar, 
Wohin? Di fordert Mahomet zu ſich. 
Seide, 
Wo bin ich? Himmel! was fol ich beginnen? 
Das Wetter fchlägt auf Beiden. Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, dieſe Qual zu enden ? 
Wohin? 
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Dmar. 

Zu dem ermwählten Manne Gottes, 
Seide, 

Sa, meinen blut’gen Vorſatz abzuſchwoͤren! 


Zehnter Auftritte 


Sopir. 
Er eilt; ich laſſ' ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
Iſt diefer Juͤngling nicht als Geifel mein? 
Ich Yaff ihn gehn? Doch nein, er flieht vor mir, 
Er geht verzweifelt, ſchaudervoll getroffen; 
Ihm folgt mein Herz mit forgenvollem Zug. 
Welch eine Schuld fann diefe Tugend martern ? 
Welch ein Gefuͤhl für ihn durchzittert mich? 
In diefen raͤthſelhaften Augenblicken 
Bin ich fuͤr ſein Geſchick mehr als fuͤr mich, 
Als für der Vaterſtadt Gefahr beſorgt. 
Wo find' ich ihn? Wo ſoll ich Ruhe finden? 


Cie TAN TFT 
Sopir. Phanor. 


Sopir. 
Was bringſt du, Phanor? 
Phanor. 
Dieſe Tafel gab 
Ein Araber mir insgch-im. 
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Sopir. 

Was iſt's? — 
Wie? Hammon! Goͤtter! Truͤgt das Auge mich? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will mich fprechen, Hammon, deffen Arın 
Sm harten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, fügt er; unter Mahomets 
Gefesen leben fie. So ift es wahr, 
Was ich für Lift des frechen Feindes hielt, 
Die mich zu ſchnoͤdem Abfall locken follte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Welch 
Ein Lichtſtrahl blicfet durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht woher fie ftammt ! 
Seide weiß es nicht, und mein Gefühl 
Riß mich zu beiden allgewaltig hin, 
Sie meine Kinder! Hoffnung, träge nicht! 
In meinem Elend ſchmeichl' ich mir zu viel, 
Soll ich der tiefen füßen Rührung glauben? 
Und finden diefe Thränen mir fie an? 
Wo eil ich Hin? wo kann ich fie umfangen ? 
Was halt mein Fuß nich an dem Boden feft? 
Vom Alter und vom Unglüd glaubt’ ich mich 
Gekuͤhlt, daß nichts mich uͤberraſchen Fünne; 
Jun uͤberraſcht mich ein unendlich Gluͤck. 
ur heimlich kann mich Hammon fehen. Bring’ 
Ihn diefe Nacht, durch dieſe Hallen her. 
Am Zuße des Altar, wo meine Xhränen, 
Wo ungeftümer Jammer vor den Göttern 
Sig ausgoß, bis fie endlich fich erweichten, 


4 


206 


Da geb’ ev meine Kinder mir zuruͤck. i 

Ja, gebt mir, Götter! meine Kinder wieder! 
Und diefed junge Paar, das mich bisher 
Bedeutungsvoll gerührt, iſt es nicht mein, 

So wähft mein Reichthum an. Auch diefe gebt 
Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder, 
Und fo find denn die beiden Paare mein. 





Vierter Aufzug 


Er RUTrreitt 
Mahomet Dmar. 


O mar. 
za, das Geheimniß das dich retten, raͤchen, 
Jen Deinigen den Sieg erleichtern ſoll 
der Tod Sopirens durch Seidens Hand — 
ẽs ſchwebet nah am Rande der Entdeckung. 
Seide, vol Verwirrung, unentſchloſſen/ 
dat es dem alten Hammon anvertraut. 

Mahomet. 

ind weigert ſich das Urtheil zu vollziehen? 

Dmar, 
kein! ES gefchah vorher eh du zulekt, 
Nit Feuerworten, feinen Muth beſeelt 
ind den Beſitz Palmirens ihm, aufs Neue, 
in Bild des Paradieſes, dargeſteilt. 
r wird gehorchen. 

Mabomer 
Aber Hammon? 
Omar. 
Er 

schien mir beſtuͤrzt, ev ſchien ein tiefes Mitleid 
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Mit Vater und mit Sohn zu fuͤhlen. Seine 

So lang' erprobte Treue ſchien zu wanken, 

Und dieſen Mann, der deinem Willen ganz 

Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kaͤmpfen. 

Ach! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 

Sey nun gefinnt die Kinder ihrem Water, 

Als Pfänder des Vertrages, zu erftatten, 
Mahbomet. 

Sch kenn' ihn; ſchwach ift Hammon, und der Schwache 

Wird leicht Verraͤther. Omar, laß ihn fühlen 

Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 

Und daß, in Augenbliden dev Entjcheidung, 

Mir ungeftraft fi) Niemand widerſetzt. 

Entfernt er fich von feiner Pflicht; fo ſey 

Ein laͤſt'ger Zeuge gleich hintweggeräumt. 

Omar. 

Das Unvermeidliche foll rafch geſchehn. 
Mahomet. 

So ſey's! In Einer Stunde mag man uns 

Zum Richtplatz fuͤhren wenn Sopir nicht faͤllt. 

Er falle! Mehr bedarf's nicht! Das erſchreckte Volk 

Wird meinen Gott, der fich für mich erflärt 

Der mich vertbeidigte, verehren. Dieſes ift 

Der erſte Schritt. Doc) hafteft du dafür, 

Daß auch Seide gleich, wenn ihn das Blif 

Des Vaters von den Haͤnden niedertrieft, 

Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 

Iſt ihm der Gift bereitet? 
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Omar. 
Schon gegeben! 
Mahomet. 
Kun eile, blick' umher, und wache, handle! 
(mar ab.) 























So bleibe der geheimnißvolle Knoten 

Der ſchwarzen Thaten dieſes Augenblicks 

Im Tod verborgen und vom Grab bedeckt. 
Valmirens Vater falle! neben ihm 

Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch fie ſelbſt, 
Unmwiffend, werfe ſich, in diefer Nacht 

Des Schreckens‘, der Gefahr, in meinen Arm. 
Wiltommen, Finfterniß! willfommen, Blut! 
Der Leichen, der Lebend'gen ftarre Blaͤſſe! 
Aus diefer nächt’gen Stille fol das Aechzen 
Der Sterbenden ertönen, dann Gemimmel 
Des aufgeregten Volks sie Halle füllen, 

Und das Geraͤuſch vermehrt fich, das Geſchrei. 
Nach Waffen ruft dev Eine, ftill ergreift 

Der Andre ſchon die Flucht. Man vuft den Namen 
Sopirens aus, man jammert, fordert Rache, 

Doc meine Krieger, die Partey des Volks 

Die mich verehrt, fie dringen an, mein Name, 

Des Siege Loofung, tönt, und nieder gleich - 
Beſtreckt find meine Feinde, gleich verjagt — 

And zwifchen den Gefahren bebend fucht 

Dalmire Schug bei ihrem einz'gen Herrn. 

ie fieht mich bei dem Schein der Fackeln kommen, 
er Schwerter Blinken Hält fie nicht zurück, 

Goethe's Werke, VII, Bd. 14 
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Kein Blut, fein Reichnam hemmet ihren Fuß, 
Und iiber ihren eignen Water fliegt fie weg; 
Und, aufgeregt von Schrecken, Furcht und Hofinung. 
Berfunfen im Gefühl an meiner Bruft ; 
Gerertet fich zu fehen, bald im Traum, 
Am Rande der Vernichtung, lernet fie \” 
Der Liebe Gluͤck in meinen Armen Fennen. 
(ab.) 





Zweyter Auftritt. 


Seide, 
So muß ich denn die fürchterliche Pflicht 
Erfuͤllen! Hier und bald! Es foll geſchehn. 
Ich wußte meinem Herrn nichts zu erwiedern/ 
Ein heil'ger Schauer uͤberfiel mein Herz; 
Doc) uͤberredet war es nicht. Noch jetzt 
Zuckt mir durch alle Glieder bald ein Kampf—- 
Bald preßt er mir das Herz und bald das Haupt, 
Die Kniee wanken und die Hände finfen, 
Ich kann nicht vorwärts nicht zuruͤck. Doch bald 
Fuͤhl ich ein neues Feuer mir im Bufen, 
Fuͤhl ich dad Blut in raſchem Puls belebt. 
Der Himmel hats geboten, Ich geborche. 
Welch ein Gehorſam! und was koſtet er! ⸗ 
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Dritter YAnftritt 
Yılmire. Geide, 


Seide. 
Dalmire, wagft dis? welch unfel’ger Trieo 
Rann dich an diefen Ort des Todes führen? 
Palmire, 
Re Furcht, Me Liebe leiten mich hieher. 
Nit heißen Tränen laß mich deine Hände, 
Fermeiht zu einem heil’gen Morde, baden! 
Lelch ſchrecklich Opfer fordert Mahomet, 
ind du willſt ihm, willſt ſeinem Gott gehorchen? 
Seide, 
3, deren rein. Gefühl, du, deren Liebe 
ich ganz beherrſcht, o! ſprich mir mächtig zu! 
ntfcheide die verworrne Wuth, erleuchte 
en trüben Geift, und Leite meine Hand, " 
tatt eines Gottes den ich nicht beareife. 
zarum erwählt man mich? Iſt unjer Gott 
enn nur ein Gott der Schreden? fein Prophet, 
jagt er und nur den Linerbitilichen ? 











Valmire. 


jer darf zu fragen, wer zu unterſuchen 

ich unterftehen? Mahomet durchichaut 

ie Tiefen unfers Herzens, unfre Geufger 

ernimimt er alle, fennet meine Thraͤnen. 

a Gottes Statt wird er verehrt von allen, 

Bas weiß ih. Zweifeln ſchon ift Laͤſterung. 
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Und diefer Gott, den’ er fo flolz verkündet, 

Er ift der wahre, denn ber Sieg beweifts. 
Seide. 

Er iſt es, denn Palmire glaubt an ihn. 

Doch mein verwirrter Geiſt begreift noch nicht, 

Wie dieſer gute Gott, der Menſchen Vater, 

Zum Meuchelmorde mich beſtimmen kann. 

Ich weiß, mein Zweifel ſchon iſt ein Verbrechen; 

Das Opfer faͤllt, den Prieſter ruͤhrt es nicht, 

Und fo verdammt des Himmels Wort Sopiren; 

Mir ruft ed zu: Evfülle das Geſetz! 

Bor Mahomet verſtummt' ich, fuͤhlte mich 

Geehrt des Himmels Winke zu erfuͤllen; 

Ich eilte, das Gericht ſchon zu vollziehn. 

Ach! welch ein andrer Gott hielt mich zurück? 

Als ich den unglücjeligen Sopir 

Erblicktte, fuͤhlt' ich meiner Ueberzeugung 

Gewalt verſchwinden, und vergebens rief 

Die Pflicht zum Mord mich auf. Gelinde kraͤftig 

Sprach an mein innres Herz die Menſchlichteit. 

Dann aber griff mit Ehre und mit Wuͤrde 

Mich Mahomet und meine Schwachheit an. 

Mit welcher Größe, welchem Ernfte, viß 

Er aus dem weichlichen Gefuͤhl mich auf. 

So fand ich da, gehärtet und geſtaͤhlt. 

Wie goͤttlich⸗ſchrecklich iſt Religion! 

Da ſchien mein erſter Eifer mich zu treiben: 

Doch traͤgt die Ungewißheit mich zuruͤck, 

Bon herber Wuth, zum Mitleid und Verſchonen. 
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So dränget das Gefühl mich hin und her, 
Mich ſchreckt der Meineid, wie die Grauſamkeit. 
Ich fuͤhle mich zum Moͤrder nicht geſchaffen; 
Doc Gott hat ed geboten; ich verfprach's, 
Und ich verzweifle nun daß: ichs gethan. 
Im Sturme fiehft du mich umhergetrieben; 
Die hohe Woge triigt michi zum Entſchluß, 
Sie reißt ınich wieder weg. Oſkoͤnnteſt du 
Im ungeftümen Meer den Anter werfen ! 
Wie feſt ſind unſre Herzen nicht vereint; 
Doch ohne dieſes Opfer kann das Band, 
So drohte Mahomet, uns nicht umſchlingen. 
Um dieſen Preis nur iſt Palmire mein. 


Palmire. 
sh bin zum Preiſe dieſer "That geſetzt? 
Seide, 
Der Himmel hat’s und Mahomet beſchloſſen. 
Palmire. * 
Soll ſolcher Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide. 
dem Mörder nur beſtimmt dich Mahomet, 
Palmire. 
Bir Unglücfergen ! 
Geide. 


Doc. der Himmel will's. 
Religion und Liebe, beiden dien" ich, 


Palmire. 


ſch! 
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Seide, 
Kennft du nicht den Fluch, der unaufhaltſam 
Des Ungehorſams freche Weigrung trifft ? 
Palmire. 
Wenn ſeine Rache Gott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt? 
Seide. 
Um dein zu ſeyn, was ſoll ich? 
Palmire. 
Gott! ich Kite 
Seide. 
Du haſt's gefagt, fein Urtheil ift gefprochen. 
Palmire. 
Ich? wie? 
Seide, 
Sa, dar entfcheideft, 
Palmire. 
Welches Wort 
Max fo zu deuten? weicher Wink? 
Seide, 
So iſt's! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch dich, 
Und dieß Drakel bleibe mein Geſetz. 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erſcheinen; 
Hier betet er die falſchen Goͤtter an, 
Die wir verfluchen. Geh, Palmire! 
Palmire. 
Nein. 
Ich kann dich nicht veriaffen. 


u a Fl u 


Seide. 
Bleibe nicht! £ 
Nicht in der Nähe diejer Schreckensthat. 
Der Augenblic ift greulich. Fliehe! Hier, 
Durch diefer Hallen ſaͤulenreiche Gänge, 
Kommſt du zur Wohnung des Propheten hin. 
Dort bleib’ in Sicherheit. j 
Palmire, 
Der alte Mann 
Sol ſterben? 
Seide, 
Soll! das Opfer ift beſtimmt! 
Am Staube feſt ſoll meine Hand ihn halten, 
Drey Stiche ſollen ſeine Bruſt durchbohren, 
Und umgeſtuͤrzt, von ſeinem Blut beſpritzt, 
Soll der Altar verbannter Goͤtter liegen. 
Palmire. 
Durch deine Hand! im Staube! blutig! Gott! 
Hier iſt er. Weh uns! 
(Der Grund des Theaters öffnet ſich, man ſieht einen Altar.) 


Vierter Auftritt 
Soyin Seide Valmire, 
Sopir (fnieend). ‘ 
Götter meines Landes! 


So lange herrſchet ihr und follt ihr nun 
Bor diefer Secte neuem Frevel fliehen? 
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Zum Letztenmal ruft meine ſchwache Stimme, 
Um euvetwillen, euch inbränftia an, 
Vertheidigt euch und uns! doch iſt's beſchloſſen, 
Daß euer Antlitz von uns weichen ſoll, 

Daß in dem Kampfe, der ſich bald erneut, 
Gerechte fallen, Frevler ſiegen ſollen, 

Wenn ihr des groͤßten Boͤſewichts verſchont — 


Seide. 
Du Hörft, er laͤſtert? 

Sopir. 

Goͤnnet mir den Tod! 

Doch gebt in dieſer letzten Stunde noch 
Mir meine Kinder wieder! Laßt entzuͤckt 
In ihren holden Armen mich verſcheiden, 
Laßt die gebrochnen Augen ſie mir ſchließen! 
Ach, wenn ich einer leiſen Ahnung traue; 
So ſind ſie nah! O zeigt mir meine Kinder. 


Palmire. 

Was ſagt er? Seine Kinder? 

Sopir. 

Heil'ge Goͤtter! 
Vor Freuden flürk ich uͤbeyr ihrer Bruſt. 
O laßt fie unter euren Augen wandeln, 
Wie ich geſinnt; doch gluͤcklicher als ich. 
(Entfernt ſich.) 

Seide, 

Zu feinen-falfhen Göttern rennt er. 
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Palmire. 
Halt! 
Was willſt du thun? 
Seide. 
Ihn ſtrafen. 
Palmire. 
Ach! Verweile! 
Seide. 
Dem Himmel dien' ich, und verdiene dich. 
Geweißt ift dieſer Stahl dem wahren Gott. 
Kun fol fein Feind durch dieſe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und fiehft du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum Opferplatze zeigem? 


Palm ive. 
Was ſagſt du? 
Se id e. 
Fa; fo find ich dieſen Weg. 


Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 
Nur fort. 
Patmire.. 
EinıGvaufen ſchlingt ſich um uns her. 
Seide. 
Es draͤngt mich hin. Die volle Zeitift da. . 
Das Zeichen winkt, es bebt Altar und Halle. 
Pablmire. 
Der Himmel ſpricht, was kann ſein Wille ſeyn? 
Seide. 
Zreibt er wich. an? Will er zurück mich draͤngen 
SH höre des Propheten Stimme wieder 
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In meinem Ohre fehallen! Meine Schwäche 
Verweiſ't er mir, verweift mir meine Feigheit. 


Palmire, 
Yun? 
Geide, 
Wende deine Stimme himmelmwärts, 
Ich treffe. 
(Er geht Hinter den Altar.) 
Palmire 


Augenblick ded Todes! Mich 
Umgibt fein Schauer. Still ift alles! Still. 
Doch ah! Was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt fich heftiger das Blut? 
Es ift noch Zeit, fol ich die That verhindern? 
Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haft du dich in's Gericht 
Zu drängen? anzuflagen? zu entfcheiden? 
Gehorche! Sonft war der Gehorfam dir 
©» leicht, und nun woher dad MWiderftreben ? 
Ach! Weiß ein Herz was recht ift oder nicht? 
Es ift gethban! ein Schrei durchdringt mein Ohr, 
Seide! 
Seide 
(kommt zurüd). 

Ruft mich Jemand? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find’ ich nicht! 
Derlaffen kann fie mich? 





1 
Palmire, —* 
Verkennſt dur fie, 
Die für dich lebt? 
Seide, 
Mo find wir? 
Palmire. 
Das Gebot, 
Dad traurige Verſprechen iſt's erfüllt? 
Seide. 
Was ſagſt du? 
Palmire. 
Fiel Sopir? 
Seide. 
Sopir! 
Palmire? 
D Gott, 
Der du dieß Blut verlangteft, ſtaͤrke nun 
Den ſchwerbeladnen Geift! Komm, laß uns fliehen! 
Seide, 
Sch kann nicht! meine Kniee finfen ein. (Er fest fi.) 
Ach wollte Gott, daB auch das Leben ſchwaͤnde! 
Palmire, 
Palmire lebt, du wollteſt fie verlaſſen? 
| Seide. 
Patmire, rufſt du mir? Sch Eehr' in’3 Leben 
Für dich zuruͤck. Wo bift du? 
Palmire. 


Ser, mein Freund! 
x 
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Geide. 
D deine Haͤnde! fie allein vermögen 
Bon Nande der Vernichtung mich zu reißen. 
Du lebſt, ich fühle dich, und ich kin dein. 
Valmire, 
Was ift gefhehn? 
Seide (fteht auf): 
Sie ift gefchehn die That. 
Sch habe nichtd verbrochen, ich nehorchte, 
Mit Wuth ergriff ich ihn, der Schwache fiel; 
Ich traf, ich zuckte ſchon dem zweyten Streich; 
Ein jämmerlicher Schrei zerriß mein Ohr, 
Vom Staub herauf gebot die edelfte 
Geftalt mir Ehrfurcht, feine Züge fohienen - 
Berklärt, es ſchien ein -Heifger zu verfoheiden. 
Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 
Uns düfter floß das Blut aus feiner Wunde, 
Palmire. 
Komm, laß uns fluͤchten, komm zu Mahomet! 
Er ſchuͤtzt uns gegen alle. Zaudre nicht! 
Wir ſchweben in der toͤdtlichſten Gefahr. 
Seide. 
Das Blut verſoͤhnt die Gottheit, ſagen ſie, 
Gewiß verſoͤhnt das Blut der Menſchen Grimm. 
Sch fühlte mich erweicht als ich es fan, 
Im raſchen Strom, das weiße Kleid durchirren 
Ich wandte mich, er rief mir. Welche Stimme! 
Seide, rief er, du Geliebter? mich? 
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Unglüclicher! Er ſank, ich’ ſeh' ihn Tiegen, 

Er zuckt, er ſtirbt. O! daß ich meben ihm, 

Don dieſem Dolch getroffen, ſterbend laͤge! 
Palmire. 

Man kommt! Ich zittre fuͤr dein Leben! Flieh, 

Wenn du mich liebſt! 


Seide. 
Die Liebe nenne nicht. 
Sie riß mich zu der Schauderthat hinab. 
Die Liebe darfſt du nennen? ſprachſt du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt es vollſtrecken, ich gehorchte 
ſticht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 
Palmire. 
Mit welchem Vorwurf kraͤnkeſt du mein Herz! 
Verſchone mich, die nur fuͤr dich beſorgt iſt, 
Die ſo verwirrt wie du, verloren, ſchwankt. 
Sopir erhebt ſich hinter dem Altar und erſcheint am denſelben 
gelehrt.) 
Seide. 
Erfcheinet mir ein Geift? Erhebet mir 
Sopir fich aus dem Grabe? 
Palmire. | 
Ach! er iſt's! | 
Der unglücjelge Mann! Im Todesfampf 
Schleppt er ſich mühfam gegen uns heran. 
Seide. 
Du wilft zu ihm? 
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Valmire. 
Ich muß, ich ſeh' ihn ſchwanken, 

Ich muß ihn unterſtuͤtzen. Reue treibt 

Mich weg von dieſem Anblick, Mitleid zieht, 
Ach! und ein maͤchtiger Gefuͤhl mich hin. 

Sopir 
(tritt hervor, von ihr unterfiügt). 
Ich danke dir für diefen legten Dienft. 
Wie freut mid) noch dein Anblick! o Valmire! 
(Er fegt Ach.) 

Und Undanrbarer, du ermordeft mich? 
Nun weinft du? Schmilzt die Wuth in Mitleld. auf? 





Fuͤnfter Auftritt 
Die Vorigen Pbanor. 


Phanor 
nachdem er, pantomimiſch, ſich mit dem Geſchehenen befwins 
gemacht). 


Ihr Götter, folt! ich ſolchen Sammer feben! 
Sepir. 
Kommt Hammon etwa? Vhanor, ſeh' ich dich? 
Dieß ift mein Mörder. 
¶ Phanors Gefährten geben voll Entſetzen ab.) 
Phanor 
Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! Es iſt dein Vater! 
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Seibe. 
Wer? 
Palmire. 

Sopir? 

Seide, 

Mein Vater? 
Sopir. 
Goͤtter! 
Vhanor. 
Hammon ſtirbt, 

Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eir, einen Vatermord zu hindern! Halt ihn auf 
Seidens Arm; den blutbegier'gen Stahl 
Entreiße feiner Hand. Ich bin geftraft. 
Zu ſchrecklichen Geheimniſſen, Verrath 
Und Kinderraub, mißbraucht mich Mahomet, 
Und nun beſtraft mich er, der mich verführte. 
Bon feinen Handen fterb’ ich! fterbe gern, 
Wenn mir Sopir verzeibt und in Seiden 
Valmirens Bruder, feinen Sohn erfennt, 


’ 


Valmire. 
Mein Bruder! DO mein Batır! 

Sopir. 

Kinder! meine Rinder! 

DO: meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 
Als ihr für fie in meinem Herzen Tpracht, 
Mich zu erleuchten. Ungluͤckſel'ger Süngling 
Wer fonnte dir den Vatermord gebieten? 
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Geide 
czu feinen Füßen), 
Gehorſam, Wflichten, Liebe meines Volks, 
Religion und Dankbarkeit, das Hoͤchſte, 
Was Menfchen nur ehrwuͤrdig fiheinen ann, 
Hat mich zu diefer Greuelthat geleiter. 
D daß zu deinen Füßen ich verginge! 


Palmine 
Er klagt fih an, ich bin die Schuldige, 
Verzweifelnd amd beſchaͤmt muß ich's geftehn. 
D welch ein Wunſch vis uns im Wahn dahin! 
Wie ſchrecklich war der Lohn des Vatermords! 


Seide, 
Des Himmeld Nahe ruf auf uns hernieber, 
Derfluche deine Mörder! 

Sppir. 

Meine Kinder 
Umarm' ich, Welche hohe Gunft vermifcht 
Mit diefem allertiefften Elend das Geſchick! 
Ich fegn’ es! da ieh fterbe lebt doch ihr, 
D meine Kinder! die zu fpät ich wieder 
Gefunden, dich Seide, dich Palmire! 
Bei allen heil'gen Kräften der Natur, 
Bei diefem väterlichen Blut beſchwoͤr' ich euch. 
Erhaltet euch, indem ihr Nache fordert. 
Der Morgen kommt, der Stillftand wird erföfchen. 
Da folte ſich mein Plan entfalten, da 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 


Nicht 








richt alles ift verloren, wenn dein Arm 5 
Zu einer großen That fich kuͤhn erhebt. 
Das Volk verfammelt ſich bewaffnet bier. 
Mein Blut fey ihre Loſung; führe fie, 
Und des Verraͤthers letzter Tag ift da; 
ir harren kurze Zeit. 
| Seide. 
Sch eile gleich! 
Das Ungeheuer falle; doch auch ich. 
Serochen ſollſt du feyn, und ich geftraft- / 


Sechster Auftritt 
Die VBorigen Dmar Gefolge 


Dmar. 
sit das Gerücht, Has ſich verbreitet, wahr? 
Heiden halter! fteht Sopiren bei! 
in Ketten diefen Mörder! Mahomet 
ft des Geſetzes Eräftiger Vollbringer. 
Sopir. 
der Miſſethat Vollendung ſoll ich ſehn! 
Seide, 
Rich ftraren! Mahomet? 
Palmire. 
Du darfſt, Tyramıı! 
Nit dieſein Munde, der den Mord befahl? 
Dmar, 
ticht3 ift befohlen worden, 
Goethe's Werke, VII. 8% 15 
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* Seide, 
Sch verdiene, 
Reichtgläubig, wie ich war, den herben Lohn, 
Dmar 
Gehorcht, Soldaten! 
Palmire. 
Darfſt du wohl? Verraͤther! 
Omar. 
Dalmire wird, wenn fie Seiden liebt, 
Gehorchen. Mahomet beſchuͤtzet fie, 
Und haͤlt den Blitz, der eben treffen ſoll, 
Vielleicht zuruͤck, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem Koͤnig folgt ſie willig mir. 
Palmire. 
So vielem Jammer ward ich aufgeſpart! 
(Man führt Palmiren und Eeiden ab.) 
Sopir 
Man führt fie weg? o! ungluͤckſel'ger Water ! 
Mit diefem Taden reißt dein Leben ab. 
Phanor. 
Schon wird es Tag, das Volk verſammelt ſich, 
Man kommt, dich zu umgeben, edler Greis! 
Sopir. 
Sie waͤren meine Kinder! 
Yhanor, 
Zweifle nicht. 





Sünfter Aufzug. 





er kenn 
Mahbomet Omar. 


Omar. 

Gelungen iſt der Plan, Sopir verſcheidet, 
Der ungewiſſe Buͤrger ſtarrt und ſchwankt. 
Die Deinigen, erſtaunt, verehren ſelbſt 
Das Wunder das zu unſrer Huͤlfe kommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erreglen, 
Getheilten Stadt und daͤmpfen ihre Wuth. 
Wir ſelbſt beklagen laut Sopirens Tod, 
Verſprechen Rache, preiſen deine Größe, _ 
Gerecht und gütig rufen Wir dich aus. . 
Man hört ung an, man beugt ſich Deinem Namen, 
Und wenn der Aufruhr ſich noch regen möchte, 
So find es Wellen die das Ufer ſchlagen, 
Wenn heitree Himmel ſchon von oben glänzt. 

Mahomet. 
Ein ew'ges Schweigen fey der Fluth geboten! — 
Und meine Voͤlker nahen fig der Stadt? 
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Dmar. 
Die ganze Nacht beivegt fich ſchon das Heer, 
Durch einen Umweg, diefen Mauern zu. 


Mahomet, 
Zur Ueberredung füge ſich die Macht. 
Eeide weiß nicht wen er mordete ? 


Dmar, 
Wer könnt es ihm verraihen? Schon begräbt 
Mit Hammon dieß Geheimniß ew'ge Nacht. 
Geide folgt ihm, ſchon kegann fein Tod, 
Und vor der Miffethat ging Strafe ber. 
Indem er zum Altar das Opfer ſchleppte, 
Indem er feines Waters Blut vergoß, 
Durchirrte ſchon ein fehleichend Gift die Glieder; 
Nicht Yange wird er im Gefängniß athmen. 
Palmiren aber laſſ' ich hier bewachen. 
Der Irrthum Führt fie bald in deinen Arm, 
Seiden zu befreien ift ihr Wunſch. 
Sch hab’ ihr diefe Hoffnung nicht geraubt. 
Noch geht ſie ſchweigend und verhuͤllt in ſich, 
Doch ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 
Gewohnt, es wird in deiner Gegenwart, 
An deiner Bruſt, zur Freude ſich beleben, 
Du bift zum Gipfel deines Gluͤcks gelangt. 
Geſetze gibft du deinem Vaterlande, 
Bift ihm Prophet und König, und regierft 
Vom väterlichen Boden aus die Welt, 
Das Innre deines Hauſes, deines Herzens 
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Soll die Geliebte ſchmuͤcken und erfreun. 

Hier fommt fie, leblos, zitternd; forich ihr zu! 
Mahomet, 

Verſammle meine Treuen um mich her! 


Zweyter Auftritt. 
Mahoo met Palmire 


Palmire. 
Wo bin ich? großer Gott! 


Mahomet. 
Erhole dich! 

Des Voltes, dein Geſchick, hab' ich gewogen. 
Sieh die Begebenheit, die dich erſchreckt, 
Als ein Geheimnis zwiſchen mir und Gott an, 
Befreit auf ewig von Gefangenfchaft 
Uns Sclaverey, erbebe bein Gemüth. 
Du ſiehſt dich hier gerochen, frei und glücklich. 
Bemweine nicht Seiden! Ueberlaß 
Des menfchlichen Gefchicfes Sorge mir! 
Dent an dein eignes Gluͤck; du bift mir werth, 
Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf; 
Zu einer hoͤhern Stufe kann er dich 
Erheben. Solchen Rang verdiene ir. 
Blick' auf zum Gipfel alles Erdengluͤcks, 
Das Vebrige laß der Vergeffenheit. 
Beim Anblick jener Größe, die dichlt, 
Geziemen ſich die niedern Wünfche nicht, 
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Zu mir gewendet, ruh auf mir dein Herz! 

Wie mir die Welt vertraut, vertsaue mir! 
Palmire, 

Was Hör’ ih! Von Gefegen, Wohlthat, Liebe, 

Wagft du zu reden, blutiger Betrieger ! 

Auf ewig ſey mein Herz dir abgeſchworen, 

Dir Henker meines Haufes, Diefes Lepte 

Ging meinem Sammer, deiner Wuth noch ab. 

Das ift er alfo, Gott! der heilige 

Prophet, der König, dem ich mich ergab? 

Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 

Durch Wuth und grimm'ge Raͤnke weihteft du 

Zwey reine Herzen einem Vatermord! 

Derführen willſt du meine Jugend, willſt 

Um mich, mit meinem Blut befudelt, werben? 

Doc trane nicht auf deine Eicherheit, 

Der Schleier ift zerriffen, Rache naht, 


Vernimmſt du dns Gefchrei, den Sturm der Menge, - 


Die meines Vaters Geift gewaltig treibt! 
Man waffnet fi, man eilet mir zu Huͤlfe, 
Und mich, und jeden Preis entreißt man dir, 
Dich ſelbſt, die Deinen ſeh' ich hingeftreckt, 
Und über euren Leichen atlım ich wieder. 
O! laßt ihn wicht entkommen, guͤt'ge Götter! 
Auf! Mekka! Auf! Medina! Aſien, 
Bewaffne dich, die Wuth, die Heucheley 
Zu ſtrafen. Alle Welt, beſchaͤmt, zerbreche 
Die Feſſeln die fie allzuſchaͤndlich trug, 

Und deine Lehre die der Wahn gegründet, 
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Muͤſſ Abſcheu allen kuͤnft'gen Zeiten ſeyn. 

Die Hoͤlle, die du jedem grimmig drohteſt, 

Der zweifelnd mit ſich ſelbſt zu Rathe ging, 

Die Hoͤlle, dieſer Ort der Wuth, des Jammers, 

Fir dich bereitet, ſchlinge dich hinab. 

Solch einer Wohlthat dankt ein folch Gefühl, 

So find mein Dienft, mein Schwur und meine Wuͤnſche. 
Mahomet. 

Was auch entdeckt ſey, was du traͤumſt und was 

Du glauben magft zu feyn; ich bin dein Herr! 

Und wenn fih meine Güte — 


Dritter Auftritt 
Die VBorigen. Dmar Ali, Gefolge 


Dmar.. 

Alles weis man. 
Derrath an dir war Hammons lester Hauch. 
Das Volt erfahrt ed, bricht den Kerfer auf. 
Man waffnet, man erregt ſich. Raſend ftürzt 
In ungeheurem Strom e3 Hrällend her. 
Sie tragen ihres Führers blut'gen Leib, 
Seide geht voran, Mit heißen Thranen 
Ruft er zur Nache fie des Vatermords. 
Ein jeder will den blut'gen Leichnam fehen, 
Und aus der Neugier firömet neue Wuth. 
Seide Fiagt ſich an: Mein ift die That! 
Und fipmerzlich angefacht, entbranut von Rache, 
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Scheint er nur noch zu leben wider dich. 

Schon flucht man deinem Gott, man flucht den Deinen, 

Und dein Geſetz verwänfcht man. Jene felöft, —* 

Die, ſchon gewonnen, deinem Volt die Thore 

Eröffuen follten, wieder abgeriffen, 

Eind gegen dich gewendet und entbrannt. 

Kur Tod und Nache tönt von allen Seiten. 
Palmire, 

Gerechter Himmel, laß die Unſchuld fiegen! _ 

Zriff den Verbrecher! 

Mahomet au den Seinigen). 

Was befürchtet ihr? 
Dmar. 

Die Wenigen, die mit dir in der Stadt 

Sich finden, ſammeln fich fogleich um dich. 

Wir werden an dir halten, mit dir fallen. 
Mahomet, 

Ich bin genug euch zu vertheidigen ; 

Erfennet welchem König ihr gehört! 
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Kierter Auftritt. 
Mahomet, Omar, Gefolgeran der einen, Geide 
und dad Volk an der andern Seite, Palmire in der 
Mitte, 
Geide 
(einen Dolch in der Sand, ſchon durch den Gift geſchwaͤcht). 
Bewohner Mekta's, rachet meinen Vater! 
Den mörderifhen Heuchler ftrecfet nieder! 
Mahomet. 
Bewohner Mektka's, euch zu retten kam ich; 
Erfennet euern König, euern Herrn! 
Geide, 
Hört nicht das Ungeheuer! Felget mir! 
Ihr Götter! welche Wolke deckt mich zu. 
Auf inn! — Wie wird mir? Gott! — 
Mahomet, 
Sch überwinde, 
Dalmire, 
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Mein Bruder! 
Seide, 
Nicht geſaͤumt! — Ich ſchwante! Weh 
Vermag nicht — Welcher Gott hat mich gelähmt! 
Mahomet. 
Bor mir ergreif e3 jeden Frevler fo. 
YUngläub’ge, die ein falfher Eifer treibt, 
Mich zu verfiuchen und Sopir zu rächen ! 
Der Arm der Könige bezwingen konnte 
Hat eure Zweifel zu beſtrafen Kraft; 
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Doch uͤberlaſſ ich's Gott, der mir fein Wort 
And feinen Donner anvertraut, er ſchone 
Die Irrenden, doch den Verbrecher firaf er. 
Er richte zwifchen mir und diefem Mörder, 
Den Schulö’gen von und beiden ſtreck' er nieder! 

Palmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat fo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf fie alle? Wie fie ftehn! 
Erftaunt, erftarrt, vor feiner Stimme bebend, 
Als tim’ ein Gott, Gefege zu verkünden 
Und auch Geide, du? 

Geide. 

Sch bin geftraft! 
Die Tugend war umfonft in meinem Herzen 
Ein groß Verbrechen ward mir aufgendthigt. 
Doch wenn ein Gott den Irrthum ſo beſtraft; 
So zittre du, Verbrecher! Giehft du mic) 
Dom Stahl getroffen, mich das Werkzeug nur, 
Sollt' er nach dir, Verfuͤhrer, nicht ihn ſchleudern! 
Ich fühl es, mich umſchwebt der Tod, Palmire! 
Hinweg! daß er nicht dich mit mir ergreife. 

Palmire 
Kein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn vendeie 
Gift wirkt in ſeinen Adern. — 

Mahomet. 

— Lernt, Unglaͤubige, 

Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgeſandte, 
Die Rache kennen, die der Himmel ſchickt. 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
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Ind gruß die Züge rächender Vernichtung 
uf diefe bleiche Stirne ploͤtzlich ein. 
Er fteht noch zwifchen euch und mir der Tod, 
zielt und wartet, was ich ihm gebiete, 
o ftraf ich jedes Irrthumsd Eigenfinn, 
er Herzen Meuterey, ja, der Gedanken 
Anwilgen Srevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bann, verfchont des Todes Schrecken. 
Wenn euch der Tag beſcheint, wenn ihr noch lebt, 
So danft’3 dem Hohenpriefter, der für euch, 
Berführte, feinen Gott um Schonung fleht. 
Zum Zempel fort, den Ew’gen zu verfühnen! 
Das Volk entfernt fich.) 
PDalmire, 
D bleibt! nein, der Barbar vergiftete - 
Den holden Süngling, meinen Bruder, Wie? ' 
Und ſpraͤche dein Verbrechen felöft dich los? 
Du fheinft ein Gott, nur weil du Lafter haͤufeſt. 
Derruchter Mörder meines ganzen Hauſes, 
Auch mir, der legten, raube diefes Licht! 
Du zauderft, blickeſt mich mit falfcher Milde, 
Die mir verhaßt ift, an! Des Todten Züge, 
Die vielgeliebten, reißen mich dahin. 
| (Gegen den Leichnam.) 
Ein grauenvoll Geheimniß Yauerte 
Der Unſchuld unjrer erften Neigung auf, 
Ich hatte mit Entfesen dich geflohen ; 
detzt darf ich wieder jenem Zuge folgen, 
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Veredelt und verbunden fehen wir 
Uns wieder, 


(Ste erfticht fich.) 
Mahomet. 
Wehret ihr! 
Palmire. 
Ich ſterbe. Fort! 


Dich nicht zu ſehen iſt das größte Gluͤck. 
Die Welt iſt fuͤr Tyrannen; lebe du! 


TZrauerfpiel 
in fünf Auf zuͤgen, 
nah Voltaire, 


\ 
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Derfonen 


Arfir, Neltefter des Ritterchors von Syrakus. — 
Orbaſſan, 
Loredan, Ritter von Syrakus. 

Roderich, 


Tanered, Ritter, aus einer verbannten ſyrakuſaniſchen Famille, 


in Byzanz erzogen. 
Aldamon, Soldat. 
Amenaide, Tochter Arſirs. 
Euphanie, ihre Freundin. 
Mehrere Ritter, ald Glieder ded Hohen Naths. 


. Snappen, Soldaten, Volk. 


Der Schauplag iſt in und bei Syrakus. Die Zeit der 
Sandlung fallt in das Safe 1005, Die afrifanifchen Sara⸗ 
zenen Hatten, im neunten Sahrkundert, ganz Sicilien erobert, 
Da Syrakus ihre Zoch abfchüttelte, behielten fie Palermo und 
BSirgenti, Die griechifchen Kaifer befaßen Meſſina, 
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Erfter Aufzug. 


Rathöfaal im Dalsfie der Republif, 


Erſter Auftritt. 


Die verfammelten Ritter, in einem halben Eirfel figend. 
Yrfir, 

Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterland: Bedrängniß rächen fol, 
Mir, als dem Welteften, erlaubet ihr 
Euch zu verfammeln, euren Nath zu hören, 
Entfchloffen feyd ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyranney, die ſich Siciliens 
Bemächtigte, die Bruft zu bieten, euch 
Und Syrafus die Freiheit zu verfihaffen. 
Die beider ungeheuren Mächte, die 
Sich in die Welt zu theilen lange kämpfen, 
Des Drients Monarchen und der Sarazenen 
Derwegne Fürften, beide machen ſich 
Die Ehre ftreitig, und zu unterjochen. 

Dem Kaifer von Byzanz gehorchen ſchon 
Mefiinens Bölter; Solamir, der Maure, 


— 
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Beyerrihet Agrigent und Euna's Flur, 

Bis zu des Aetna fruchtbegluͤcktem Fuß, 

Und beide drohten Knechtſchaft unfrer Stadt; 
Do aufeinander eiferfüchtig beide, 

Begierig beide ſolchen Raub zu hafchen, : 
Bekaͤmpften ſich und ftritten fo für uns. 

"Sie haben wechfelweife fich geſchwaͤcht, 

Tun dffnet fi ein Weg uns zu erretten; 
Der Augenblick ift günftig; nüser ihn ! 

Der Mufelmannen Größe neigt fich ſchon, 
Europa lernet weniger fie fürchten. 

Uns lehrt in Franfreih Karl Martell, Pelag 
In Spanien, der heil’ge Vater ſelbſt, 

Leo der Große, lehrt, mit feftem Muth, 

Wie diefes tühne Volt zu dämpfen ſey. 


Auch Syratus vereinigte ſich heut 
An feinem Theil zu ſolchem edlen Zweck. 
Uneinigteit und Ungewißheit foll 
Nicht Länger eure Heldenfchritte laͤhmen. 
Vergeſſen wir die ungluͤcksvolle Zeit. 
Da Bürger gegen Bürger aufgeftanden 
Und, aranfam, diefe Stadt die eignen Kinder 
Ermordet und vertrieben und fich ſelbſt 
Entvöltert. Drbaffan, an dich ergeht 
Mein erfter Aufruf: laß und nun verbumder 
Für Eine Sache ſtehn! für's Allgemeine, 
So wie für's Befte jedes Einzenen! 
IN laß und Neid und Eiferfucht verbammen, 

En 
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Ein fremdes Joch, das uns gewaltig droht. 
Mit Heldenfraft-zerkrechen, oder fterben ! 


Drbaffan. 


Kur allzutraurig war der Zwift, Arfir, 

Der unfre beiden mächt'gen Stämme trennte 
Und der getkeilten Stadt die Kraft entzog. 
Kun hoffet Syrakus die Orbaffans 

Mit deinem Blut, Arfır, vereint zu fehen. 
So werden wir uns wechfelweife ſchuͤtzen — 
Und alfo reich’ ich deiner edlen Tochter, 

Ein wohlgefinnter Bürger, meine Hand; 
Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
Und vom Altar, wo unfer Band fih knuͤpft, 
Stuͤrz' ich mich rächend Solamir entgegen. 
Doch find e3 nicht allein die Außern Feinde, 
Der Byyantiner hier, der Maure dort, 

Auch jelöft in dem Bezirt von Syrafus 
Sehnt fich ein Theil betrognes Volkes noch 
Dem längft vertrießbnen Franfenftamme nach, 
Man rühmer feinen Muth und wie er fich, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbunden. 
Wen er beraubt daran denkt feiner mehr; 
Kur was er gab verwahrt noch das Gedächtniß. 


- Mit welchen Recht verbreitete der Franke 
Eich über alle Welt und nahm auch hier 
In unfern reichen Gegenden Beſitz? 
Soucy! mit welchem Necht verpflartzt er ſich 
Goethe's Werke, VII, 8, 15 
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Vom Seine-Strom zu Arethufens Duelle ? 
Befcheiden erft und einfach, ſchien er nur 

Eich unferm Dienft zu weihen; doch fein Stolz 
Und feine Kühnheit machten ihn zum Herrn. 
Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 
Erkaufte fid) des Wolfes Neigung bald 

Und über meinen Stamm erhub er ſich; 

Doch nun find fie geftraft, fie find verbannt, 

Auf ewig ihres Buͤrgerrechts verluftig. 


Das ift befchloffen; doch dad Schwerſte bleibt, 
Yun dem Gejeg die volle Kraft zu geben. 
Ein Sproſſe des nefährlichen Geſchlechts, 
Tancred, ift übrig, der als Knabe ſchon 
Mit feinen Eltern die Verbannung theilte, 
Den Kaifern von Byzanz hat, wie man fagt, 
Mit Ehren er gedient, und trägt gewiß, 
Von ung gekraͤnkt, den tiefften Haß im Buſen. 
Mieleicht erregt er gegen und die Macht 
Der Griechen, die fhon in Sicilien, 
Durch den Befig Meffina’s, eingegriffen, 
Und denkt vieleicht, durch feinen Einfluß hier, 
Uns innerlich zu untergraben. Doc 
Mie ihm auch fey! wir ftepen einer Welt 
Entgegen, die von allen Seiten her 
Nach unfern fruchtbegluͤckten Feldern dringt, 
Und ung des reinen Himmels Frohgenuß 
Im ſchoͤnſten Land der Erde rauben möchte, 
Nicht mit Gemalt allein, mit Lift noch mehr, 
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Laßt gegen den Verrath uns, ohn' Erbarmen, 
Als wuͤrd'ge Fuͤhrer einer Stadt entbrennen. 
Gebt den Geſetzen neue Kraft, die jeden 
Der Ehre, wie des Lebens, ledig ſprechen, 
Der mit dem Feinde, mit dem Fremden ſich 
Zu heimlichen Verbindungen gefellt. 

Untreue wird durch Mildigkeit erzeugt. 

Kein Alter ſpreche kuͤnftig, fein Gefchlecht, 
Zur Schonung eines Schuldigen, das Wort. 
So that Venedig, wo mit aroßem Sinn 
Mibtraun und Strenge fichre Kofung war. 

Koredan. 

Welch eine Schande für die Eingebornen, 
Daß fie ein Fremder, fie ein Feind fo leicht 
Durch irgend einen Schein verblenden kann! 
Welch ein Verdruß für uns das Eolamir, 
AS Muſelmann, in diefer CHrifteninfer, 

Ja ſelbſt in diefer Stadt Verräther foldet, 
Uns Friede Bietet wenn ev Krieg bereitet, 
Um und zu. ftürzen, uns zu trennen fucht. 
‚Wie mancher von den Unfern ließ fich nicht 
Durch Wiſſenſchaft und Kunſt bethören, die 
Der Araber uns zu entfräften bringt. 

An meiften aber, daß ich nichts verſchweige, 
Neigt fih der Franen leicht verführt Gefchlecht 
Den Locungen des fremden Glanzes zu. 

An Solamir und feinen Edlen ſchaͤtzt 

Ein weiblich Auge, Lüften, manchen Reiz, 
Des Morgenlandes ausertefne Pracht 

. 
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In Kleid und Schmuck, Gewandtheit der Geftalt, 

Der Neigung Feuer und der Werbung Kuͤhnheit; 

Indeß wir der gerechten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme widmen, 

Und Kunſtgewerbe ritterlich verſchmaͤhn. 

Im Siege mag ſich unſre Kunſt enthuͤllen; 

Mir trau' ich viel, euch trau' ich alles zu, 

Befonderd aber laßt, gerecht und ſtreng, 

Uns gegen der Verraͤther Tuͤcke wachen ; 

Ein Einziger zerftöret, Teicht und ſchnell, 

Was viele taufend Nedliche gebaut, 

Und wenn ein Solcher des Geſetzes nicht, 

Des Ungluͤcks, dad er fliftet, nicht gedenkt; 

So laßt, wenn er entdeckt ift, im Gericht, 

Uns nicht an Gnade, nicht an Milde denken. 

And Syrakns liegt ficher hinter ums, 

Wenn wir und Solamir entgegen ftürzen. 

Auf ewig audgefchloffen ſey Tancred, 

Und ihm und ſeinem Stamme jede Hoffnung 

Der Ruͤckkehr abzuſchneiden, werde nun 

Des Ritterrsthes letzter Schluß vollbracht. 

Die Güter, dad Vermögen, die der Tranfen 

Vertriebner Stamm in Syratus verlieh, 

Sey Drbaffan verliehen, der für uns - 

So viel gethan, fo viel zu thun ſich rüftet; 

Solch eines Vorzugs ift der Bräutigam, 

Arſirens Tochter folder Mitgift werth. 
Roͤderich. 

So * es! Mag —n doch in Byzanz 
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Eich jeder Gunft des Raiferhofes freuen! 
Er fordre nichts in unferm Freibezirk. 
Gab er ſich einen Herrn, fo that er felöft 
Auf unfre heil'gen Rechte hier Verzicht. 
Er fey verbannt, Der Sclave der Defpoten 
Kann in dem freien- Kreife nichts befigen ; 
Der Staat, den Orbaſſan bisher befchägt, 
War fchuldig ehrenvoll ihn zu belohnen. 
So denk' ich und ein jeder fo mit mir. 
Arfir. 
Er ift mein Eidam! Einer Tochter Gluͤck 
Und Wohtftand bleibt des Vaters heißer Wunſch; 
Doch den Vertriebnen, den verwaiften Mann, 
Der, aanz allein noch übrig in der Welt 
Don einem hohen Stamme, fich verliert, 
Nicht gerne Hab’ ich, zu der Meinen Vortheil, 
Der legten Hoffnung ihn beraubt gefehn, 
Loredan. 
Du tadelſt den Senat? 
Arſa 
Die Harte nur, 
Doch was die Mehrheit immer ausgefprochen, 
Sch ehr’ es ald ein göttliches Geſetz. 
Drbaffan. 
Dem Staat gehören diefe Guͤter! Mag 
Er fie doch auch befisen und verwalten. 
Arfir. 
Genug hievon! Gefährlich immer iſt's 
Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
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Rap uns vielmehr des fchönen Bunds gedenfen, 

Der unſre Häufer feſt vereinen fol; . 

Laß uns die Teyer heute noch vollbringen, 

Und morgen ſey der Tag begluͤckter Schlacht 

Da fühle Solamir daB du nit ihm 

Um Eine Braut, um Einen Kranz gerungen! 

Entreiß’ ihm beide, glücklich hier und dort! 

Ta, der verwegne Muſelmann verlangte, 

Zum Friedenspfande, meiner Tochter Hand, 

Durch ſolch ein Buͤndniß glaubt ev mich zu ehren. 
Auf! meine Freunde! — Wenn das Alter mir 

Den Ehrenplas euch anzuführen vaubt, 

So ift mein Eidam diefer Stelle werth. 

Nicht ferne will ich von dem Kampfe feyn; 

Mein Herz wird neue Negungen empfinden, 

Mein Auge blickt auf eure Tapferteit 

Und ſieht den ſchoͤnſten Sieg eh' es ſich ſchließt. 

Loredan. 

Du biſt es der uns leitet! Hoffen wir 

Daß auch das Gluͤck den edlen Kampf beguͤnſligt. 

Wir ſchwoͤren daß ein ehrenvoller Sieg, 

Wo nicht, ein ehrenvoller Tod uns kroͤnen ſoll. 





Zweyter Auftritt. 
Arfin Drbaffen 
Arfir. 
Kann ich mich endlich deinen Water nennen? 
ft, wackrer Orbaſſan, Der alte Groll 
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In dir verlofhen? Darf ich eines Sohns 
Gefinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 


5 Drbaffenm 

Laß uns erwarten dab das Leben und, 

Das uns bisher getrennt, verbinden möge; 
Daß, tie wir uns bisher gefchadet, nun 

Wir unfre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Lab denn Vertrauen zwifchen uns entftehn, 
Gegründet auf gemeinfames Beftreben, 

Den Staat, uns ſelbſt, die Unfern zu begluͤcken. 
Gewohnt von Jugend auf dein Widerfacher 

Und deines ganzen Hauſes Feind zu feyn, 

In diefes Buͤndniß wär’ ich nicht getreten, 
Haͤtt' ich dich ſelbſt als Feind nicht ehren muͤſſen. 
Ob Liebe Theil am diefem Schluß gehabt, - 

Das laß uns Hoffen, aber nicht erforfchen, 
Amenaidens hohen Srauenwerth 

Darf jeder Nitter zu befisen wuͤnſchen. 

Eie wird nun mein! Mich ihrer werth zu nennen 
Muß ich die Feinde dämpfen, Syrakus 
"Bon jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 

Der erften Stelle Hohe Würde fihern. 

Das ruft zum Kampfe mich, zur Thätigfeit. 
Und unter dem Geraͤuſch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe foräche, würde fie gehört? 

Arſir. 
Wenn ſich ein Krieger durch Freimuͤthigkeit, 
Durch trockne, derbe Sinneskraft empfiehlt, 
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So gibt es eine Härte die ihm ſchadet. 

Gefaͤllige Befcheidenheit erhebt 

Den Glanz der Tugend, ift der befte Schmuck 
Der Tapferteit. Ich hoffe meine Tochter 

Soll deiner Eitte Heldenftrenge mildern, 

Sie ging, in früher Zeit, mit ihrer Mutter 
Den Stürmen unſers Buͤrgerzwiſts entflohn, 
Am Hofe von Byzanz die erften Bluͤthen 
Sungfräulicher Gefinnung zu entfalten. 

Und blieb ihr Herz der Schmeicheley verfchloffen, 
So ift ihr Ohr do diefen Ton gewohnt. 

O, laß dir eines Waters Rath gefallen! 
Befremde fie durch Ernft und Etrenge nicht! 
Ein weiblich Herz glaubt nur am feinen Werth, 
Wenn e3 den rohen Menfchenfinn bezwingt. 


Orbaſſan. 


Und dieſe rauhe Schale muͤßt ihr mir 

Zu gute halten, denn ich bin im Lager 

Vom kriegeriſchen Vater auferzogen. 

Dort ſpricht die That den Werth des Mannes aus, 
Dort lernt' ich biedern Sinn, Entſchloſſenheit, 
Den unverruckten Schritt zum Ziele ſchaͤtzen. 
Und lernt' ich gleich des Hofes Sprache nicht, 
Kaum ich Fein Scheinverdienſt, durch Gleisnerey, 
Mir eigen machen, und, mit glatten Worten, 
Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 

So fühl ich doch die Würde meiner Brant 
Vielleicht fo gut ald man fie fühlen fol; 


- 
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Und mein Betragen zeige wie ich fie 

Und euch und mich in ihr zu ehren denke. 
Arfir 

Sch habe fie berufen, fie erfcheint. 





Dritter Auftritt. 
Yrfir Drbaffan Amenaide 


Arſir. 

Der hohe Rath, beſorgt fuͤr's Wohl des Ganzen, 
Der Buͤrger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Vater, ja der Himmel, fuͤhren dir 
Den Braͤut'gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holder Neigung du entgegen gehſt; 
Dein Wort empfing er aus des Vaters Munde. 
Du kenneſt ſeinen Namen, ſeinen Rang 
Wie feinen Ruhm, den er als edler Führer 
Des Ritterheeres täglich mehren kann. 
Das er zu feinen großen Gütern noch 
Zancredens Rechte von Senat empfing — 

Amenaide (für fi). 


Tancredens? 
Arſir. 
— möchte der geringſte Werth 
Der auserwählteften Verbindung feyn. 
Orbaſſan. 
Wie ſie mich ehrt, das hab' ich laͤngſt gefuͤhlt; 
Kun fühl ich auch in dieſer Gegenwart, 


250 


Wie fehr ich mich beglückt zu nennen habe, 
D! daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienft um euch fich fügen möchte! 


Amenaide, 
Zu allen Zeiten haft du, thenrer Water, 
Mein Leid empfunden, wie mein Gluͤck befördert. 
Indem du einem Helden mich beftimmft, 
So fol nad) langes Kampfes wilden Tagen 
Durch deine Weisheit Fried’ und Freude bluͤhn, 
Und deine Tochter foll de3 Gluͤckes Pfand, 
Fuͤr unfre Stadt, für unfre Haͤuſer ſeyn. 
Die Würde diefer Pflicht empfind ich wohl, 
Den Bortheil auch erkenn' ich wuͤnſchenswerth; 
Doch DOrbaffan wird einem weichen Herzen, 
Das, ach! von Jugend auf, zu fehr belaftet 
Don manchen Druck unfel’ger Tage war, 
Das felöft ſich jegt, im diejer neuen Rage, 
Betroffen fühlen muß, vergoͤnnen, fich 
An eines Vaters Bufen zu erholen. 


Drbaffan. 
Sch ſchaͤtze dieſe Fordrung der Natur; 
Sch weiß dein findliches Gefühl zu ehren, 
Dem herzlichen Vertrauen laß ich den Raum. 
An meiner Seite will ich unfers Heers 
Geprüfte Ritter muſtern; Wachſamkeit 
Auf unfers Feinds Bewegungen empfehlen. 
Kur wenn ich eine ſolche Hand verdiene, 
Faſſ ich fie mit Vertrauen; unfer Feſt 
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Werd’ ich mit wahrer Freude nur begeht, x 
Wenn ich es veich mit Lorbeern ſchmuͤcken kann. 





Vierter Auftritt. 
Yıefir Umenaide 


Arfir 

Du bift betroffen, und dein ſtarrer Blick, 
Bon Thränen trübe, wendet fih von mir; 
Erftictte Seufzer heben deine Bruft. 
Und wenn das Herz gewaltig widerftrebt, 
Was kann die Lippe Günftiges verkünden? 

Amenaide 
Erwartet hätt’ ich wicht, ich will's gefteh, 
Das du, nach folhen Kämpfen, ſolchem Haß— 
Mit der Partey der Drbaffand dich je, 
Als etwa nur zum Schein, verbinden wärdeft; 
Daß deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
Gefordert werden fünnte ſolchen Bund 
Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 
Der uns jo fehr bedrangt, umfaffen follte, 
Kann ich vergeifen dab der Bürgerkrieg 
Des eignen Herds behaglich freie Stätte 
Dir wild verkümmert; daB die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, doch für mich beforgt, 
Aus diefer Stadt, nach fremden Ufern z0g! 
Und theilt' ich nicht, der Wiege kaum entwachfen, 
Dort in Byzanz, ihr trauriges Geſchick? 
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Kernt’ ich von ihr, der irrenden, verlaſſ nen © u. .3 

Verbannter Bürger Iammertage nicht, wis 

Des ftolzen Hofs erniedrigende Gnade, 

Und Mitleid, ſchlimmer als Verachtung, tragen ? 

Herabgeſetzt, doch edel ausgebildet, 

Verlor ich bald die wuͤrd'ge Führerin, 

Die Mutter ftarb, ich fand mich mit mir felöft, h 

Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 

Da Yeuchteten dir neue, beffre Tage, 

Und Syrakus, bedürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 

Und feiner Waffen Gluͤck im deine Hand, 

Da wichen von den blutbeflecften Pforten 

Der Vaterſtadt die Teinde fehnell hinweg. 

Sch fehe mich in meined Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglüct mich geriſſen. 

Ach! führt ein größres etwa mich zurüd? 

Sch weiß, zu welchem Zweck, in welcher Hoffnung 

Du meine Hand dem Gegner angelobt, 

Bedenfe dab ein unnatuͤrlich Buͤndniß, 

Das beiden Gatten Unglüc zubereitet, 

Verderblich oft dem Allgemeinen wird, 

Vergib wenn ich vor diefer Stunde bebe, 

Die mir auf unabſehlich Inge Reihen 

Bon Schmerz: und Rummerftunden fohrecflich zeigt 
Arfir. 

Laß nicht Erinnerung vergangnes Uebels 

Der Zukunft weite Raͤume dir verengen! 

Gedenke jetzt wie Syrgkus gemurrt, 


| 255 
Als deine Hand, zum Pfande, Eolamir, 
Des angebotnen Friedens fich bedingte. 
Yun geb’ ich dir den Helden, der mit ihn 
Eich mefjen, der von ihm uns reiten foll, 
Den beiten unfrer Krieger, der mich fonft 
Befeindete, und der und num verftärkt 
Amenaide 
Verſtaͤrkt! D, laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vieleicht verſchmaͤhen follte, blenden ! 
Ein Held, fo mächtig und fo bieder, koͤnnte 
Unfhuldig Ausgetriebene berauben ? 
Arfir. 
Der ftrengen Klugheit des Senates kann 
Sch nicht3 entgegen ſetzen. In Zanereden 
Beftraft man nur den eingedrungnen Stamm 
Herrfchfücht'ger Franken, die uns Längft getrogt, 
Er mus verlöfchen. 
Amenaide, 
Irr' ich, Herr, nicht gang, 
So ift Tancred in Syrakus geliebt. 
Arfir. 
Wir ehren alle den erhabnen Geift, 
Den Muth, der, wie man fagt, Illyrien 
Dem Kaiſer unterwarf, fish überall 
Wo er fich Kingewendet ausgezeichnet; 
Doch eben weil er jenem Dienft ſich weihte, 
Hat er bei und dad Bürgerrecht verwirkt, 
Sein reiches Erbe bleibt ihm abgefprochen, 
Und wie er fluͤchtig ift, er bleibt verbannte 
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Amenaide. 
Verbannt! Auf ewig! Er? 
Arfir. 
Man fürchtet ihm. 
Du haft ihn eh'mals in Byzanz gefehen; 
Du weißt, er habt und. 
Amenaide 
Damals glaubt ich's nicht. 
Auch meine Mutter hoffte: Syrakus 
Soft’ er dereinft beſchuͤtzen und befrein. 
Und als der Bürger, undankbar verirrt, 
Eich gegen dich für Orbaffan erflärte, 
Dich unterdrückte, deiner Güter dich 
Beraubte, damals hätte, wie mir fohien, 
Tancred für dich den hoͤchſten Kampf pen. 
Arfir. 
Genug, Amenaide! Rufe nicht 
Vergangner Tage Schattenbild hervor ! 
Laß und von Zeit und Ort Gefege nehmen! 
Tancred und Solamir, Byzanz und Hof 
Sind alle gleich verhaßt in Syrafus, 
Und wirken bald auf und nicht weiter ein; 
Doc deines Lebens nächftes ganzes Gluͤck 
Kannſt du div durch Gefaͤlligkeit erfchaffen. 
Nun fechzig Sabre ftritt ich für dieß Land, 
Sch liebt? es, dient ihm als ein treuer Bürger, 
So ungerecht, fo undantbar es auch 
Eich gegen mich bewiefen, und ich’ denfe 
Noch eben ſo im meinen Tegten Stunden, 


Solch eine Denfart zeige mir num auch 
Zu Troft und Hoffnung meiner alten Tage, 
Und gehe fiher, an der Hand der Pflicht, . 
Dem Glüc, das dir bereitet ift, entgegen. 
Amenaide. 
Du ſprichſt von Gluͤck, das nirgends mir erſcheint. 
Zwar feh’ ich nicht auf die vergangnen Zeiten, 
Nicht auf den Glanz des Kaiferhofs zuräd; 
Dir weih’ ich die Gefühle meines Herzens; 
Don eh’ du mich auf ewig binden magft, 
Laß wenig Tage noch vorübergehen! 
Die Gunft ift groß, durch die ſich Orbaſſan 
Bom Bolt und vom Senat erhoben ſieht. 
Du eileft, ſtaatstlug, Theil daran zu nehmen; 
Und doch ift diefe Gunft fo Leicht verfcherzt! 
Und die Partey, ftatt und empor zu tragen, 
Zieht ung in ihrem Sturze mit hinab. 
Arſir. 
Was ſagſt du? 
Amenaide. 
Wenn ich dir, o Herr! vielleicht 
Zu kuͤhn erſcheinen möchte, fo vergib, 
Sch laͤugn' es nicht, das ſchwaͤchere Geflecht 
Kat an dem Kaiferhofe größre Rechte; 
Dort fühlt man fich und waget audzufprechen, 
Ras in der Republit verboten ift. 
Man dient und dort, hier will man ums befehlen, 
E38 war nicht immer fo! Der Mufelmann, 
Der eines Weibes edle Rechte kraͤnkt, 
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Hat in Sicilien zu ftarfen Einfluß, 

Auch unfre Helden hat er gegen und 

Herrſchſuͤcht'ger, ungefaͤlliger gemacht; 

Doch deine Vatergůͤte bleibt ſich gleich. 
Arfir, 

Ss lange du ald Tochter dich erzeigft. 

Mißbrauche nicht die vÄterliche Huld! 

Du durfteft zandern, aber nicht verſagen. 

Nichts treunet mehr das feftgefmüpfte Band; 

Das Nitterwort kann nicht gebrochen werden. 

Wohl iſt es wahr: ich bin zum Ungluͤck nur 

Geboren! fein Entwurf gelang mir je! 

Und was ich jest zu deinem Gluͤck gethan, 

Wird, ahnungsvoll, von dir voraus verfinftert. 

Doch fey ihn wie ihm wolle! dad Geſchick 

Wird nicht von und beherrſcht und unſern Wuͤnſchen, 

Und ſo ergib dich ihm, wie wir es thun. 


—, 


Fünfter Auftritt. 


Ymenaide, hernach Euphanie 


Amenaide, 
Tancred! Geliebten! Sollt' ich meine Schwuͤre 
Um seines großen Feindes willen brechen ? 
Ich follte, niedrig, graufamer ald er, 
Die dir geraupten Güter mit ihm theiten? 
Ich ſollte — komm, Euphanie! vernimm. 
Welch 
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Welch ungeheurer Schlag mein Reben trifft: 
Mein Vater gist mir Orbaſſan zum Gatten, 

Euphanie, 
Wie wird es möglich zu gehorchen feyn ? 
Sch Eenne dein Gefühl und feine Stärke, 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Vermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten, oder abzulenten; 
Du gabſt dein Herz fürs ganze Leben hin. 
Tancred und Solamir einpfanden beide, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht! 
Doc der, den du im Stillen, und mit Recht, 
Dem andern vorgezogen, der dein Herz 
Gewonnen und verdient, wird diefed Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug fih gewann, 
So möchte ſchwerlich Orbaſſan ſich hier 
Des Sieges uͤber ihn zu ruͤhmen haben, 
Dein Sinn ift feft, 

Amenaide. 
Er wird ſich nie veraͤndern. 
Ach, aber man beraubt Tancreden hier, 
Verbannt ihn, kraͤnkt die Ehre ſeines Namens. 
Verfolgung iſt Geſchick des edlen Mann's; 
Doch mein Geſchick iſt nur, ihn mehr zu lieben. 
Und ſo vernimm: ich wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Volk noch immer! 

Euphanie. 

Wie man hört, 


Suiten Werte. VII. ©. 17 
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Wenn feines Haufes Treunde lange ſchon 

Den Vater und den Sohn vergeſſen, die 

In ferne Lande die Verbannung trieb, 

Wenn Große nur dem eignen Vortheil froͤhnen, 
So iſt das Volk gutmuͤthig. 

Amenaide. 

Oft gerecht! 
Euphanie. 
Jetzt unterdruͤctt; und wer Tancreden liebt, 
Darf lange ſchon nur im Verborgnen ſeufzen. 
Tyranniſch waltet des Senats Befehl. 
Amenaide. 
Nur weil Tancred entfernt iſt wagen fie’. 
N Euphanie. 
Wenn er fich zeigen fünnte hofft? ich auch; 
Doch er ift fern von dir, 
Amenaide, 
Gerechter Gott! 
Dich ruf’ ih an — 
(Zu Euphanien). 

h und dir vertram ich mid. 
Tancred ift nah? und wenn mal endlich, ihn 
Ganz zu verderben, harte Schluͤſſe nahm, 
Wenn Tyranney ſich uͤber alles hebt; 

So tret' er vor, daß alle ſich entſetzen. 
Tancred iſt in Meſſina! 
Euphanie. 
Großer Gott! 
Vor ſeinen Augen will man dich ihm rauben. 
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Amenaide, 
Sch Bleibe fein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syrafufern bald, 
Wie meinen Herzen — Div vertraw ich alles; 
Doch alled muß ich wagen! Diefes Koch, 
Es iſt zu ſchimpflich, und icy will es brechen, 
Verrathen Fonnt" ich ihn? und niederträchtig 
Der Macht, die ein Verbrechen heifcht, gehorchen ? 
Kein! Männerfiärfe gibt mir die Gefahr, 
Um meinetwillen kam er in die Naͤhe; 
Mich ſollte ſeine Naͤhe nicht begeiſtern? 
Und könnt’ ich einer falſch verſtandnen Pflicht 
Freiheit amd Ehre, Gluͤck amd Leben weihen? 
Wenn Unglüc ſich vomallen Seiten zeigt 
So ift’3 das größte das mich ihm entreißt, 
O Liebe, die du mein: Gefajlecht. erhebft, 
Laß diefes Wiederſehn beſchleunigt werden! 
Laß in der Noth uns deinen Einfluß fuͤhlen, 
Und ſchufſt du die (Gefahr, fo rettundmun! 


Zweyter Aufzug. 


Saalim Pallafeder Republik 





Erſter Auftritk 
Amenaide, hernach Euphanie. 


Amenaide. 
Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt! 
Vergebens wand ich durch die oͤden Säle, 
Hier, in dem Bufen, ſchwanket Ungeduld; 
Unftät bewegt mein Fuß fich Hin und wieder. 
Sfrs Furcht? Iſt's Neue? — Furcht! o, denk' an ihm! 
Und ſollte dich die edle Kuͤhnheit reuen? 
-Gefaßt, mein Herz! 
(Zu Euphanien, die eintritt) 
Iſt mein Befehl vollbracht? 
Euphanie. 
Dein Sclav empfing den Brief und eilte fort. 
Amenaide. 
So iſt mein Schickſal nun in der Gewalt 
Des letzten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem folgen Auftrag tuͤchtig finde, 
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Weil er von Mufelmannen ftammt, bei uns 
Geboren und erzogen, beide Sprachen, 

Der Sarazenen Lager und des Bergs 
Verborgne, fürchterliche Pfade kennt. 

Wird er auch jest, fo gluͤcklich und fo treu, 
Meſſina's Pfort’ erreichen, als zur Stunde, 
Da er mir dort Tancreden ausgeforfcht 2 
Wird er, wie damals, eilig wiederkehren, 

Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 

Den ihm mein ftolzes Herz, mit Freude, zollt? 
Euphanie. 

Gefaͤhrlich iſt der Schritt; doch haſt du ſelbſt, 

Durch weiſe Vorſicht, die Gefahr gemindert. 

Tancredens Namen haft du jenem Blatt, 

Das ihn berufen fol, nicht anvertraut, 

Wenn des Geliesten Namen fonft fo gern 

Die Lippe bildet, fie der Griffel zieht, 

Hier haft du ihn verſchwiegen, und mit Recht. 

Im fhlimmften Falle mag der Maure nun 

Den Boten fangen, mag die Zeilen leſen, 

Die ihm ein unerklaͤrlich Raͤthſel ſind. 
Amenaide. 

Noch wacht ein guter Geiſt fuͤr mein Geſchick; 

Tancreden fuͤhrt er her, ich ſollte zittern? 
Euphanie. 

An jedem andern Mas verbind' er euch; 

Hier lauern Haß und Habſucht Humdertäugig. 

Der Franken alter Anhang ſchweigt beſtuͤrzt; 

er ſoll Tancreden ſchuͤtzen wenn er kommt? 
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Amenaide. 
Sein Ruhm! — Er zeige ſich und er iſt Herr. 
Den unterdruͤckten Helden ehrt im Stillen 
Noch manches Herz. Er trete kuͤhn hervor, 
Und eine Menge wird ſich um ihn ſammeln. 

Euphanmie. 
Doch Orbaſſan iſt maͤchtig, tapfer! 

Am enagide. 

Ach! 

Du ſollteſt meine Sorge nicht vermehren. 
O, laß mich denken, daß ein gut Geſchick 
In früher Jugend uns zuſammen führte, 
Daß meine Mutter, in der letzten Stunde, 
Uns, mit dem Scheideſegen, fromm vereint. 
Tancred iſt mein! Kein feindliches Geſetz, 
Nicht Staatsvertraͤge ſollen mir ihn rauben. 
Ach! wenn ich denke, wie vom Glanz des Of, 
Vom herrlichften dev Kaiſerſtadt umgeben, 
Wir ung nach dieſen Ufern hingeſehnt, 
Wo jetzt Gefahr von allen Seiten droht, 
Wo mir Tancredens laut erklaͤrter Feind 
Das ungerecht entriſſene Vermoͤgen, 
Als Bräutigam, zum Morgengabe beut. 
Der edle Freund ſoll wenigſtens erfahren, 
Wie ihn Parteyſucht hier behandelt, wie 
Mich ſein Verluſt in Angſt und Kummer ſetzt. 
Er kehre wieder und vertheidige 
Sein angebornes Recht! Ich ruf' ihn auf. 
Dem Helsen bin ich's, bin's dem Freunde ſchuldig; 
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Ach! germe thaͤt' ich mehr, vermoͤcht' ich's nur, 
Ja, hielte mich die Gorge nicht zurück — 
Des alten Vaters Tage zu verkuͤrzen, 
Ich ſelbſt erregte Syrakus, zerriſſe 
Den Schleier der die Menge traurig daͤmpft. 
Von Freiheit reden ſie, und wer iſt frei? 
Der Buͤrger nicht der vor dem Ritter bebt, 
Der Ritter nicht der ſich von ſeines Gleichen 
Befehlen und verſtoßen laſſen muß. 
Iſt denn mein Water frei? der Hoch von allen 
Der Aelteſte, des Rathes Erfter figt. 
Bin ich es, feine Tochter? deren Hand 
Dem alten Feinde meines Haufes nun, 
Sn Elugen Plane, dargeboten wird. 
Iſt Orbaffan darum num liebenswerth, 
Weil die Partegen, müde fih zu kraͤnken, 
In unjerm Bund auch ihren Frieden fehn ? 
Gold ein Vertrag empört, wie ſolch ein Zwiſt, 
Des zarten Herzens innerfted Gefühl. 
Ein Einziger fann die Verwirrung loͤſen. 
Und er ift nah, er kommt — es ift gethan, 
Euphanie. 
Und alle deine Furcht? — 
Amenaide. 
Sie ift vorüber, 
Euphanie. 
Doch mir durchbebt ſie heftiger die Bruſt. 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung 
Einpfind’ ip meine Schwachheit nur zu ſehr! 
. 
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Und du haft nichts von dem Geſetz gehört, 
Das der Senat, mit wohlbedachter Strenge, 
koch diefen Morgen erft, erneuert hat? + 

Amenside. 
Weich ein Gefes? 

Euphanie. 

Es ladet Schand' und Tod 
Auf jeden, der mit unſern Feinden ſich, 
Der ſich mit Fremden ingeheim verbunden. 
D Gott! dir drohet ed, und trifft vielleicht } 

Amenaide, 
Laß ein Geſetz von Syrafus dich nicht, 
So fehr es immer droht, in Furcht verfeken. 
Sc Fenne ſchon den waltenden Genat;z 
Berfammelt finnt er auf dns Befte, will, 
Mit Herrfcherwort, den Uebelthaten feuern, 
Und fo entfpringet weife manch Geſetz; 
Gerüftet ftept’s, Minerven gleich, die fih 
Einft aus dem Haupt des Göttervaters hob, 
In feiner vollen Kraft, und foheint zu treffen. 
Den Bürger trifft ed auch und den nicht oft; 
Doch weiß ein Nitter, was die Geinigen 
Merlegen fünnte, mächtig abzulenfen, 
Uns keine Strafe trifft ein hohes Haupt. 
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Amenaide, Euphanie, im Vordergrunde, 
Arſir und die Ritter im Hintergrunde, 


Arſir. 
Weh uͤber uns! — O Ritter! wenn ihr mich 
Bei dieſer Nachricht ganz vernichtet ſeht, 
Bejammert mich! Zum Tode war ich reif; 
Doch ſolche Schande dulden wer vermag's! 
(Zu Amenaiden, mit Ausdruck von Schmerz und Zorn) 
Entferne dich! 
Amenaide. 
Mein Vater ſagt mir das? 
Arſir. 
Dein Vater? Darfſt du dieſen heil'gen Namen 
Im Augenblicke nennen, da du frech 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verraͤthſt? 
Amenaide (cſch fortbewegend). 
Ich bin verloren ! 
Arfir. 
Bleib! und foll ich Sich 
Mit einemmal son dieſem Herzen reißen? 
Iſt's möglich? 
Amenaide. 
Unſer Ungluͤck iſt gewiß, 
Wenn du dich nicht zu meiner Seite ſtellſt. 
Arfir. 
Zur Geite des Verbrechens ? 


» 
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Amenaide 
Kein Verbrechen 
Hab’ ich begangen. 
Arfir. 
Leugneſt du das Blatt? 
Amenaide. 
Sch habe nichts zu leugnen. 
Yrfin 
Ja, es ift 
Von deiner Hand geſchrieben, und ich ſtehe 
Betroffen und beſchaͤmt, verzweifelnd hier. 
©» ift es wahr! — D! meine Tochter! — Du 
Verſtummſt? — Ja, ſchweige nur, damit mir ncch 
Im Sammer wenigſtens ein Zweifel bleibe. 
Und don — o fprich, was thatſt du? 
Amenaide. 
Meine Pflicht! 
Bedachteſt du die deine? 
Arſir. 
Ruͤhmſt du noch 
Dich des Verbrechens vor dein tief Getraͤnkten? 
Entferne dich, Ungluͤckliche! Verlag 
Den Drt, den Stand, das Gluͤck, das du verwirkt, 
Und mir fol fremde Hand mein Auge fehließen. 
Amennide 


Es ift gefchehn ! 
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Dritter Au⸗tr i tote 
Arſir, die Ritter. 
Arſir. 


Wenn ich, nach dieſer That, 
Nach dem Verbrechen, das ſie ſelbſt bekannte, 
Nicht ritterlich gelaſſen unter euch, 
Wie es mir wohl geziemte, ſtehen kann, 
Wenn meine Thraͤnen wider Willen fließen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stimme brechen; 
Ach! fo verzeiht dem tiefgebeugten Mann. 
Was ich dem Staat auch ſchuldig bin, Natur 
Macht allzudringend ihre Fordrung gelten. 
Verlangt nicht, dag ein ungluͤckſelger Vater, 
Zu euren firengen Schläffen bebend ſtimme: 
Unſchuldig kann fie nicht gefunden werden; 
Um Gnade wag’ ich nicht für fie zu flehn; 
Doch Schand’ und Tod auf fie herab zu rufen 
Vermag ich nicht. Es ſcheint mir das Gefen, 
Nunmehr auf fie gerichtet, allzuftreng. 


2oredan. 

Daß wir, o Herr, den wuͤrdigſten der Väter 
Zn dir bedauern, deine Schmerzen fühlen 
Und fie zu ſchaͤrfen ſelbſt verlegen find, 
Wirſt du uns glauben; aber diefer Brief! — 
Sie leuznet nicht, der Selave trug ihn fortz . 
Ganz nah-am Lager Solamirs ergriff 

Den Boten unſre friſche Doppelwache; 

Er fuchte zu entflieyn, er widerfeite 
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Eid) der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 
Er war bewaffnet und er ift geftraft. 
Das Zeugniß des Verrathes liegt zu Flar 
Dor aller Augen! die Gefahr der Stadt! 
Wer follte hier dev wiederholten Schwuͤre 
Vergeſſen Eönnen? wer der erften Pflicht ? 
Und ſelbſt die edlen väterlichen Schmerzen, 
Sie überreden nicht, fo fehr fie rühren, 
Arſir. 
In deinem Spruche ſeh' ich deinen Sinn; 
Was auf fie wartet fühl ich mit Entſetzen. 
Acht! fie war meine Tochter — dieſer edle Mann 
Iſt ihr Gemahl — ich Überlaffe mich 
- Dem herben Schmerz — euch überlaff? ich mich. 
Gewähre Gott mir nur vor ihr zu ſterben! 


Vierter Auftritt. 


Die - Ritter. 


Roderich. 
Sie zu ergreifen iſt Befehl gegeben — 
Wohl iſt es ſchrecklich, fie, von edlem Stamme, 
So hoch verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweyer Haͤuſer, von dem Gipfel 
Des Gluͤcks, in Schmach und Tod geſtuͤrzt zu ſehn; 
Doch welche Pflichten hat ſie nicht verletzt? 
Von ihrem Glauben reißet ſie ſich los; 


269 


Ihr Vaterland verräth fie, einen Feind 
Ruft fie, ung zu beherrfchen, frech heran. 
Dft Hat Sicilien und Griechenland 
An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
Daß fie der Ehre, das dem Ehriftennamen, 
Das den Gejegen fie entfagt und fich 
Dem Mufelmann, der alle Welt bedrängt, 
Im wilden Feuer, Tüftern, hingegeben; 
Doch daß fich eines Nitters Tochter, fie, 
. Gu Orbaſſan) 
Die Braut ſolch eines Ritters, fo vergiff’t 
Und, auf dem Wege zum Altare, noch 
Ein folch verräthrifch Unternehmen wagt, 
Iſt neu in Syrakus, neu in der Welt, 
Laſſ't unerhört das Unerhoͤrte ftrafen ! 
Loredan. 
Gern will ich es geſtehn, ich bebe ſelbſt, 
Indem ich ihre volle Schuld mir denke, 
Die nur durch ihren Rang ſich noch vermehrt. 
Wir alle kennen Solamirs Beginnen, 
Wir kennen ſeine Hoffnung, ſeine Liebe, 
Die Gabe zu gefallen, zu betruͤgen, 
Geiſter zu feſſeln, Augen zu verblenden. 
An ihn gerichtet hat ſie dieſes Blatt! 
„Regier' in unſerm Staate!“ — Braucht ed mehr 
Die graͤßlichſte Verſchwoͤrung zu enthuͤllen? 
Und was noch ſonſt Verwerflich's dieſe Zuͤge 
Vor unfre Mugen bringen, ſag' ich nicht 
- qu- Orbaſſan) 
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Sn deiner Gegenwart, verehrten Mann | 

Wir ſchaͤmen uns wo fie der Scham vergaß. 

Und welcher Nitter ſollte nun für fie, 

Nach altem, Löblichem ‚Gebrauche, ſtreiten? 

er finde fie noch. wuͤrdig, ihretwegen, 

Die keinen Schein des Rechtes vor ſich Hat; 

Sein Blut und feinen Namen zu verſchwenden? 
Rode vich. 

Wir fuͤhlen, Orbaſſan, die Schmach wie du, 

Womit ein fremder Frebeb uns getroffen. 

Komm! wir entſuͤhnen uns in Schlachtgewuͤhl. 

Sie hat das Band verraͤtheriſch zerriſſen; 

Dich raͤcht ihr Tod, und er befleckt dich nicht. 
Drbaffen 

Betroffen ſteh' ich, das vergebt ihr mir! 

Treu oder ſchuldig ſie iſt mir verlobt. 

Man kommt ſie iſt's — die Wache fuͤhret ſie. 

Soll meine Braut im einem Kevfer jammern? 

Mich trifft, mich reizt die unerhoͤrte Schmach. 

Laſſ't mich fie ſprechen! 


Fünfter Auftritt, 
Die Ritter im Vordergrunde. Amenauſde 
im Hintergrunde, mit Mache umgeben, 
Amemnaide. 


Ewige Himmelsmaͤchte! 
Auf diefem Weg des Elends leitet nich. 


N © ’ 


Du kennſt, o Gott! ber Wuͤnſche löblich. Zier; 
Du kennſt mein. Herz! Ift denn die Schuld ſo groß? 
Ro de rich 
(im Begriff, mit den uͤbrigen Rittern abzugehen, zu Orbaſſan). 
Die Schuldige zu ſprechen bleibſt du ſtehn? 
Orbaſſan. 
Ich will ſie ſprechen. 
Rod. 
Sey es} doch bedeute: 
Geſetz, Altar and Ehre find verletzt, 
Und Syrakus, obgleich mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaſſan. 
Mir ſagt, wie euch, der Ehre Tiefgefuͤhl, 
Wie jeder denkt, und wie er denken fol. 
(Die Ritter gehen ab, er fpricht zur Wache) 
Entfernet euch! 





Sechster Auftritt. 
Ymenaide, Orbaſſan. 


Amenaide. 
Was unterfaͤngſt du dich? 
Willſt meiner letzten Augenblicke ſpotten? 
Orbaſſan. 
So ſehr vergefp ich meiner Wuͤrde nicht, 
Dich wählt ich mir, dir bot ich. meine Hand; 
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Vielleicht Hat Liebe fereft die Wahl entichieden. 
Doch davon ift die Rede nicht. Was auch } 
In meinem Herzen peinlich fich bewegt, 
Gefuͤhl der erften Neigung gegen dich, 
Verdruß daß ich der Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt’ ich nicht entehrt zu feyn. 
Verrathen mir in? Sollt ich das mir denken! 
Um eines Fremden, eines Seindes willen, 
Der unſrer Heiligen Lehre widerftrebt ? 
Zu ſchaͤndliches Verbrechen! Kein, ich will 
Die Augen ſchließen, nichts von allem glauben, 
Dich retten und den Staat und meinen Ruhm. 
Mir werd’ es Pflicht, ich ehre mich in dir; 
Heur fah mich Syrafus als deinen Gatten; 
Kun ſteh' ich dem Beleid'ger meine? Ruf. 
Das Gottes: Urtheil ruht in unfrer Tauft; 
Das Schwert erſchafft die Unſchuld vor Gericht. 
Sch bin bereit zu gehen! 
Amenaide. 
Du? 
Or baſſan. 
Nur ich! 
Und dieſer Schritt und dieſes Unternehmen, 
Wozu, nach Kriegerfitte, mich die Ehre _ 
Berechtigt, wird ein Herz das mir gebührte, 
Sp hoff’ ich, tief erſchuͤttern und ed wird 
Mich zu verdienen wiſſen. Was auch) dich 
Sn einen Irrthum augenblicklich ſtuͤrzte, 
Kift eines Feinds, Verführung eined Fremden, 


Gurt 
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Furcht mir die Hand zu reichen, frag ich nicht» 

Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel, 

Die Tugend wird durch Reue nur geftäret 

Und unfrer beider Ehre bin ich ficher. 

Doc das ift nicht genug;- ich Habe mir 

Auf deine Zärtlichkeit ein Recht erworben: 

Sey's Liebe, ſey ed Stolz, ich foröre fie. 

Wenn das Geſetz den heil’gen Schwur befiehlt, 

Der Schwache bindet, fie in Furcht verfest, 

Und am Altare ſie fich ſelbſt betruͤgen; 

Freimuͤthig fordr ich ſo Freimuͤthigkeit. 

Sprich, offen iſt mein Herz, mein Arm bewaffnet. 

Bereit zu ſterben fordr' ich deine Liebe. 
Amenaide. 

Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 

Von jenem Sturz der mich hierher geſchleudert, 

Mich mit verſtoͤrten Sinnen wiederfinde, 

Ergreift mich deine Großmuth noch zuletzt. 

Du noͤthigeſt mein Herz zur Dankbarkeit, 

Und an der Gruft die mich verſchlingen ſoll, 

Bleibt mir nur das Gefuͤhl noch dich zu ſchaͤtzen. 


O! kennteſt du das Herz, das dich beleidigt! 

Verrathen Hab ich weder Vaterland, 
Noch Ehre! Dich! auch dich verrieth ich nicht, 
Bin ich zu ſchelten daß ich deinen Werth 
Verkannte; g'nug! Ich habe nichts verfprochen. 
Undankbar sin ich, bin nicht ungetreu, 
Und redlich wik ich feyn fo Lang’ ich athıne: 

Gethes Werte, VII. Bd. 18 
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Did) lieben kann ich nicht! Um diefen Breis 

Darf ich dich nicht zu meinem Nitter wählen, 
Mich drängt, in einer unerhörten Rage, 

Ein Hart Gefeg, die Härte meiner Richter; 

Den Tod erblic® ich den man min, bereitet. 

Ach! und ich feh’ ihm nicht mit kuͤhner Stirn, 

Mit unbewegtem Bufen nicht entgegen. 

Das Leben lieh ich, doppelt war mir's werth. 

Wen über mein Geſchick! Mein arıner Vater! — 

Du fiehft mich ſchwach, zerrüttetz doch betrüg’ ich 

Auch fo dich nicht. Erwarie nichts von mir! 

Du bift beleidigt und ich fcheine dir 

Erft ſchuldig; aber doppelt war’ ichs, 

Sucht’ ich nun dir und deiner Gunft zu ſchmeicheln. 

Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du Fannft 

Nicht mein Gemahl und nicht mein Netter feyn. 

Geſprochen iſl's, nun richte, raͤche dich! 

Drbaffan. 

Mir fey genug mein Vaterland zu rächen, 

Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 

Zu trogen, nein! fie zu vergeffen. Di 

Zu ſchuͤtzen war auch jest mein Arın bereit. 

So that ich für den Ruhm, für dich genug, 

Bon nun an Nichter, meiner Pflicht getreu, 

Ergeben dem Gefes und fühllos, wie 

Es ſelbſt ist, ohne Zorn und ohne Neue. 
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Siebenter Auftritt, 


Amenaide, Soldaten im Sintergrunde, hernach 
Euphanie, 


Amenaide. 

Mein Urtheil ſprach ich — gebe ſelbſt mich hin — 
Du Einziger! der diefes Herz verdiente, 
Für den ich fterbe, dem allein ich lebte; 
So bin ich denn verdammt — — ich bins für dich ! 
Kur fort — ich wollt’ es — aber folche Schande, 
Des Hocybetanten arınen Vaters Jammer, 
Der Bande Schmach, der Henfer Mörderblice -- 
D Tod! vermag ich folhen Tod zu tragen? 
Sn Qualen, [handlich — es entweicht mein Muth — 
Kein, es ift rühmlich für Tancred zu leiden! 
Man kann mich tödten und man ftraft mich nicht. 
Doc meinem Vater, meinem Daterland 
Erfchein’ ich als Werrätherin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich nun entehren. 
So kann mir denn in diefer Schreckensſtunde 
Mein eigen Herz allein dad Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tancred — 

(gu Euphanien, die eben eintritt) 

Dich ſeh' ich hier? 
Sft einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
Euphanie. 

Vor dir zu ſterben war mein einz'ger Wunſch. 
| (Sie umarmen fi) , die Soldaten treten ver.) 


| 
” + 


276 


Amenaide. 
Sie nahen! Gott! man reißt mich weg von dir, 
Dem Helden bringe dem ich angehörte 
Mein lest Gefühl, mein Yegtes Lebewohl! 
Laß ihn erfahren daß ich treu verfchied; 
Nicht wird er feine Thraͤnen mir verfagen. 
Der Zod ift bitte; doch Für den Geliebten; 
Für ihn zu ſterben, Halte mich empor! 


a 


Dritter Aufzu 
BSorhballe des Palla ſtes, 


An den Pfeilern find Ruͤſtungen aufgehangen. 


Erfter Auftritt, 


Zancred, zwey Knappen, welche feine 
Lanzen und uͤbrigen Waffen tragen, Aldamon, 


Tancred. 
Wie haͤngt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret' ich hier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Waters, 
Als einen Freund bemweifeft du dich heut. 
Durch deine Voften Läffeft du mich durch, 
Und führft mich Unerfannten in die Gtadt. 
Wie glücklich ift Tancred! der Tag wie froh! 
Mein Schieffal ift erneut. Ich danfe dir, 
Mehr als ich fagen darf und als du glaubſt. 
Aldamon. 
Mich Niedrigen erhebſt du, Herr, ſo hoch; 
Den kleinen Dienſt, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Buͤrger — 
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Tancred. 
Buͤrger bin auch ich! 

Und Freunde ſollen alle Buͤrger ſeyn. 
Aldamon. 

Und alle Bürger ſollen dich verehren. 

Zwey Jahre Hab ich unter div mit Luſt 

In Orient geftritten; deiner Vaͤter Thaten 

Sah ich dich übertreffen; nah bei dir 

Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glanz. 

Das nur ift mein Verdienft. In deinem Haufe 

Bin ich erzogen, deine Väter waren 

Mir väterliche Herrn, ich bin dein Knecht. 

Sch muß für dich — 


* 


Tancred. 

Wir muͤſſen Freunde ſeyn! 
Das alſo ſind die Waͤlle, die zu ſchuͤtzen 
Ich hergeeilt? der Mauern heil'ger Kreis, 
Der mich als Kind in feinem Schoos bewahrt,. 
Aus dem parteyiſche Verbannung mich geviffen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurück mich fehnte! 
Doc fage mir: wo wohnt Arſir? — und wohnt 
Mit ihm Amennide, feine Tochter? 

Aldamon. 
In dem Pallaſte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Ritterrath verſammelt, 
Ward ihm, dem Aelt'ſten, Wuͤrdigſten, die Wohnung, 
tach langen Buͤrgerzwiſten, angewieſen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Volk 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
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-Die Stadt beſchuͤtzt und ſich die Herrfchaft fichert. 
Sie überwinden fiet3 den Mufelmann, 
Wenn fie nicht ihren Beften, dich, verftoßen. 
Sieh diefe Schilde, Lanzen und Deviten! 
Der Eriegerifche Prunk verfündet Yaut, 
Mit welchem Gfanz fie ihre Ihaten ſchmuͤckten. 
Dein Name nur fehlt diefen großen Namen, 


Tancred. 


Verſchweigt ihn, da man ihn verfolgt. Vielleicht 
Iſt er an andern Orten g'nug berühmt, 
Zu feinen Sinappen) 


Ihr aber haͤnget meine Waffen hin. 

Kein Wapyen rufe den Partengeift auf. 

Ganz ohne Schmuck, ald Zeugen tiefer Trauer, 
Wie ich fie in der ernften Echlacht geführt, 
Den nadten Schild, den farbelofen Helm, 
Befeftigr ohne Vomp an diefe Mauern, 

Und füger meinen Wahlſpruch nicht hinzu; 

Er ift mir theuer, denn in Schlachten hat 

Er meinen Muth erhoben, mich geleitet 

Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten, 

Es find die Heilgen Worte: Lieb und Ehre, 
Steigt nım das Nitterchor zum Vlag herab, 
St jagt; ein Krieger wänfche, nicht gekannt, 
Gefahr und Gieg mit ihnen zu beftehen, 

Und ihnen nachzueifern fey fein Stolz. 

* Gu Aldamon) 

Arſir iſt Aelteſter? 
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Aldamon. 
Im dritten Jahre. 
Zu lange hielt die maͤchtige Partey, 
Die auch vom Volke nicht geliebt iſt, ihn 
Den Edlen ſelbſt unthaͤtig und im Druck; 
Doch nun erkennt man ſeinen Werth. Es gilt 
Sein Rang, ſein Name, ſeine Redlichkeit. 
Doch ach! das Alter ſchwaͤchte ſeine Kraft 
Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 
Tancred. 
Wie, Orbaſſan? Tancredens aͤrgſter Feind! 
Mein Unterdruͤcker! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Geruͤcht das ſich verbreitet? 
Iſt's wahr, daß dieſer kuͤhne, rohe Mann 
Den ſchwachen Bater zu beſtimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Staͤmme ſich vertragen? 
Und daß Amenaide ſich zum Pfande 
Des nimmer ſichern Bundes weihen ſoll? 
Aldamon. 
Erſt geſtern hört ich nur: verworrne Reden. 
Fern von der Stadt, in jene Burg verſchloſſen, 
Auf meinem Poſten wachſam, wo ich gern 
Dich) aufgenommen, ſicher dich hieher 
In die bewachten Gränzen eingeführt, 
Dort Hör? ich nichts und nichts mag ich erfahren 
Aus diefen Mauern die dich audgeftoßen; 
er dich verfolgen kann, ift mir verhaßt. 
Tancred. 
Mein Herz muß dir ſich oͤffnen, mein Geſchick 
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Muß ich dir anvertrauen. Eile, Freund, 

Amenaiden aufzufuchen. "Sprich 

Don einem Unbekannten, der für fie, ß 

Für ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 

Für ihres Hauſes Gluͤck von Eifer brennt, 

Und, ihrer Mutter ſchon als Kind verpflichtet, 

Geheim mit ihre ſich zu beſprechen wuͤnſcht. 
Aldamon. 

In ihrem Hauſe ward ich ſtets gelitten, 

Und jeden der noch treu an dir ſich haͤlt, 

Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf 

Gefiel es Gott, das reine Blut der Franken 

Dem edlen Blut Arſirens zu verbinden, 

Dem fremden Joch entriſſeſt du das Land 

Und innre Kriege daͤmpfte, Herr, dein Geiſt. 

Doch was dein Plan bei dieſem Auftrag ſey, 

Du ſendeſt mich und er ſoll mir gelingen. 


Zweyter Auftritt. 
Tancered um feine Knappen im Gintergrunde. 


Tanered. 
Es wird gelingen! Ja! Ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Prüfung wieder bringt, 
Das immer feine Gunft der. wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugefehrt, 
Das in der Mauren Lager mich geführt, 
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Das in der Griechen Etädte mich gebracht; 

Im Vaterlande wird's den Uebermuth 

Der Feinde daͤmpfen, meine Rechte ſchuͤtzen. 
Mich liebt Amenaide. Ja, ihr Herz 

Iſt mir ein zuverlaͤſſ'ger Bürge, daß 

Ich feine Schmach hier zu beflirchten habe. 

Aus kaiſerlichem Lager, aus Syrien, 

Komm’ ich in's Vaterland in's undankbare, 
In's vielgeliebte Land, um ihretwillen. 
Ankomm' ich und ihr Vater ſollte ſie 

An einen andern eben jetzt verſagen? 

Und ſie verließe, ſie verriethe mich? 

Wer iſt der Orbaſſan? der Freche, wer? 

Und welche Thaten fuͤhrt er fuͤr ſich an? 

Was konnt' er Großes leiſten, daß er kuͤhn 
Den hoͤchſten Preis der Helden fordern darf? 
Den Preis, der auch des Groͤßten wuͤrdig waͤre, 
Den wenigſtens die Liebe mir beſtimmt? 

Will er ihn rauben, raub' er erſt mein Leben, 
Und felsft durch diefe That gewinnt er nichts; 
Denn auch im Tode blieh fie mir getreu. 

Dein Herz ijt mir bekannt, ich fürchte nichts; 
Es gleicht dem meinen. Wie das meine bleist’3 
Bon Schrecken, Furcht ind Wanfelmuth befreit. 
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Dritter Auftritte 
Zancıred Aldamon. 


Tancred. 
Begluͤckter Mann! du haft vor ihr geſtanden. 
Du fieheft mein Entzücden! Führe mich! 
Aldamon. 
Entferne dich von dieſem Schreckensorte! 


Tancred. 
Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 


Aldamon. 
O, flieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 
Ein dunkler Buͤrger, kann, nach den Verbrechen, 
Die dieſer Tag erzeugte, ſelbſt nicht bleiben. 
Tancred. 
Wie? 
Aldamon. 
Andern Orten zeige deinen Werth, 
Im Orient erneure deinen Ruhm! 
Von hier entfliehe, wende deinen Blick 
Von den Verbrechen, von der Schande weg, 
Die ſich auf ewig dieſer Stadt bemeiſtert! 
x . Tancered.. 
Welch unerhoͤrter Schrecken faßte dich? 
Was ſahſt du? ſprachſt du ſie? was iſt geſchehn? 
Aldamon. 
War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 
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Zanered, 

Wie? Orbaſſan gewann fie? Ungetrene ! 

Des Vaters Feind, Tancredens Miderfacher ! 
Aldamon. 

Ihm hat der Vater heute ſie verlobt 

Und alles war zum Feſte ſchon bereitet — 
Tancred. 

Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 


Aldamon. 
Und doppelt wurdeſt du, o Herr, beraubt. 
Man gab der feſtlich ſchon geſchmuͤckten Braut 
Zur Morgengabe deine Guͤter mit. 


Tancred. 
Der Feige raubte, was ein Held verſchmaͤht. 
Amenaide! Gott! Sie iſt nun ſein. 


Aldamon. 
Bereite dich auf einen haͤrtern Schlag; 
Das Schickſal, wenn es trifft, iſt ohne Schonung. 
Tancred. 
So nimm das Leben, Unbarmherz'ger, hin! 
Vollende! ſprich! du zauderſt? 
Aldamon. 
Eben ſollte 
Sie deinem Feind auf ewig angehoͤren. 
Er triumphirte ſchon; doch nun enthuͤllt 
Eich ihr verraͤth'riſch Herz, auf's Neue, ganz. 
Eie hatte dich verlaſſen, dich verrathen, 
Und num verräth fie ihren Bräutigam, 
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Tanered. 
Um wen? 
Aldamon. 
Um einen Fremden, einen Feind, 
Den ſtolzen Unterdruͤcker unſres Volks, 
Um Solamir. 
-  Tancren. 
Welch einen Namen nennft du? 
Um Solamir? der ſchon fih in Byzanz 
Um fie bemüht, den fie verfehmäht, dem fie 
Mic vorgezogen? Nein! E3 ift unmöglich! 
Nicht hat fie meiner, nicht des Eids vergeffen. 
Unfaͤhig ift die ſchoͤnſte Srauenfeele 
Solch einer That. 
Aldamon. 
=h ſprach mit Widerwillen! 
Dort hoͤrt' ich uͤberall es ſey geſchehn. 
Tancred. 
Vernimm! ich kenne nur zu ſehr des Neides 
Und der Verlaͤumdung luͤgneriſchen Trug; 
Kein edles Herz entgehet ihrer Tuͤcke. 
Von Kindheit an im Ungluͤck auferzogen, 


Verfolgt, gepruͤft, ich ſelbſt mein eigen Werk, 


Von Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 
Und überall umgrinfte mich der Neid. 
Verlaͤumdung überall haucht ſchadenfroh 

In Republiken wie an Koͤnigshoͤfen 


4J Aus unbeſtraften Lippen ihren Gift. 


| 


| 


Wie lange Hat Arſir durch ſie gelitten! 
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Das Ungeheuer raft in Syratus, 
Und wo ift feine Wuth unbändiger, 
Als da wo der Parteygeift flammend waltet, 
Du auch, Amenaide! großes Herz! 
Auch du wirft angeflagt! Hinein fogleich! 
Sch will fie fehen, hören, mich entwirren, 
Aldamon, 
Halt ein, o Kerr, fol ich das Letzte fagen? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man fie. 
Eie ijt in Ketten. 
Tancrebd, 
Unbegreiflich ! 
Aldamon. 
Bald 
Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmaͤhlich fie ein graufer Tod, 
Tancred, 
Amenaiden? 
Aldamon, 
Iſt's Gerechtigkeit; 
So ift fie doch verhaßt. Man murrt, man meint; 
Doch niemand ift geneigt für fie zu handeln, 
Tancred. 
Amenaide! — Dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen fol man nicht vollenden ! 
Aldamon. 
Zum Saal des Blutgerichtes ftürzt dad Volk, 
Es ſchilt fie treulos und bejammert fie. 
Unwuͤrdige Begier, das Schreckliche 
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Zu fehn, bewegt die Menge, flrdmend wallt 
Eie in ſich ſelbſt, neugierig Mitleid treibt 

In Wogen fie um das Gefängniß her, 

Uns diefer Sturm verkündet der Gefananen 
Des höchften Jammers nahen Augenblick, 
Komm! Diefe Hallen, einfam jest und ftuımm, 
Durchrauſchet bald ein laͤrmendes Gedränge, 

D komm, entferne dich! 


Tancred, 
Der edle Greis, 
Der zitternd von des Tempels Pforte fteigt, 
Wer ift er? MWeinend fommt er und uingeben 
Bon Weinenden. Gie fiheinen troftios alle, 
Aldamon. 
Es ift Arfir, der jammervolle Vater. 
Tancred. 
Entferne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arſiren betrachtend) 
Wie ſehr bejammr' ich ihn! 





Vierter Auftrite 


TZanered Arfir. 
Arfir. 
Erböre, Gott, 
ein einziged Gebet! O laß mich fterben! 
fhleunige die Stunde meines Tob's. 


w 


288 


Tancered. 
Aus deiner Trauer wende deinen Blick, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden/ zu. 
Verzeih wenn er theilnehmend ſich zu dir, 
In dieſen Schreckens⸗Augenblicken, draͤngt. 
Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruſt entgegenſtellen, 
Zwar der Geringoſte, tam — gefelle num 
Zu deinen Thränen, Edler, meine Thraͤnen. 
Arſir. 
Du Einziger, der mich zu troͤſten kommt, 
Mich, den man flieht, und zu vernichten ſtrebt; 
Verzeihe den verworrnen, erſten Gruß 
Und ſage wer du ſeyſt? 
Tancred. 
Ich bin ein Fremder, 
Voll Ehrfurcht gegen dich, voll Echmerz wie du, 
Der bebend feine Trage wagen darf, 
Sn Unglüc dir verwandt, und jo vergib! 
Zu diefer Kühndeit nöthigt mich mein Herz 
Iſre wahr? — ift deine Tochter — ? Iſt ed möglich? 
Arfir 
Es ift gefchehn, zum Tode führt man fie 
Tancred. 
Iſt ſchuldig? 
Ar ſiv. 
Iſt des Vaters ew'ge Schande! 
Tancered. 
Sie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 
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Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
Bon taufend Zungen ihren Werth vernahm; 
Da fagt’ ich zu mir feldft; und wenn die Tugend 
Auf Erden wohnt, jo wohnet ſie bei ihr. 
Nun heißt fie ſchuldig. O verwuͤnſchtes Ufer! 
Auf ewig ungluͤckſel'ge Tage! 
Arſir. 
Wenn du mich 
Verzweifeln ſieheſt, wenn mir graͤßlicher 
Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 
So iſt es, weil ich der Verſtockung denke, 
In der ſie ihr Verbrechen liebt, in der 
Sie ohne Reue ſich dem Abgrund naht. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich, 
Sie unterſchrieben, ſeufzend, ihren Tod. 
Und wenn der alte, feyerliche Brauch, 
Erhabnen Seelen werth und weit beruͤhmt 
Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Geſchlecht 
Durch Manneskraft im Kampfe zu entfühnen, 
Gar Manche fhon gerettet, füllt num die, 
Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 
Und Niemand findet fich, ihr beizuſtehn. 
Das mehrer meinen Sammer, fehärft den Schmerz; 
tan ſchaudert, ſchweigt und Reiner will fich zeigen, 
Tancred. 
ẽs Per fih Einer zeigen! Zweifle nicht. 
Arfir 
it weicher Hoffnung täufcheft du mein Herz ? 
Soethe's Werte, VII. Bd. 49 
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Tancred. ve; 

Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter, 
Sie kann's nicht fordern, fie verdient es nicht. 

Doc für den heiligen Nuf des hohen Hauſes, 
Fir dic) und deinen Ruhm und deine Tugend. 


Arſir. 
Es kehret ſich ein Strahl des Lebens mir, 
Erquickend und erregend, wieder zu. 
Wer mag fuͤr ums ſich auf den Kampfplatz wagen? 
Für ung, tie wir dem Volt ein Greuel find? 
Mer darf mir feine Hand zur Huͤlfe bieten? 
Vergebne Hoffnung! wer den Kampf beftehn ? 


Zancred. 
Ich werd’ est Ja, ich wis! und wenn ber. Himmel 
Für meinen Arm, für deine Sache fpricht; 
So bitt’ ich nur, ftatt alles Lohns, von dir, 
Sogleich mich zu entlaffen; unerfannt 
Und ohne fie zu feben, will ich ſcheiden. 
Arſir. 
O edler Mann, dich ſendet Gott hierher. 
Zwar kann ich feine Freude mehr empfinden; 
Doch nabt mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ach! duͤrft' ich wiſſen wem in minem Jammer 
Sch fo viel Ehrfurcht, fo viel Dankbarkeit, 
Auf einmal ſchuldig in und germ entrichte! 
Dein Anſehn buͤrgt mir deinen hoben Mut, 
Den Vorzug edles Sinnes, edler Ahnen. 
Wer biſt du 2 ſprich! # 


Bi 
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Tancred. 
- Laß meine Thaten ſprechen! 


Sünfter Auftritt. 


Drbaffan, Arſir, Tancred, Ritter, 
Gefolge 
Drbaffam | 
Der Staat ift in Gefahr und fordert nun 
Vereinte Kraft und Ueberlegung auf, 
Erſt morgen mollten wir zum Angriff ſchreiten 
Doch ſcheint es daß der Feind von uniern Planen, 
Auch durch Verraͤther, unterrichtet iſt. 
Es ſcheint, er ſinnet und zuvor zu kommen; 
Und wir begegnen ihm“ — Doch nun, o Hert, 
Entferne dich von hier und zaudre nicht, 
Ein unertraͤglich Schauſpiel zu erwarten. 
Arſir. 

s iſt genug! mir bleibt allein die Hoffnung 
In Schlachtgewuͤhl dem. Tode mich zu weihen, 
(auf Tancreden dentend) 
ler dieſer edle Ritter leitet mich. 
nd welches Ungluͤck auch mein Haus betraf, 
ch diene ſterbend meinem Vaterlande. 

Orbaſſan. 
n dieſem edlen Sinn erkenn' ich dich! 
aß deinen Schmerz die Muſelmannen fühlen; 
och, bitt' ich, hier entweiche! Schrecklich iſt's, 
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Was man der Unglückfergen zubereitet. 
Man kommt. 
Arfir. 
Gerechter Gott! 
Drbaffen. 
Sch wuͤrde felbft 
In dieſem Augenblicke mich entfernen, 
War’ es nicht meines Amtes firenge Pflicht, 
Dem härteften Gefeß und feinem Ausfpruch, 
Vor einer, nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge, Ehrfurcht zu verfchaffen. 
Don dir verlangt man folche Dienfte nicht. 
Was kann dich halten, das dich noͤthigte 
Dein eigen Blut zu fehn, das fliegen fol ? 
Man kommt! Entferne dich! 
Tancred. 
Mein Vater, bleib! 
Orbaſſan. 
Und wer biſt du? 
Tancred. 
Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greiſes, gebe Gott! ſein Raͤcher, 
Sp noͤthig dieſer Stadt vielleicht, als du. 
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Sechster Auftritt, 
Die Mitte öffnet ſich; man ſieht 


Amenaiden, vn Wache ungen, Ritter 
und? BoLE füllen den Mas. 
Arfir 
Srosmäth‘ ger Sremder, Leihe deinen Arın 
Dem Sinfenden, Yaß nich an deine Bruft 
Bor dieſem Anblick fliehen! 
Amenaide 
Ew'ger Richter, 
Der dnd Dergang’ne, wie das Jetzige 
Und Künft’ge fieht! Du fehaueft in mein Herz, 
Du bift allein der Billige, wenn hier 
Mich eine Menge drängt, die, unbarmherzig 
In blindem Eifer, Leidenfchaftlich richtet, 
Nach blinden Zufall die Verdammung Ienft. 
(Sie tritt hervor.) 
Euch Ritter, Bürger, die, mit raſchem Spruch, 
Auf diefe Todespfade mich geftoßen, 
Euch dene ich mit Entſchuld'gung nicht zu fchmeicheln; 
Der richtet zwifchen mir umd euch, der oben 
Die einzig unbeftochne Wage hält, 
Sch ſeh' in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilfiger Geſetze; euch und ihnen 
Hab’ ich Gehorſam aufgekündigt, euch und fie 
Verrathen, meinen Baker ſelbſt, der mich 
Sn ein verhaßtes Buͤndniß zwang, gekraͤnkt, 
Habd Orbaſſan Heleidigt, der fich, kuͤhn 
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Und fireng, zum Herven meines Herzend auſwarf. 
Wenn ich, o Bürger, fo den Tod verdient, 
So treff' er mich; doch Hörer erft mich ans 
Erfahret ganz mein Ungluͤck! Wer vor Gott 
Zu treren hat, ſpricht ohne Furcht vor Menſchen. 
Huch dur, mein Water, Zeuge meiner Schmach, 
Der hier nicht follte ſtehn und der vielleicht 
Die Härte der Gefege — 
(Sie erblickt Tanereben.) 

Großer Gott! 
An feiner Eeite — wen erblick' ih — ihn — 
Mein Herz — Ich fierbe! 

(Sie faͤllt in Ohnmacht.) 
Zunered, 

Meine Gegenwort 
Iſt ihr ein bittrer Vorwurf; doch es bleibt 
Beſchloſſen — Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Opfer allzuraſch entgegenfuͤhrt! 
Jhr Buͤrger, haltet ein! Fuͤr ſie zu ſterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Nitter! Dieſer edle Mater; 
Dem Tode nah, ſo gut verdammt als ſie, 
ſtimmt meinen Arm, den Schutz der Unſchuld, an. 
Die Tapferfeit ſoll hier den Ausfpruch geben; 
Dieß bleibet wuͤrd'ger Nirter fhönfter Theil. 
Die Bahn des Kampfes oͤffne man der Ehre, 
Dem Muth ſogleich, und jeglicher Gebrauch 
Sey von des Kampfes Richtern wohlbedacht. 
Dich, ſtolzer Orbaſſan, dich fordr' ich auf! 
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Nimm mir das Leben, oder ſtirb durch mich! 

Dein Name, deine Thaten find befannt; 

Du magft Hier zu Befehlen wuͤrdig ſeyn. 

Das Pfand ded Kampfes werf ich vor dir nieder, 
(Er wirft den Gandſchuh hin.) 

Darfit du's ergreifen? 


Drbajfan. 
Deinen Uebermuth 
War’ ich vieleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Er winit Einen der Ceinen, der den Handſchuh aufgeht.) 
Allein mich ſelbſt und diefen edlen Greis, 
Der dich hier einzuführen würdigte, 
Uns ehr' ich, wenn ich vor dem Kumpfgericht 
Der Forderung Verwegenheit beftrafe, 
Doc fag’ uns deinen Namen, deinen Rang! 
Der nackte Schild verkündet wenig Thaten. 


Tancred. 
Ihn ſchmuͤckt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf' ich, wenn du faͤllſt, 
Das letzte Wort, dem Sterbenden in's Ohr. 
Nun folge mir! 

Orbaſſan. 

Man oͤffne gleich die Schranken! 

Entfeſſelt bleibt Amenaide hier 
Bis zu dem Ausgang dieſes leichten Kampfes. 
Dieß Recht genießt ſogae die Schuldige, 
Sobald ein Ritter auftritt, fie zu retten. 
Und wie ich von dein Kampfplatz fiegend kehre, 
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Sieht mich an eurer Spitze gleich der Feind. 
Im Zweytampf uͤberwinden ijt Gewinn; m 
Fuͤr's Vaterland zu fiegen ewig Ruhm. 


Tancred. 
Geſprochen iſt genug, und wenn du faͤllſt, 
So bleibt noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftrite. 


Arfir, Amenaide (im Sintergramd) die wieder zu ſich 
kommt, nachdem man ihr die Feſſeln abgenommen hat. Die 
Menge folgt den Rittern und verliert fich nad) und nach. 


Amenaide, 
Was ift aus ihm geworden? Weiß ınan ſchon? — 
Er ift verloren, wenn man ihn entdeckt. 


Arfir. 

O meine Tochter ! 
Amenaide, 
Wendeft du dich num 

Zu mir, die du verlaffen und verdunmt? 

Arfir 
Wo ſoll ich bin vor diefem gräßlichen 
Geſchick mich wenden ? Großer Gott, zu dir! 
Du haft und einen Netter hergefandt. 
Willſt du verzeihen? oder wäre fie ! 
Unſchuldig und ein Wunder Toll fie retten ? # 
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Iſt es Gerechtigkeit, iſt's Gnade? Zitternd hoff? ich, 
Was hat zu ſolcher Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blicke 
Wag' ich auf dich zu richten? 
⸗* 


Amenaide. 


Eines Vaters 
Vertrauensvolle, fhonungsvolle Blicke. 
Laß mich den vaͤterlichen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter ſaſſe wieder an. 
Wer ſtuͤtzt uns, wenn wir uns in unſerm Sammer 
Nicht auf einander ftügen? Immer ſchwebt 
Das Beil, noch aufgehoben, über ınir, - 
Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Acht und er ftürzt vielleicht vor mir hinab, 
Der Edelfte, der mir zu Hülfe kam. 
Sch folge dir! Ich will, ſo ſtumm wie du, 
Auch unerkannt wie du, dem Grab mich weiher, 
Doc) ach vielleicht — der immer Giegende, 
Sollt' er nicht auch zu meinem Vortheil fiegen ? 
Ah! darf ich einem Strahl der, Lebenstuft ' 
Die Halberftarrte Bruft zu Öffnen wagen ? 
Mein Bater — nein — Vergib! die Lippe wage 
Nicht auszufprechen, was Gefahr und Noth 
Auf mic und meinen Netter Haufen moͤchte. 
Wer darf in mein fo fehr verfanntes Herz 
Und feine liebevollen Tiefen bliefen ? 
Wer darf ihn Fennen? Mache doch fein Arm 
Den wunderbar Verborgenen befannt ! 
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Auch Raum verſchaff er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich aufs Ehrenvollſte wieder her, 
Mein Water, komm! In wenigen Momenten 
Erblictſt du mich entſuͤndigt, oder tobt. j 








Bierter Aufzug. 


Berhalle 





Erfter Auftritt. 
Tancred, Loredban, Ritien 

Loredam 

Mit Staunen und mit Trauer ſchauen wir 

Den hohen Sieg, der dich verherrlichet. 

Du haft und einen tapfern Mann geraubt, 

Der feine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 

Und der an Tapferkeit dir ſelber glich; - 

Magſt du ung, edler Mann, nun deinen Namen 

Und welch Geſchick dich hergeführt, entdecken? 
Tancred. 

Vor ſeinem Tod' erfuhr es Orbaſſan, 

Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 

Mit ſich in's Grab. Und euch bekuͤmmre nicht 

Mein trauriges Geſchick; wer icy auch fey, 

Sch Bin beyeit euch vitterlich zu dienen. 
Loredan. 

Bleib unbekannt, weil du es ſo begeheſt, 

Und laß, durch nuͤtzliche, erhabne Thaten, 
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Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen ! 

Die Echaren der Ungläub’gen find aerüftet, 

Vertheidige mit und Religion, 

Geſetz und Freiheit, jenes hohe Recht, 

Sich feldft Gefe zu geben. Golamir 

Sey nun dein Feind und deiner Thaten Ziel. 

Du haft uns unferd beften Arnd beraubt; 

Der deine fechte nun am feiner Gtelle. 
Zancreb. 

Wie ich verfprochen, will ich alfobald 

Euch in dad Feld begleiten. Solamir 

Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 

Ich haff’ ibn mehr als ihr. Doc, wie ibn fey, 

Zu diefem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Roderich. 

Wir hoffen viel von ſolchem hoben Muth; 

Doch wird auch Syrafus dich und ſich ſelbſt 

Durch feine Dankbarfeit zu ehren wiſſen. 
Tancred. 

Mir keinen Dank! Sch fordr', ich wuͤnſch' ihm nicht, 

Ich will ihn nicht. In diefem Raum der Trauer 

Iſt nichts was meine Hoffnungen erreate. 

Wenn ish mein Blut vergieße, wenn ich euch, - 

Miein jammervolles Keben endend, ne; 

So fordr” ich feinen Kohn und fein Bedauren, 

Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt, zu unver Pflicht} 

Auf Solamir zu treffen ift mein Wunſch. 4 
Loredan. — 

Wir wuͤnſchen die Erfuͤllung! Nun erlaube 
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Das Heer zu ordnen, vor die Stadt zu führen, 
Das mit den Feinden fich zu meffen brennt. 
Du höreft gleich von ung. Erheitre dich | 

Des Siegd, des Ruhms gedenke; alles andre, 
Was dir auch Kummer macht, laß hinter dir! 


3weyter Auftritt, 


Zancred, Aldamon. 


Zancred. 
Verdienen mag ſie's, oder nicht, fie lebt! 
Aldamon, 
Sie wiſſen nicht, welch, eine gift’ge Wunde, 
Dies zärtlich edle Herz in feinen Tiefen, 
Mit unausloͤſchlich heißer Qual, verzehrt. 
Doch wirft du nicht, o Herr, dich uͤberwinden? 
Und deinen Schmerz und die Beleidigung 
Auf einen Augenblick vergeffen ? Nach der alten 
Beftehnden Nitterfitte, dich der Schönen, 
"Für die du kaͤmpfteſt, uͤberwandeſt, zeigen? 
Die Leben, Ehre, Freiheit dir" verdantt, 
Wirft du ihr nicht fogleich die blut'gen Waffen 
Des hingeſtreckten Feinds zu Füßen legen? 
Tancreb. 
kein, Aldamon! ich werde fie nicht ſehn. 
i Aldamon. 
Dein Leben wagteft du, um ihr zu dienen. 
Nun fliehſt du fie? 


Be 
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Tancereb, 
Wie es ihr Herz verdient. 
Aldamon. 
Ich fuͤhle, wie dich ihr Verrath empoͤrt; 
Doch haft dur ſelbſt für den Verrath geſtritten. 
Tancred, 
Was ic) für fie gethan, war meine Pflicht. 
So untren fie wir war, vermoͤcht' ich nie 
In Tode fie, in Schande fie zu feben. 
Eie retten muß” ich, nicht auch ihr verzeihn. 
Eie lebe, wenn Tancred im Blute Tiegt. 
Den Freund vermiffe fie, dem fie verratben, 
Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt. 
Unmaͤßig Tier ich fie, ganz war ich ihr. 
Gefürchtet hätt ich treulos fie zu finden? 
Die reinſte Tugend dacht” ich anzubeten; 
Altar und Tempel, Schwur und Weihe frhien 
Mir nicht fo heilig als von ihr ein Wort, 
NAdamom 
Dich zu verlegen, follte Barbarey 
Sich mit Verrath in Syrakus vereinen, 
In friiher Tugend wurdeſt du verbannt, 
Kun durch's Gef-; beraubt, gekraͤntt von Liebe. 
Laß uns auf ewig dieſes Ufer fliehn. 
In Schlachten folg' ich, ewig folg' ich dir! 
Hinweg aus dieſen ſchmacherſfuͤllten Mauern! 
Tancre d. 
Wie herrlich zeigt ſich mir das ſchoͤne Bild 
Der Tugend wieder, das in ihr ich ſah! 
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Die du mich Schmerzbeladenen hinab 
In's Grab verftößeft, dem ich dich entriffen, 
Verhaßte Schuldige, Geliebte noch! 
Die über mein Gefchiet noch immer waltet! 
D wär’ es möglich, Fünnteft dur noch feyn, 
Wofür im Wahne fonft ich dich gehalten! 
Kein! Sterbend nur vergejf’ ich's. Meine Schwäche 
Iſt Schrecklich, fchrecflich fol die Buße ſeyn. 
Umfommen muß ich. Stirb und Tab dir nicht 
Bon ihr die letzten Augenblicke rauben! 
Aldamon, 
Doch ſchienſt du erft an dem Verbrechen felöft 
Zu zweifeln. Iſt die Wert, fo fagteft du, 
Der Küge nicht zur Beute hingegeben? 
Negiert nicht die Verlaͤumdung? 
Tanıred, 
Alles iſt, 
Ach leider, zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir fuͤr ſie, 
Ich wußt' es wohl, gegluͤht; auch hier, vernehm' ich 
Hat ſeine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sich. einem Muſelmann, der Chriſtin Hand, 
Dom Water, als des Feindes Pfand, zu fordern, 
Er Hätt’ e3 nicht gewagt, wenn zwiſchen ihnen 
Eich fein geheim VBerftändniß angeſponnen. 
Sie Tiebt ihn! und mein Herz hat num umfonft 
An fie geglaubt, für jie umfonft gezmweifelt. 
Nun mus ich ihren Water glauben, ihm, 


e.- 
Dem zärtlichjten von allen Vätern, ihm, 
Der felber fie verklagt und fie verdammt, 
Was fagt ih! ach! fie ſelbſt, fie Elagt fih am. 
Mit Augen fah ich jenes Ungluͤcksblatt, 
Bon ihrer eignen Hand, die Worte fah ich: 
„D möchteft du in Syratus vegieven, 
Und unfre Stadt beherrfchen, wie mein Herz!” 
Mein Unglüc ift gewiß. 
Aldamon. 

Vergiß, Erhabner! 

Verachtend ſtrafe die Erniedrigte! 
Tanered. 

Und was mich kraͤnkender als alles trifft, 
Sie glaubte ſich zu ehren, glaubte ſich 
Dem groͤßten Sterblichen zu weihen. Ach! 
Wie tief erniedrigt, wie zertnirſcht es mich! 
Der Fremde kommt und ſiegt, erfuͤllt das Land, 
Und das leichtſinnige Geſchlecht, ſogleich 
Vom Glanz geblendet der um Sieger ſtroͤmt, 
Entaͤußert ſich der alten frommen Triebe 
Und wirft ſich dem Tyrannen an die Bruſt, 
Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umſonſt ift unfre Liebe ſtill und vein, 
Umſonſt Iegt uns die Ehrfurcht Feſſeln an, 
Umfonft verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet's, und ich ſollte nicht 
Das Reben haſſen, die Verraͤth'rin fliehn? 
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x 


Dritter Yuftritet. 


TZancered, Roderich, Aldamon 
Ritter. 


Roderich. 
Beiſammen iſt das Heer; die Zeit enteilt! 
Tancred. 


Es iſt geſchehn, ich folge. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen, Amenaide, Euphenie 


Nmenaide (heftig herbeieilend.) 
Laß, mein Retter! 
Kerr meined Lebens! mich zu deinen Fügen — 
(Tancred hebt fie abgewendet auf.) 
Sch fuͤhle hier mich nicht erniedrigt. Laß 
Auc meinen Vater dir die Knie umfaffen ! 
Entziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unſrer Dankbarkeit! Wer darf nich fchelten, 
Daß ich mit Ungeduld zu div mich ftürze? 
Dir, meinem Netter, darf ich meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz. 
Richt nennen darf id) dich — du blickſt zur Erde! 
2 mitten unter Henfern, blickt’ ich-auf, 
ch ſah dich und die Welt verfchwand vor mir; 
Sch die Bofreite dich nicht wieder fehen? 
u ſcheinſt beftürzt, ich ſelber kin verworren;, 
Gsethe3 Werke, VII. Bd. ; 29 
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Mit bir zu ſprechen fuͤrcht ith. Welcher Zwang! 

Du wendeſt dich von mir? du hoͤrſt mich nicht? 

Tanered, 

Zu deinem Vater wende dich zurüc 

Und tröfte den gebeugten edlen Greis. 

Rich rufen andre Sorgen weg von Tier, 

Und gegen euch erfüllt ich meine Pflicht. 

Den Preis empfing ich, hoffe fonft nichts mehr, 

Zu viele Dankbarkeit verwirret hur, 

Mein Herz erläßt fie dir und gibt dir frei, 

Mit deinem Herzen, nach Gefühl, zu ſchalten. 

Sey gluͤcklich, wenn du glücklich leben kannt, 

Und meiner Qualen Ende fen der Tod, 





Fünfter Auftrirk 
Ymenaid Euphbanke 


Amenaide. 

Iſt es ein Traum? Bin ich dem Grab eutſtiegen? 
Gab mich ein Gott dem Lebenstage wieder? 
Und dieſes Licht umleuchtet es mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war es nicht 
Ein Urtheil ſchreckenvoller, ſchauderhafter 
Als jenes das dem Tode mich geweiht? 
Wie gräßlich trifft mich diefer neue Schlag! 
Iſt e3 Tancred der fo fih von mir wendert? 
Dur fahft wie Falt und tief erniedrigend 

Er mit verhaltnem Zorne mich vernichtet, 
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Die Liebfte fan er mit Entjegen.an! 
Dem Tod entveißt er mich, um mich zu tödten! 
Durch welch Werbrechen hab’ ich das verdient? 
 Euphanie, 
In feinen Zügen wandelte der Zorn, 
Erzmungne Kälte lebt? in feiner Stimme, 
In Tiwänen ſchwamm fein abgewandter Blick, 
; Amenaide, 
Er fliegt, verftöät mich, gibt mich auf, beleidigt 
Die ihn das Liebſte war. Was konnt' ihn fo 
Verändern? Was hat diefen Sturm erregt? 
Was fordert er? Was zürnt er? Niemand ift 
Zur Eiferfucht ion aufzureizen würdig. 
Das Leben dan ich ihm, das ift ınein Ruhm, 
Als Einziger geliebt, mein einz’ger Schuß, 
Gemwann er mir, durch feinen Sieg, das Leben; 
Was ih um ihm. verlor erhielt er wir. 
Euphanie, 
Die öffentliche Meinung reißt auch ihn 
Vielleicht mit fort, vielleipt mißtraut er ihr 
And fie verwirrt ihm dennoch. Sener Doppelfinn 
Yes Unglücssriefs, der Name Colamirs, 
sein Ruhm wie feine Werbung, feine Kuͤhnheit, 
spricht alles gegen dich, fogar. dein: Schweigen, 
yein ftolzes.großes Schweigen, das ihm feloft, 
andreden felbft, vor feinen Feinden barg. 
2er koͤnnte diefer Hülle Nacht durchdringen ? 
e gab dern Vorurtheil, dem Schein ſich hin, 











; 508 


Amenaide. 
‚So bat er mich verkannt? 
Euphanie, 
Entſchuldige 
Den Liebevollen. 
Amenaide. 
tichts entſchuldigt ihn! 
Und wenn nich auch die ganze Welt verflagte; 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und der betrognen Menge fegt er ftill 
Gerechter Achtung Mollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt’ er nur für mich geftritten? 
Die Schmach iſt fehreeflich, fie vernichtet mich, 
Ich ging für ihn, zufrieden, in den Tod; 
Und num entreißt er mir ein Zutraun, das 
Mich von dem Tod allein nech retten konnte, 
ein, diefed Herz wird nimmer ihm verzeihn. 
Zwar feine Wohlthat bleibet ftet3 vor mir, 
Auch im gefrinften Herzen, gegenwärtig; 
Doch glaubt er mich unwuͤrdig feiner Liebe, 
So ift er auch nicht meiner Liebe werth; 
Jetzt bin ich erft erniedrigt, erſt geſchmaͤht. 
Euphanie. 
Er fannte nicht — 
Amenaide, 
Mich hätt’ er kennen follen! 
Mich folt’ er achten wie er mich gefannt, 
Und fühlen daß ich fol ein Band, verraͤthriſch, 
Unmoͤglich zu zerreißen fähig fey. 


IE a zo 





2 309 


Sein Arm iſt mächtig, ſtolz ift diefes Herz. 

Dieb Herz, fo groß wie feines, weniger 

Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 

Entſagt auf ewig ihm und allem Menfchen. 

Falſch find fie, voller Tuͤcke, ſchwach und grauſam, 
Betrogene Betruͤger! und vergißt 

Mein Herz Tancreden, wird's die Welt vergeſſen. 


Sechster Auftritt. 


Arfir, Amenaide, Gefolge 


Arjir 

Kur langfam Eehret meine Kraft zuruͤck, 
Das Alter trägt die eignen Laften kaum, 
Den ungeheuren Schmerzen lag ich unter. 
Yun laßt mich jenen edlen Helden fehn, 
An meine Bruft ihn druͤcken. Sage mir, 
Wer wars? wer hat mein einzig Kind gevettet? 

Amenaide, 
Ein Mann, der meine Liebe fonft verdient, 
Ein Held, den ſelbſt mein Vater unterdrückte, 
Den ihr verbanntet, deffen Namen ich 
Bor euch xerſchweigen mußte, den zu mir 
Das ungluͤckſel'ge Blatt berufen ſollte, 
Der letzte Sproß des hohen Ritterſtammes, 
Der groͤßte Sterbliche, der mich nun auch, 
Wie Jedermann, verkennt! es iſt Tancred! 
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Arfin 

Was fagft du? 
- Amenaide 3 
Was mein Herz nicht mehr verſchweigt, 

Was ich mit Furcht befenne, da ich muß. 

Arfir 
Tancred? 

Amenaibde, 


Er ſelbſt! Ich wußt' ihn in dev Nähe; 
Ihn zu berufen dacht’ ich, Mich befreien 
Sollt' er von Orbaffan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand, Ihn führt fein eignes Herz 
In diefe Mauern, mich vom Tod zu vetten, 
Und ach! nun bin ich auch von ihm verfannt, 
Mit unfern Helden eilt er ſchon hinaus 
Und kaͤmpft für und mit tief zerriffnemn Bufen. 
Arfir, 
Der Edle, den wir unterdrückten, dem 
Kir Güter, Würde, Vaterland gerambt, 
Er kommt und zu beſchuͤtzen, wenn vor ihm 
Als tuͤckiſche Tyrannen wir erfpeinen. 
Amenaide. 
Verzeiht euch ſelbſt, er wird euch gern verzeihen; 
Auch dir vergeb' ich, daß du allzuſchnell 
Zu meinen ſtrengen Richtern dich geſellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nicht, 
Aus Zeugniß meines Lebens nicht gehört. 
Arſir. 
An ihn war jenes Ungluͤcksblatt geſchrieben? 


311 


Amenaide, 
An ihn, er war mein Einz'ger in der Welt, 
Arfir. 
Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet ? 
Amenaide, 
Schon in Byzanz, am meiner Mutter Hand, 
Arfir. 
Nun kraͤnkt dich fein Verdacht? Es ivrt auch er? 
Amenaide, 
Dem Zeugniß eines Vaters mußt er glauben. 
Arfir, 
Wie uͤbereilt, o! wie verftocrt ich war! 
Amennide. 
O! koͤnnteſt dur nun auch dns Mäthfer Yöfen ! 
Arfir. 


Sch eile! Kommt! Zu Verde! Laßt mich ihm 
Bis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen; 
Dort kämpft er frendiger, wenn er erfährt 
Daß du ihn liebſt und daß du vedlich bift, 
Verzweiflung kaͤmpft, ich fühl 8, num mit ihm; 
Den fchönern Muth wird ihm die Liebe. geben. 
Amenaide F 
Du gehft nicht ohne mich! 
Arfir 
5 Du bleibft zurüc! 
| Amenaide, 
Sn diefe Mauern ſoll mich nichts verbannen. 
charf in die Augen faßt” ich ſchon den Tod, 
x blickte gräßkich; auf dem Feldder Ehre 
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Erſcheint ev mächtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mich an deine Bruſt, an deine Seite! 
Verſtoße mich zum zweytenmale nicht. 
Arſir. 
Gehorſam hab' ich nicht von dir verdient, 
Mein vaͤterliches Recht hab' ich verſcherzt; 
Allein bedenke, welchen kuͤhnen Schritt 
Du vor den Augen aller Bürger wagſt. 
Zum Kampfe zieht ein zärtliches Gefchlecht, 
Dem engen Zwang entwachfen,, nicht hinaus. 
Sn andern Landen mag ed Sitte feyn; 
Doch hier verfagt’3 Gewohnheit und Gefes. 
Amenaide. 
Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfſt du nennen; 
Ich fuͤhle mich erhoben uͤber ſie. 
An dieſem ungerechten Schreckenstage 
Soll mir mein Herz allein Geſetze geben. 
Was? Die Gefege, die fo ſchwer auf dir 
Und deinem Haus gelaftet, die 
Geboten deine Tochter unter Henterd Hand, 
Vor allem Bolt, entwuͤrdigt, hinzuftoßen, 
Die follen jest verbieten daß ich, dich 
In's Ehrenfeld begleitend, mich entfühne? 
Sie follten mein Gejchlecht vor Feindes Pfeilen, 
Richt vor der Schmach des Schandgerüftes wahren? 
Du bebft, mein Water? Hätte damals dich 
Ein Schauer uͤberlaufen, ald, geneigt, 
Der feindlichen Partey zu ſchmeicheln, du 
Dich mit dem ſtolzen Orbaſſan vereinteft. 
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Dem einz’gen Sterblichen zu ſchaden, der 
Euch retten follte, damals, als in mir 
Den Heiligen Gehorfam du zerftörteft — 

Arfir. 
Halt ein und kraͤnke den Gekraͤnkten nicht! 
Er ift dein Vater; brauche nicht das Necht, 
Mich anzuklagen und verfhone mich! 
Rap meine Schmerzen mich beftrafen, laß, 
Wenn du Verzweiflung eines Baters ehrft, 
Laß von dem Pfeil der Mauren mich allein 
An unſers Helden Seite fallen, wenn 
Sch deine Lieb' und Unſchuld ihm entdeckt. 
Ich gehe! Halter fie! 


Siebenter Auftritt, 


Amenaide. 

Wer darf mich halten? 
Wer Hat gelitten was ich Leiden muß? — 
Und wer Hilft mir ertragen was ich trage? 
Kein! Sol ich nicht elendiglich vergehn, 
So muß ich fort, ich muß mich thätig zeigen, 
Ich mus ihn fuchen, finden! In der Schlacht 
Gedraͤngteſtem Gewuͤhle treff ich ihn. 
Dort follen alle Eveere die ihm drohn 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich diefe treue Bruft 
Dem Streiche, der ihn treffen foll, entgegen. 
Er Habt, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
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Empört das Herz im Buſen ſich, und ihm 
Geftraft zu ſehen ift mein Wunſch. Geftraft 
In mir! An feiner Seite foll des Feinde 
Geſchaͤrfter Pfeil mich treffen! dann exgreift 
Sein friegerifcher Arm die Ginfende; 
Alsdann erwacht fein Mitleid, doch zu fit! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
Er ruft umſonſt ind Leben mid zuruͤck, 
Und heiße Neue quillt in feinem Bufen, 
Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 
Waͤlz' ich im letzten Seufzer auf ihn los. 


— i 
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Fünfter Aufzug 


geld und Bald, im Hintergrund eine 
Ausſicht auf den Aetna. 


a 


Erfter Auftritt, 
Soldaten, welche beichäftigt find, aus Sarazeniſcher 
Meute Trophaͤen aufjufielen. Volkk, von verfchietenem Ge 
ſchlecht und Alter, das fich kinzuträngt. - Zu ipnen Nitter 

und Knappen. 


Loredan. 
Erhebt das Herz in freudigem Geſang 
Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege wallen! 
Sm, der für und geſtritten, unſern Arm 
Mit Kraft gerüftet, fey allein der Dank! 
Er hat die Echlingen, hat dad Neu zerriifen, 
Mit denen uns der Glaubensfeind umſtellt. 
Wenn diefer Hundert uͤberwundne Völker, 
Mir ehrnem Stab, tyrannifch niederdruͤckt; 
So gab der Herr ihn heur in-unfre Hand, 
Errichtet Giegeszeichen auf dem WM age, 
Wo dieſe Wunderthaten euch Gefreit, 
Und fiymücet, fromm, die heiligen Altaͤre 
Mit der Unglaͤub'gen beſten Sägen aus. 


316 


O! möge doch die ganze Welt von uns, 

Wie man fein letztes Gut vertheidigt,, lernen ! 

D möge Spanien, aus feinem Druck, 

Stalien, aus feiner Afche blicken! 

Aegypten, dad zertvetne, Eyrien, 

Das feffeltragende, num auch 

Zum Herren, ber uns rettete, fi wenden! 
Doc im Triumphe laßt uns nicht Arſirs 

Und feiner Vaterſchmerzen nicht vergeffen ! 

D dap auch ihm das allgemeine Gluͤck 

In feines Hanfes Sammer Tröftung bringe! 
Und nun, wo ift der Nitter, der für ung, 

Wie alle ruͤhmen, diefen Sieg erfocht? 

Hat ein Triumph fo wenig Neiz für ihn? 

Und rönnt er und des Neids verdächtig halten? 

Wir find geprüft genug, ein fremd Verdienſt 

In feinem vollen Werthe zu verehren. x 

(Zu Rederih) ' 

Er focht in deiner Naͤhe, wie ich weiß; 

Kannſt du von ihm, o Herr, uns Nachricht geben? 

Er hat fo edel die Gefahr getbeilt, 

Will er nicht auch die Siegesfreude theilen ? 

Roderich. 

Vernehmt den ſonderbarſten Fall durch mich. 

Indeſſen ihr des Aetna's Felſenwege 

Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht, 

Mit Ungeſtuͤm, ſich an dem Ufer hin. 

Er war der Vorderfie, war weit voraus, 

Und wir erftinunten, in dem tapfern Manne 


er 
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Nicht die Bejonnenheit dei Muths zu fehn, 
Die indem Schlachtgewuͤhl dem Führer ziemt; 
Berzmweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Bliden, 
Entdeckte ſich ein ungemeff’ner Schmerz. 
Er rief nach Solamir, oft rief er auch, 
Mit Ungeftim, Amensidens Namen. 
Er ſchalt fie treulos; manchmal fchien fogar 
Sich feine Wuth in Thraͤnen aufzuldfen. 
Er weihte ſich dem Tode freventlich, 
Er gab ſich auf und, fürchterlicher nur, 
Erkaͤmpft er, ftait des Todes, ſich den Sieg. 
Die Feinde wichen feinem Arm und ung, 
Und unfer war das freie Schlachtgefild; 
Do er empfand von feinem Rufıne nichts. 
Geienftes Blickes, tief in Traurigkeit 
Derloren, hielt er unter unfern Chor. 
Doc endlich ruft er Aldamon heran, 
Umarmt ihn weinend, fpricht ihın heimlich zu, 
Auf einmal forengen beide fort; der Held 
Ruft noch zuruͤck: Auf ewig lebet wohl! 
Wir ſtehn beſtuͤrzt, daß ſolch ein edler Mann 
Nach ſolchem Dienſt ſich und verbergen will. 
Auf einmal aber ſtuͤrzt Amenaide 
Durch der Soldaten dicht gedraͤngte Schaar, 
Entſtellt und bleich, den Tod in ihren Blicken. 
Sie ruft Tancreden, irrt an uns heran, 
Shr Dater folgt und fie, ermattet, fintt 

n feine Bruſt; wir eilen ihn zu ſtuͤtzen. 

Goethe's Werke. VII Bd. 94 
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Der Unbekannte, vuft er, ift Tancred! 

Er ift dev Held, der ſolche Wunder leiftet. 

Amenaiden rächt er, rächt den Staat, 

Und eilet und zu retten, die wir ihm 

Einftimmig, als Rebellen, heute noch, 

Behandelt. Sucht ipn auf und führer ihn, 

Entfühnet, im Triumph, zur Etadt zurüdı 
Loredan. | 

Wo ift er? daß die fhönfte Zierde nicht 

An unferm holden Siegestage fehle, 

Fuͤhrt ihn heran, damit wir zeigen fbunen, 

Daß, wenn wir einen edlen Mann verfannt, 

Wir den geprüften gleich zu ehren wiffen. 


Zwepter Auftritt 


Die Borigen, Arfir Spaͤter Amenaide 
im Hintergrund, von ihrer Frauen unterſtuͤtzt. 


Arſir. 
O! eilt ihn zu befreien! ihn zu retten! 
Tancred iſt in Gefahr. Verwegen trieb 
Sein Eifer ihn dem flieh'nden Feinde nach, 
Der wieder ſich verſammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ach! erlaubt mir nur zu klagen. 
Ihr, deren Kuͤhnheit ſich mit Staͤrke paart, 


Die noch der Jugend Heldenkraft beſeelt, a 
Verbunden, eilet hin und gebt Tancreden A 
Euch, mie und tiefer Hartgekraͤnkten wieder, R 
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2oredan. 
Genug! die Zeit ift koſtbar, folget mir! 
Kenn wir das Uebermaß der Tapferfeit 
Nicht oben koͤnnen, diefe düftre Wuth, 
So find wir doch ihm fehnelle Huͤlfe ſchuldig. 


Dritter Auftritt. 
Arfir Amenaide, 


Arfir. 
So hörft du denn, o Gott! des Vaters Flehn? 
Du gidft mir endlich meine Tochter wieder, 
Den Mann und wieder dem wir alles danfen, 
Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, nun 
In unferm Herzen wieder fich entfalten, 
Wenn ich dich ſelbſt verfannt, Bern ich dein Ungluͤck 
Aus Serthum felöft verfchuldet, wenn ich's ganz 
Mit dir empfunden und getragen; Taß 
Mich num es end’gen, wenn der Edle kommt! 
Laß diefen Troſt in deine Geele Leuchten! 
Amenaide, 
Getröftet werd’ ich feyn wenn ich ihn fehe, 
Wenn er, den ich mit Lich’ und Graun erwarke, 
Gerettet kommt und fich gerecht erzeiat, 
Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 
Derfennt und feinen Argwohn tief bereut, 
Arſir. 
Ich fuͤhle nur zu lebhaft, o Geliebte! 
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Was du in diefer harten Probe leideft,! 
Bon folher Prüfung heilt im edlen Herzen 
Die Wunde kaum, die Narbe bleist gewiß, 
Das Nachgefünl des Schmerzend bleibt mit ihr. 
Doc meine Tochter denfe dab Tancred, 
Den wir verhaßt, den wir verfolgt gefehen, 
Geliebt, bewundert, angebetet fommt, 
Und fol ein Glanz dich num mit ihm verflärt. 
Se höher ſich Tancred, je herrlicher, 
Durch unerwartet große Taten ftellte, 
Um defto fhöner werden Lieb' und Treue, 
Die du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen. 
Wenn fonft ein guter Menſch nur feine Pflicht 
Zu thun verfteht, erbebet fich der Held; 
Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 
Befcheidne Gränze, ja, der Hoffnung felsft 
Eilt er zuvor. So that für uns Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird auch er 
Dich treu und feiner Kiebe werth entdecken. 
Er wendet feine Neigung ganz dir zu, 
Das Volk bewundert und verehrt auch dich. 
Dieß alles zu bewirfen, feinen Irrthum 
Aus feiner Seele ſchnell hinweg zu feheuchen, 
Bedarfs ein Wort. 
Amenaide, 
Es ift noch nicht gefprechen ! 


Was kann mich jet des Volts Gefinnung fümmerm, 


Das ungerecht verdammt, leichtfinnig liebt 
Und zwifhen Haß und Mitleid, irrend, ſchwantt. 
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Jicht feine Yaute Stimme rührt mein Herz; 
An eines Einzigen Munde hängt mein Auf. 
Sa, führe diefer fort mich zu verfennen; 

Sch wollte lieber in den Tod mich ftürzen, 

Als länger feiner Achtung zu entbehren. 

Ta, wife — muß ich auch noch dieß geftehn! — 
Als meinen Bräutigam verehrt’ ich ihn, 

Sun hat die Mutter, fterbend, mich gegeben, 
Ihr leister Seufzer hat und noch gefegnet, 

Und diefe Haͤnde, die fie erft verbunden, 
Vereinten fich die Augen ihr zu fohließen. 

Da fhwuren wir, bei ihrem Mutterherzen, 
Im Angeficht de Himmels, bei dem reinen 
Derflärten Geift, bei dir, unfel’ger Vater, 
Uns nur in dir zu lieben, für dein Gluͤck, 

Mit findlichem Gehorfam, und zu bilden, 

Ich fah, ftatt des Altard, ein Mordgerüft; 
Mein Bräutigam verfennt mich, fucht ben Tod, 
And mir bleibt das Entfegen meiner Schmach; 
Ias ift mein Schickſal. 
















Arfir. 
Das nun fich erheitert. 
Nehr als du Hoffteft wird noch dir gewährt. 
Amenaide. 
ch! Alles fuͤrcht' ich! 
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Vierter Auftritt 


Arfir Amenaide, Euphanie. 


Euphanie. 
Theilet Freud' und Jubel! 

Empfindet, mehr als wir, ein Wundergluͤck! 
Tancred hat abermals geſiegt, den Reſt 
Auf ihn vereinter Fluͤchtiger zerſtreut. 
Und Solamir, von feiner Hand gerbötet, 
Liegt nun, als Opfer des bedrängten Staats, 
Als Pfand zufünftrger Siege, zur Entfühnung 
Gefräntter Frauenehre hingeſtreckt. 
Wie ſchnell verbreitet ſich der Ruf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volt ihm zu, 
Und nennt ihn ſeinen Helden, ſeinen Schutz; 
Des Thrones wuͤrdig preift man feine Thaten. 
Ein Einziger von unſern Kriegern war, 
Auf diefen Ehrenwegen, fein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter dir gedient, 
Errang fih einen Theil an diefem Ruhm, 
Und als zulest noch unfre Nitter fich, 
Mit Ungeftüm, zum W lag des Kampfes ftürzten, 
War alles laͤngſt gethan, der Gieg entfchieden. 

(In der Ferne Siegtgefang.) 
Dernehint ihr jener Stimmen Hochgefang ? 
Die über alle Helden feines Stammes, 
Ihn Über Noland, Über Triftan heben. 
Ihm reichen taufend Hände Kranz um Kranz. 
Welch ein Triumph der dich und ihn verklaͤrt! 


{> 
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- 9 theile, komm! den herrlichen Triumph; 
Du Haft ihn längft verdient und laͤngſt vermißt. 
Dir lächelt alles num und jeder ſchaͤmt 
Eich jener Schmach, mit der er dich verlegt. 
Tancred ift dein, ergreife den Beſitz! 


Amenaide 
Ach! Endlich athm' ich wieder und mein Herz 
Eröffnet fich der Freude. - Theurer Vater! 
Laß und den Höchften, der auf ſolchen Wegen 
Mir das Verlorne wiedergibt, verehren. 
Vom herben Schmerz durch feine Hand befreit, 
Fang' ich, fo fcheint mir, erft zu leben an. 
Mein Glück ift aroß; doch hab’ ich es verdient. 
Vergeſſen will ich alles. O! verzeih 
Sp manchen Vorwurf, manche bittre Klage, 
Womit ich, edler Vater, dich gekraͤnkt, 
F Und wenn Zancredens Unterdruͤcker, wenn 
I Sic Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen; 
I Die Wonne fühl ich ganz, denn er ift mein. 


Arſir. 
Und ganz genießt dein Water fie mit dir. — 
Iſt dieß nicht Aldamon? der, mit Tancreden, 
Sich in den Feind, mit Ächter Treue ftürzte, 
Er, ser auch unter mir fo bray gedient. 
Bermehrt er die Gemißheit unfres Heils? 
Durch einen wacren Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. Allein 
Bas ſeh' ih? Ungewiſſes Trittes naht er fig! 
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ft er verwundet? Tiefe Schmerzen find - 
Auf fein Geficht gegraben! } 





Fuͤnfter Auftritt. 


Arfir, Amenaide, Eupbanie, 
Aldamon. 
Amenaide. 
Sag' uns an: 
Tancred iſt Ueberwinder? 
Aldamon. 
Ja, er iſt's! 
Amenaide. 
Vertuͤndet nicht ihn dieſer Giegeston ? 
(Klaggefang von Ferne.) 
Aldamon. 
Der ſchon in Kiagetöne fich verwandelt. 
Amenaide, 
Was fagft du? Coll und neues Unglüc treffen? 
Aldamon. 
Zu theuer ift des Tages Gluͤck erkauft. 
Amenaide. 
So iſt er todt? 
Aldamon. 
Sein Auge blickt noch auf; 
Doch wird ihn ſeine Wunde bald uns rauben. 
Als er, an meiner Seite, ſich zum Tod 
Getroffen fühlte, fügt er ſich gelaſſen 
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Auf meinem Arm und ſprach: Sch fehe fie 
Nicht wieder, die mir alles war, und die 
Mich num hieher getrieben. Eile Hin 
Und bring’ ihr noch ein ſchmerzlich Scheidewort, 
Uns fag’ ihr — 
Arfir 
Gott! Sp gränzenlofe Noth 
Verhängft du über und! O theurer Mann! 
Verſchweig' ihr eine Botfchaft die fie tödtet. 
Amenaide. 
Kein, fprich das Urtheil nur entfchieden aus! 
Sch Habe nichts als diefes Leben mehr, 
Und diefes geb ich gern und willig hin. 
Sprich fein Gebot, das Teste, fprich es aus! 
Aldamon. 
Nicht überleben konnt’ ich den Gedanken, 
So fprach er, daß fie mir die Treue brach; 
Um ihretwillen fterb’ ich; koͤnnt' ich doch 
Auch für fie fterben, daß fie Ruf und Namen 
Und Lebensgluͤck, durch meinen Tod, erwuͤrbe. 
. Amenaide, 
Er ftirbt im Irrthum! Werd’ ich fo geftraft! 
Arſir. 
Verloren iſt nun alles, nun der Koͤcher 
Feindſeliges Geſchickes ganz geleert! 
Und, ohne Hoffnung, ohne Furcht, erwarten, 
Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 
O!l laß mich wenigſtens, geliebtes Rind, 


> 
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In diefer ſchrecklichen Verwirrung/ noch 1175 
Die legten Kräfte fammeln, laß mich nut, 
Daß unfre Ritter, unfer Vaterland, 
Das alle Völker hören, laß mich rufen: 
So litt ein edles Herz! fo war's verfannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen, 
| Amenaide. 
Und mag ein unerträglich herber Schmerz 
Durch irgend einen Antheil milder werden ? 
Was kann das Vaterland? was fann die Welt? 
Tancred iſt todt, 
Arſir. 
So fahre hin, mein Leben! 
Amenaide. 
Tancred iſt todt! und Niemand hat fuͤr mich 
Ein Wort geſprochen, Niemand mich vertreten! — 
Nein, dieſe letzte Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! er lebt! ſo lange, bis er ſich 
Von meiner Lieb' und Unſchuld uͤberzeugt. 


( Indem ſie abgehen will, begegnet ſie den Rittern, denen ſie 
ausweicht.) 


Draͤngt mich auch hier die Tyranney zuruͤck! 
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Sechster und lester Auftritt. * 


Koredan, Noderid, Ritter, Soldaten, 
Bolt, Amenaide, Arfir, Euphanie Alda— 
mon. Tancred, von Soldaten getragen, erſt im 
Hintergrunde. Andere ‚Soldaten mit eroberten Saraze⸗ 
niſchen Standarten. 


Loredan. 
Beklagenswerthe Beide, die ihr bang' 
Dem Zug begegnet der ſich ſtumm bewegt, 
Wohl ift für euch der Schmerzen Fülle hier. 
Berwundet, ehrenvoll und tödlich, naht, 
Auf diefer Bahre, Teider nun der Held. 
Sn Reidenfchaft und Wuth gab er fich hinz 
So hat er und vollfemmnen Sieg errungen. 
Doch ach! mir hielten kaum des edlen Bluts, 
Das ung errettet, heft'gen Strom zuruͤck. 
(Zu Amenniden) 
Der Hohe Geift, der ſich von hinnen fehnt, 
Verweilt, fo fcheint es, noch um deinetwillen; 
Er nennet deinen Namen, alles weint, 
Und wir bereuen unfern Theil der Schuld, 
(Indeffen er Tpricht, bringt man Tanıreden langſam hervor.) 


Ymenaide 


ma den Armen ihrer Frauen, wendet fich, mit Abfchen, gegen 
Loredan). 


PER mög’ eich ew'ge Neue plagen! 
(Sie eilt auf Tancreden los und wirft fich vor ihm nieder.) 
Tancred! Geliehter! grauſam Zärtficher! 
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biefer legten Stunde höre mich! 

! wende mir dein matted Auge zu, 
Erfenne mich im gränzenlofen Sammer! 
D! gönne dann im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum. 
Fa, diefen Namen, den du mir verfprachft, 
Sch hab’ ihn mir, durch Keiden, wohl verdient; 
Sch habe wohl verdient daß du nach mir, 
Der hartgeprüften, treuen Gattin blickt. 

(Ex fieht fie an.) 

So wär’ es denn zum Letztenmale, daß 
Du mich in's Auge faffeft! Sieh mich an! 
Kann ich wohl deinen Hab verdienen? Kann 
Ich ſchuldig feyn? 


Tancred (ſch ein wenig aufrichtend). 
Ach! du haft mich verrathen. 


Amenaide 
Sch dich? Tancred ! 


Arfir 
(der fich auf der andern Seite niederwirft, Tancreden umarmt 
und dann wieder aufſteht). 


D höre, wenn ich nun 
Für die fo fehr verfannte Tochter fpreche! 
Um deinetwillen kam fie in Verdacht; 
Wir ftraften fie, weil fie an dir gehangen. 
Gefeg und Rath und Bolt und Nitter, alles 
Hat ſich geivrt, fie war allein gerecht. 
Das Ungluͤcksblatt, das ſolchen Grimm erregt, 
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Es war für dich gefchrieben, ihren ** 


So waren wir getaͤuſcht und taͤuſchten dich. 


Tancred. 
Amenaide liebt mich? Iſt es wahr? 


Amenaide. 
Ich haͤtte Schmach und Schande wohl verdient 
Und jenen Tod, aus dem du mich geriſſen, 
Wenn ich, unedel, deiner Liebe je, 
Und meiner Pflichten gegen dich vergeſſen. 





Tancred 

(der feine Kraͤfte ſammelt und die Stimme erhebt), 
Du liebſt mich! Diefes Glück ift höher als 
Mein Unftern. Ach! ich fühle nur zu fehr 
Bei dieſem Ton das Leben winfchendwerth. 
Ich glaubte der Verlaͤumdung, ich verdiene 
Den Tod. Ein traurig Leben bracht’ ich zu 
Und nun verlier ich's, da das Glück fich mir, 
- An deiner Seite, gränzenlos eröffnet. 


Amenaide. 
Und nur in dieſer Stunde ſollt' ich dich 
Die uns auf ewig trennt, noch einmal ſprechen! 
Tancred! 


Tanered. 
In deinen Thraͤnen ſollt' ich Troſt 
Und Lindrung fühlen; aber ach! von dir 
Sollt' ich mich trennen! Herb ift ſolch ein Tod. 
Ich führ, er naht, Arfiv, o höre mich, 


Di Bi 
"u Herz az | | | | 


u pa 


Auf ewig zugefagt und mir erhalten, kn ee 
Als Opfer ſelbſt des" traurigften Verdachts; —9— 
O! laß denn meine blutig ſtarre Hand, 
Mit ihrer Hand, zuletzt, ſich noch verbinden? 
6 mich als ihren Gatten fterben, dich - 
Als Vater noch umarmen! 
nr Arfin 
Theurer Sohn! 
D künnteft du für fie und alle leben! & 
- Tancereb, 
Sch lebte, meine Gattin zu entfühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, fterbe num 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
So wuͤrdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfüllt find meine Wuͤnſche! Liepftes Weib } 
Amennide ! 
Amenaide. 
Komm! 
Tancred. 
Du bleibſt zuruͤck! 
und ſchwoͤrſt mir daß du leben wilft — > 
Er finft nieder.) 


Roderich. 


* 


Er ſtirbt? N 
An feiner Bahre ſchaͤme fich der Thränen y 
Kein tapfrer Mann, der Neue fehäme fich 

Kein Edler, der zu ſpaͤt ihn erſt erkannt. 





| Amenai 
die ſich auf Zancretend Leichnam 
Er ſtirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 
(Indem fie aufſteht und vorſchreitet.) 
Verflucht fey der Senat! Verflucht ein Net, 
Das, raͤn kevoll, der herrfchenden Partey, 
Geſetzlich Treu und Unſchuld morden Iehrt ! 
O! veißet euch gewaltfam auseinander, 
Des Berges ungeheure Feuerſchluͤnde, 
Die ihr das reiche Feld Siciliens * 
Im Finſtern unterwuͤhlet, reißt euch auf! 
Erſchuͤttert Syrakus, daß die Pallaͤſte, 
Die Mauern ſtuͤrzen! Sendet Feuerquellen 
Aus euren Schluchten, uͤberſchwemmt das Land, 
Uns ſchlingt den Reſt des Volkes, die Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 
(Sie wirft fih wieder auf den Leichnam.) 
O! mein Tancred! 
(Sie fpringt wieder auf.) 
Er ftirbt! ihr aber lebt! 
Ihr lebt! ich aber folg’ ihm! — Rufft dus mich ? j 
Dein Weib vernimmt die Stimme feined Gatten. 
In ew'ger Nacht begegnen wir und wieder, 
Und euch verfolge Qual, fo dort, wie hier! 
(Sie wirft ih in Euphaniens Arme.) 





Arfir. | ® 
O! meine Tochter ! 





ie ea ee 
allnäise. - RRt; 
Weiche fern hinweg! F 
Du bift mein Vater, haft an uns, fürwahr, 
Des heilgen Namens Wuͤrde nicht erprobt. 


Zu dieſen haft du dich geſellt! — Verzeih 
Der We: — Nur diefem hier . 
Hör’ ich fan, im Tode bleib’ ich fein. 
nered! 
(Sie ſinkt am der Bahre nieder.) 
5 Arſir. 
Geliebtes, ungluͤckſel'ges Kind! 
O! rufet ſie in's Leben, daß ich nicht, 
Der Letzte meines Stamms, verzweifelnd ſterbe! 
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pPerfonen 


—— — —— 

Goͤtz won Berligingen. 

Eliſabeth, ſeine Frau. 

Maria, feine Schweiter. * —* 

Karl, fein Soͤhnchen. 

Georg, fein Bube. 

Bifhoffvon Bamberg. 

Weislingen, 

Adelheid von Walldorf, an des Biſchoff's Hofe, 

Liebetraut, 

Abt von Fulda. 

Olearius, beider Rechte Doctor, 

Bruder Martin. 

Hayndvon Selbitz. 

Franz von Sickingen. 

Lerſe. 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfraͤulein der Adelheid, 

Mesler, Sievers, Lint, Kohl, Wild, Anfuͤh— 
ver der rebellifchen Bauern. | 

Hoffenuen, Hofleste, am Bamberg'ſchen Hofe, 

Kaiſerliche Raͤthe. 

Rathsherrn von Heilbronn. 

Richter des heimlichen Gericht. 

Zwey Nürnberger Kaufleute, 

Mar Stumpf, Pfalzgraͤflicher Diener. 

Ein Unbekannter, 

—— Ba 

Bräutigam, 
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Berliching'ſche, Weisling'ſche, Bamberg’fche Reiter, 
Hauptleute, Officiere, Knechte von ber Reichsarmee. 
Schentwirth. 

Gerichtediener. \ 
Heilbronner Bürger. 
Stadtwache. * 

Gefaͤngnißwaͤrter. 

Bauern. 
Zigeunerhauptmann. 
Zigeuner, Zigeunerinnen. 





Erfer VUErt 


— 


Shwarzenberg in Franken. 


Herberge 


Mepler, Sievers am Tide). Zwey Rei— 
tersfnechte (berm Feuer). Wirth, 

Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branntivein, 
und meß chriftlich. 

Wirth, Du bit der Nimmerfatt, 

Mespler cite zu Sievers). Erzähl’ das noch ein- 
mal vom Berlichingen! Die Bamberger dort argern 
fih, fie möchten fehwarz werden. 

Sievers Bamberger? Was thun die hier? 

Metzler. Der Weislingen tft oben aufm Schloß 
bei'm Herrn Grafen fchon zwey Tage; dem haben fie 
das Gleit geben. Sch weiß nicht wo er herkommt; 
fie warten auf ihn; er geht zuruͤck nach Vamberg, 

Sievers. Wer ift der Weislingen? 

Mepler, Des Bilhoffs rechte Hand, ein ge- 
waltiger Herr, der dem Göß auch aufn Dienft lauert, 

Sievers, Er mag fih in Acht nehmen, 


* * 
Maetzler (eiſeꝛ. Nur immer zu! dam Seit 
wann hat denn der Goͤtz wieder Händel mit dem Bi⸗ 


ſchoff von Bamberg ? Cs hieß ia, alles wäre vertra⸗ 


gen! und gefchlichtet. 


Sievers, Ja, vertrag du mit. den Pfaffen! 


Wie der Bifchoff fah, er richt nichts aus und zieht 
immer den Kürzern, roch er zum Kreuz und war 
gefchäftig daß. der Vergleich zu Stand Fam’. Und der 
getreuherzige Berlichingen gab unerhört nah, wie er 
immer thut wenn er im Vortheil it, 

Mesxler, Gott erhalt ihn! Ein rechtfchaffener 
Herr! 

Sievers. Nun dent, ift das nicht ſchaͤndlich? 
Da werfen fie ihm einen Buben nieder, da er fi 
nichts weniger verſieht. Wird fie aber fchon wieder 
dafür laufen! 

Metzler. Es ift doch dumm daß ihm der Teste 
Streich mißdluͤckt ift! Er wird fich garftig erboßt haben, 

Sievers. Ach glaub nicht, dab ihn lang was 
fo verdrofen hat. Denf auch, alles war aufs ge: 
nauefte verfundfchaft, wann der Bifchoff aus dem Bad 
fam’, mit wie viel Neitern, welchen Weg; und wenn's 
nicht wär durch falfche Zeut verrathen worden, wollt 


er ihm das Mad gefegnet und ihn ausgerieben haben. 


Erſter Reiter. Was raifonnirt ihr von unferm 
Bifhof? Sch glaub’ ihr ſucht Händel, 


Sievers Kuͤmmert euch um eure Sachen! 


Ihr habt an unſerm Siſch nichts zu ſuchen. 


— 


Er 


* 


ICh. heißt en: er unſerm 
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vers. Hab' ich euch Red and Ann zu 
Ah 


Seht doc den Fraken! ** 

Erſter Reiter (chlägt ihn Gt de Dh. 

mM etzler. Schlag den Hund todt! 

Sie fallen uͤber einander her.) 

Zweyter Reiter. Komm her, bein dire 
Herz hatt. 

Wirth eier fie geh einen). Wollt ihr Ruh Bas 
ben!- Zaufend Schwerenoth! Schert euch naus 
wert Ihr was auszumachen Babt. In meiner Stub 
ſoll's ehrlich und ordentlich zugeben. (Schiebt die Reis 
ter zur Thuͤr hinaus.) Und ihr Efel, was fanget ihr an? 

detzler. Nur nit viel geſchimpft, Hänfel, fonft 
kommen hir dir über die Slaße. Komm, Kamerad, 
wollen die drangen blauen, 
Zwey Berlihing’fheNeiter Eemmen). 

Erſter Reiter. Was gibt's da? 

Sie vers. Ei guten Tag, Peter! Veit, guten 
Tag! Woher? 

8werter Reiter. Daß du dich nit unterſtehſt 
zu verrathen wem wir dienen. 

Sievers dein. Da iſt euer Hett Goͤtz wohl 
auch nit weit? 

Erſter Reiter. Halt dein Maul! Habt ihr 
Handel? 

Sievers. Ihr ſepd den Kerls begegnet drau⸗ 

— find Bamberger. 











Eriter Reiter, 
Metzler. Der Weis 


& ar Neiter Der Weislingen? 
vter Neiter deiid. Peter! das iſt ein 
gefunden Freffen! ciaun Wie lang ift er da 

Metzlher. Schon zwey Tage, Aber er eut 

noch fort, hört’ ich einen von den Kerls ſagen. 

Erfter Neiter (eiſe). Sagt’ ich dir nicht er 
war’ daher! Hätten wir dort drüben eine Weile paf- 
fen fönnen. Komm, Veit. 

Sievers. Helft ung doch erft die Bamberger 
ausprügeln, 

Zweyter Neiter Shrfend ja auch zu zwey. 

Wir muͤſſen fort. Adies! Que.) 

Sievers, Lumpenhunde die Neiter ! wann man 
fie nit bezahlt, thun fie dir feinen Streich, 

Mepler. Ich wollt ſchwoͤren ſi — einen 
Anſchlag. Wem dienen ſie? 

Sievers. Ich ſoll's nit ſagen. Sie dienen dem 
Goͤtz. 

Metzler. So! Nun wollen wir uͤber die drau— 
fen. Komm, fo lang’ ich einen Bengel hab’ fürcht’ 
ich ihre Bratſpieße nicht. 

Sievers, Dürften wir nur fo einmal an die 
Fürften, die ung die Haut über die Ohren ziehen, 


Nie Dale, > 
— 
Schloß, bei gnaͤdigen He haben ſie t 










Be e im Wald. 

GB (or der Thuͤt unter der Linde), Wo meine 

Br bleiben! Auf und ab ich gehen, fonft 
ü nnt mich der Schlaf. Fünf Tag’ und Nächte 
fchon auf der Lauer, Es wird einem ſauer gemacht 
das Bischen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ih 
dich habe, Weislingen, will ich mir’s wohl fenn laf- 
ſen. Echentt ein) Wieder leer! Georg! So lang’s- 
daran nicht mangelt und an frifhem Muth, lach’ ich- 
der Fürften Herrfichfucht und Raͤnke. — Georg! — 
Schickt ihr nur euern gefälligen Weislingen herum. 
zu Vettern und Gevattern, laßt mich anfchwarzen. 
Kur immer zu. Ich bin wah. Du warft mir ent— 
wiſcht, Bifhoff! Sp mag denn dein lieber Weislin= 
gen die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Junge 
nicht? Georg! Georg! 

Der Bube cim Panzer eined Erwachfenen). Ge— 
firenger Herr! 

Goͤtz. Wo ftidft du? Haft du gefchlafen? Was 
zum Henker treibft du für Mummerey? Komm ber, 
du fiehft gut aus. Scham’ dich nicht, Junge, Du 
bift brav! Sa, wenn du ihn ausfüllteft! Es ift Hann- 
fens Kuͤraß? | 

Georg. Er wollt’ ein wenig fchlafen und fchnallt? 
ihn aus. 

Goͤtz. Er tft bequemer als fein Herr. 

‚ Georg. Zurntniht. Ich nahm ihn leife weg und 
legt’ ihn an, und he,te meines Daters altes Schwert * 
von ber Wand, Iief auf die Wiefe und zog's aus. 












Goͤtz. Und hlebſt um 
den Hecken und Dornen gut gegangen fen "en 
Sams? 

Georg. ter Rufen np er Ba 
ſhrie Mir, AP ihr rieft. IA wel” den harmſq 
ausſchnallen da hört’ ich euch zwey⸗, dr 

Goͤtz. Geh'! bring ihm ſeinen Den wien 
fag’ ihm, er folf bereit ſeyn, ſoll nach den’ Pfer 
ſehen. | 
Georg. Diebab’ic recht ausgefuͤttert und wie⸗ 
der aufgezaͤumt. Ihr koͤnnt auffiken warn ihr wollt, 

Göotz. Bring’ mir einen Krug Wein, gib Hann: 
ſen auch ein Glas, ſag' ihm, er folf munter ſeyn, 
es gilt, Ich hoffe jeden Augenblick meine Kundſchaf⸗ 
ter folfen zuruͤck fommen. 

Georg. Ach geftrenger Hert! 

Goͤtz. Was haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Goͤtz. Ein andermal, Georg, wann wir Kauf— 
leute fangen und Fuhren wegnehmen, 

Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon oft 
Hefagt, O dießmal! diegmal! Ich will nur hinten 
drein laufen, nur auf der Seite lauern, Ich will 
euch die verfchoffenen Bolzen wieder holen. 

Goͤtz. Das Nächftemal, Georg. Du follfrerft ein 
Wamms haben, eine Blehhaube und einen Spieß. 

Georg Nehmt mich mit. Wär’ ich legt dabei 
gewefen, ihr hattet die Armbruſt nicht —— 

Goͤtz. Weißt du das? 


„.. 


11 
Berg. — ſie — und 
> einer von den — ſie auf; weg war fie! 
Gelt ih weiß?-- 
Goͤtz. Ergaͤhlen dir u meine Knechte? 
Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, 
warn wir die Pferde ftriegeln, allerlei Zen, und 
lerne fie allerlei Iuftige Lieder 

Goͤtz. Du bift ein braver Junge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen kann. 

Goͤtz. Das Naͤchſtemal, auf mein Wort. Unbe— 
waffnet, wie du bift, follft du nicht in Streit. Die 
kuͤnftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich fage 
dir, Knabe, es wird eine Zeit werden; Fürften wer— 
den Ihre Schäße bieten um einen Mann, den fie jetzt 

haſſen. Geh, Gevrg, gib Hannfen feinen Küraf 
wieder, und bring’ mir Wein, («Gera a6) Wo meine 
Knechte bleiben! Es ift unbegreitih. Ein Mönch! 
. Bo kommt der noch her? 
Bruder Martin diommt). 
Goͤtz. Ehrwuͤrdiger Vater, guten Abend! woher 
ſo ſpat? Mann der heiligen — ihr beſchaͤmt viel 
Nitter. 

Martin. Dan euch, edler Herr! Und bin vor 
der Hand nur dbemüthiger Brüder, wenn's ja Titel 
ſeyn fol. Auguſtin mit meinem Klofternamen, doch 
hör’ ih am liekften Martin, meinen Taufnamen. 

Goͤtz. Ihr ſeyd müde, Bruder Martin, und 
ohne Zweifel durftig! (Div Bub fomint) Da kommt 
Der Wein eben recht, 








Ma r mic) einen ara v.- 
darf feinen Mein trinken. \ 

Goͤtz. Iſt das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnaͤdiger Herr, es iſt 
wider mein Geluͤbde Wein zu trinken; weil aber der 
Mein wider mein Gelübde ift, fo trinfe ich Feinen 
Mein, 

Goͤtz. Wie verfteht A dag? 

Martim Wohl euch daß ihr's nicht verfteht. 
Eſſen und trinken, mein’ ich, ift des Menfchen Leben. 

Goͤtz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegefen und getrunfen 
habt, fend ihr wie neu geboren; fend ftärfer, muthi- 
ser, geſchickter zu euerm Gefchäft. Der Wein erfreut 
des Menfchen Herz, und die Freudigfeit ift die Mut— 
ter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunfen habt, 
ſeyd ihr alles doppelt was ihr ſeyn follt, noch ein- 
mal fo leicht denfend, noch einmal fo unternehmend, 
noch einmal fo ſchnell ausführend. 

Goͤtz. Wie ich ihn trinke, ift es wahr. 

Martin. Davon red’ ich auch, Aber wir — 

Georg (mit Waren. 

Goͤtz (u Georg heimlich). Geh auf den Weg nad) 
Dahsbah, und leg’ dich mit dem Ohr auf die Erde, 
ob du nicht Pferde kommen hörft, und fen gleich wie: 
der bier, 

Martin. Aber wir, wenn wir gegeflen J ge⸗ 
trunken haben, ſind wir grad das Gegentheil von dem, 
was wir ſeyn ſollen. Unſere ſchlaͤfrige Verdauung 
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— den Kopf nach dem Magen, und in der 
J Schwaͤche einer uͤberfuͤllten Ruhe erzeugen ſich Begier— 
den, die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachſen. 
—Goͤtz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch 
nicht im Schlaf ftören. Ihr ſeyd heute viel gegan- 
gen. (Bringt ipm.) Alle Streiter! . 

Martin In Gottes Namen! «Sie ſtoben an.) 
Sch kann die müßigen Leute nicht ausftehen; und doch 
kann ich nicht fagen, daß alle Mönche müßig find; fie 

thun was fie Eonnen. Da komm' ich von St. Veit, 
wo ich die legte Nacht ſchlief. Der Prior führte 
mich in den Garten; das ift nun ihr Dienenforb, 
Bortreffliher Salat! Kohl nah Herzens Luft! und 
befonders Blumenkohl und Artifchoden, wie Feine 
in Europa! 

Goͤtz. Das ift alfo eure Sache nicht. (Ex fieht auf, 
fiept nach dem Jungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gart- 
ner oder Laboranten gemacht! ich Eünnte glücklich ſeyn. 
Mein Abe liebt mich, mein Klofter ift Erfurt in 
Sachſen; er weiß, ich kann nicht ruhn; da ſchickt er 
mich herum, wo wag zu betreiben ift, Sch geh’ zum 
Bifchoff von Conſtanz. 

Goͤtz. Noch Eins! Gute Verrihtung! 

Martin. Gleichfalls. 

Goͤtz. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin, Daß ich in euern Harnifch verliebt bin, 

Goͤtz. Hattet ihr Luft zu einem? Es ift fehwer 
und befehwerlich ihn zu tragen. 
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Martin. Bas it nicht befchwerli —JF 


Welt! und mir kommt nichts beſchwerlicher wor als 
nicht Menfch ſeyn dürfen, Armuth, Keufhheit und - 
Gehorfam — drey G ‚ deren jedes, einzeln be- 
trachtet, der Natur das Unausſtehlichſte fcheint, fo 
find fie alle, Und fein ganzes Leben un— 
ter diefer Laſt, oder der weit druͤckendern Buͤrde des 
Gewiſſens muthlos zu feuchen! O Herr! was find 
die Mühfeligkeiten eures Lebens, gegen: die Jammer- 
lichkeiten eines Standes, der. die beften Triebe, durch 
die wir. werden, wachſen und gedeihen, aus mißver- 
ftandener Begierde-Gott näher zu rücen, verdammt? 
Goͤtz. Wär’ euer Gelübde nicht fo heilig, ih 
wollte euch bereden einen Harniſch anzulegen, wollt' 
euch ein Pferd geben, und wir zögen mit einander, 
Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühl: 
ten Kraft, den Harniſch zu ertragen, und mein 
- Arm Stärfe, einen Feind vom Pferd zu ſtechen! — 
Arme ſchwache Hand, von jeher gewohnt Kreuze und 
Sriedensfahnen zu führen und Rauchfaͤſſer zu fhwin- 
gen, wie wollteft du Lanze und Schwert regieren! 
- Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluia geftimmt, 
würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche fenn, 
wenn ihn die enrige überwältigte, Kein Geläbde follte 
mich abhalten wieder in den Orden zu treten, den 
mein Schöpfer felbit geftiftet-hat! 
Goͤtz. Gluͤckliche Wiederkehr! 
Martin. Das trinke ich nur fuͤr euch. Wie— 
derkehr in meinen Käfig iſt allemal ungluͤcklich. Wenn 
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ihr. En Herr, in. eure. Mauern, mit dem 
Bewußtfenn eurer. Tapferkeit und Stärfe, der feine 
Müdigkeit etwas anhaben kann, euch zum Erſtenmal 
nach langer Zeit, ſicher vor feindlichem Ueberfall, 
entwaffnet auf euer Bette ſtreckt, und euch nach dem 
Schlaf dehnt, der euch beſſer ſchmeckt, als mir der 
Trunk nach langem Durſt; da koͤnnt ihr von Glück 
ſagen! 

Goͤcz. Dafuͤr kommts auch ſelten. 

Martin cfeuriger). Und iſt, wenn's kommt, 
ein Vorſchmack des Himmels. — Wenn ihr zuruͤck 
kehrt, mit der Beute eurer Feinde beladen, und euch 
erinnert; den ſtach ich vom Pferd’ eh’. er ſchießen 
Fonnte, und. den rannt' ich fammt dem Pferde nieder, 
und dann, reitet ihr. zu euerm Schloß hinauf, und — 

Goͤtz. Was. meint ihr? 

Martin, Und eure Weiber! (& ſchenlt ein.) Auf 
Sefundheiteurer. Fran! «Ex wiſcht fich die Augen.) Ihr 
habt doch eine? 

Goͤttz. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Martin, Wohl dem, der.ein tugendfam Weib 
hat! deß lebt er. noch eins fo lange. Sch kenne feine 
Weiber, und doch war die Frau. die Krone der Schh- 
pfung! 

Goͤtz Ger ich). Er dauert mich! Das Gefuͤhl fei- 
nes Standes frißt ihm das: Herz. 

Georg. Gerne. Herr! id) höre Pferde im 
Galopp! 8wey! Es ſind ſie gewiß, 

Gotz. Führe. mein Pferd heraus! Hanns ſoll auf: 
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ſitzen. Lebt wohl, theurer Bruder, Gott geleit' euch! 
Seyd muthig und geduldig. Gott wird euch Raum 
geben. 

Martin. Ich bitt' um euern Namen. 

Götz. Verzeiht mir. Lebt wohl! «(Er reicht ihm 
die linke Sand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linfe? Bin 
ich die ritterlihe Nechte nicht werth ? 

Goͤtz. Und wenn ihr der Kaifer wart, ihr müßtet 
mit diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich 
im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud der 
Liebe unempfindlich: fie ift eins mit ihrem Handſchuh; 
ihr ſeht, er ift Eifen, 

Martin. So fend ihr Go von Berlichingen! 
Sch danke dir, Gott, daß du mich ihn haft fehen laffen, 
diefen Mann, den die Fürften haffen, und zu dem die 
Dedrängten fich wenden! «Er nimmt ihm die rechte Hand.) 
Saft mir diefe Hand, laßt mich fie kuͤſſen! 

Goͤtz. Ahr follt nicht. 

Martin. Laßt mih! Du, mehr werth als 
Meliguienband, durch die das heiligite Blut gefloffen 
ift, todtes Werkzeug, belebt durch des edelften Geiftes 
Dertrauen auf Gott! 

Goͤtz Cetzt den Gelm auf und nimmt die Lanze). 

Martin. Es wer ein Mönch bei ung vor Jahr 
und Tag, der euch befuchte, wie fie euch abgefchoflen 
“ward vor Landshut. Wie er ung erzählte, was ihr 
littet, und wie fehr es euch fehmerzte zu eurem Be— 
ruf verftümmelt zu ſeyn, und wie euch einfiel, von 
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einem. gehört zu haben, der auch nur Cine Hand hat— 
te, und als tapferer Neiterdmann doch noch lange 


- diente — ich werde dag nie vergeffen. 





Die zwey Knechte fommen). 

Goͤtz Gu ihnen. Sie veden Heimlich,) “ 

Martin fährt imzwiſchen fort). Sch werde das 
nie vergeffen, wie er im edelften, einfältigften Ver— 
trauen auf Gott fprah: und wenn ich zwölf Hand’ 
hätte und deine Gnad’ wollt’ mir nicht, was würden 
fie mir fruchten. So kann mit Einer — 

Goͤtz. In den Haslaher Wald alſo. (Kehrt fich 
zu Martin) Lebt wohl, werther Bruder Martin. 
GKuͤßt ihn.) 

Martin. Vergeßt mein nicht, wie ich euer 
nicht vergeffe. (Goͤß ab /. 

Martin. Wie mir's ſo eng um's Herz ward, 
da ich ihn ſah. Er redete nichts, und mein Geiſt 
konnte doch den ſeinigen unterſcheiden. Es iſt eine 
Wolluſt einen großen Mann zu ſehn. 

Georg. Ehrwuͤrd'ger Herr, ihr ſchlaft doch bei 
uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ich kenne Betten nur 
vom, Hoͤrenſagen, fu unſrer Herberg' iſt nichts als 
Stroh. 

. Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürd'ger Herr! 

Martin, Georg! da haft du einen tapfern Pa- 
tron. 

Goetge3 Werte, VIII. 8. 2 
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Georg. Sie ſagen, er ſey ein Reiter geweſen; 
das will ich auch ſeyn. 

Martin. Warte! Sieht ein Gebetbuch hervor und 
gibt tem Buben einen Heiligen. Da haft du ihn. Folge 
feinem Beifpiel, fen brav und fürchte Gott! 

(Martin geht.) 

Georg Ah ein fhöner Schimmel! wenn ich 
einmal ſo einen haͤtte! — und die goldene R 12— 
Das iſt ein garſtiger Drach' — Jetzt ſchieß' ich nach 
Sperlingen — Heiliger Georg! mach mich groß und 
ſtark, gib mir fo eine Lanze, Ruͤſtung und Pferd, 
dann laß mir die Drachen kommen! 


Sarthbaufenm 
Gößens Burg. 
Eliſabeth. Maria. Karl dein Söpmden). 

Karl, Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir 
das noch einmal vom frommen Kind, ’3 is gar zu 
ſchoͤn. 

Maria. Erzaͤhl du mir's, kleiner Schelm, da 
will ich hoͤren ob du Acht gibſt. 

Karl. Wart e bis, ich will mich bedenken. — 
Es war einmal — ja — es war einmal ein Kind, 
und ſein' Mutter war krank, da ging das Kind hin — 

Maria, Nicht doch. Da ſagte die Mutter: 
Liebes Sind — ⸗ 

Karl. Ich bin krank — 
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Maria. Und kann nicht ausgehn — 

Karl, Und gab ihm Geld und fagte: geh Kin, 

und hol’ dir ein Frühftüd. Da Fam ein armer Mann — 
Marie. Das Kind ging, da begegnet ihm ein 

alter Mann, der war — nun Karl! 
Karl. Der war — alt — 


Maria. Freilich! der kaum mehr gehen fonnte, 
und fagte: Liebes Kind — 

Karl, Shen mir was, ich habe Fein Brot 
geffen geftern und heut, Da gab ihm’s Kind das 
Geld — 

Maria. Das für ein Fruͤhſtuͤck ſeyn ſollte. 

Karl, Da fagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Karl, Bei der Hand, und fagte_— und;ward 
ein fchöner, glänzender Heiliger, und fagte: — Liebes 
Kind — 

Maria. Für deine Wohlthatigkeit belohnt dich 
die Mutter Gottes durch mich: welhen Kranken du 
anruͤhrſt — 

‚ Kart Mitder Hand — e3 war die rechte, glaub’ 
id). 
Maria. Ge. 
‚ Karl... Der wird gleicy gefund, 

Maria. Da lief das Kind nah Haus und 
konnt' für Freuden nichts reden. 

Karl. Und fiel feiner Mütter um den Hals und 
weinte für Freuden — 
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Maria. Darief die Mutter: wie iſt air! uud 
war — nun Karl! 
Karl. Und war — und war — 


Maria, Du gibft fchon nicht Acht! — und u. 
geſund. Und das Kind curirte König und Kaiſer, 
und wurde fo reich, daß es ein großes Kloſter bauete. 

Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein 
Herr bleibt. Schon fuͤnf Tag und Naͤchte, daß er 
weg iſt, und er hoffte ſo bald ſeinen Str ch auszu⸗ 
fuͤhren. 

Maria. Mich aͤngſtigt's lang'. Wenn ich fo 
einen Mann haben follte, der fich immer —— 
ausſetzte, ich ſtuͤrbe im erſten Jahr. 

Eliſabeth. Dafuͤr dank' ich Gott, daß er mich 
haͤrter zuſammen geſetzt Int. 

Karl. Aber muß dann der Vater ausreiten, 
wenn's ſo gefaͤhrlich iſt? 

Maria. Es iſt ſein guter Wille fo, 

Glifabetb. Wohl muß er, lieber Karl. 

Karl. Warim? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er dad Fehte: 
mal ausritt, da er dir Wed’ mitbrachte. 

Karl. Bringt er wieder mit? 

Glifabetb, Ich glaub’ wohl. Siehft du, de 
war ein Schneider von Stuttgart, der var ein treff 
licher Bogenſchuͤtz, und hatte zu Coͤln aufm Schießen 
das Defte gewonnen, 

Karl Wars viel? 
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Elifabeth. - Hundert Thaler, Und darnach 
wollten fies ihm nicht geben. 

Maria. Gelt, dasift garftig, Karl? 

Karl. Garftige Leut! 

Elifabeth. Da fam der Schneider zu deinem 
Kater und bat ihn, er möchte ihm zu feinem Geld 
verhelfen. - Und da ritt er aus und nahm den Coll 
nern ein Paar Kaufleute weg, und plagte fie fo lang’ 
big fie das Geld herausgaben, Warft du nicht auch 
ausgeritten? h 

Karl, Nein! da muß man durch reinen dicken 
dicken Wald, find Zigeuner und Heren drin. 

Elifaberb. Iſt ein rechter Burfch, fürcht fich 
vor Hexen. 

Maria. Du thuſt beffer, Karl, leb du einmal 
auf deinem Echloß, als ein frommer chriftlicher Rit— 
ter. Auf feinen eigenen Gütern finder man zum 
Wohlthun Gelegenheit genug. Die rehtichaffeniten 
Ritter begehen mehr Ungerechtigfeit ald Gerechtigkeit 
auf ihren Zügen. Ä 

Elifabeth. Schwerter, du weißt nicht was du 
redft. Gebe nur Gott, dag unfer Junge mit der Zeit 
braver wird, und dem Weislingen nicht nachſchlaͤgt, 
der fo treulog an meinem Mann handelt. | 

Marie, Wir wollen nicht richten, Elifabeth, 
Mein Bruder ift fehr erbittert, du auch. Ich bin bei 
der ganzen Eache mehr Zuſchauer, und kann billiger 
ſeyn. 

Elifa beth. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 
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Maria. Was ich von ihm gehört hat mich ein— 
genommen, Erzählte nicht ſelbſt dein Manu fo viel 
Liebes und Gutes von ihm! Wie glücklich war ihre 
Tugend, ald fie zufammen Edelfuaben des Marfgra: 
fen waren! + 

Eliſabeth. Das mag ſeyn. Nur fag’, was 
Fann der Menfch je Gutes gehabt haben, der feinem 
beiten, treuſten Freunde nachftellt, feine Dienfte den 
Feinden meines Mannes verkauft, und unfern treff: 
lichen Kaifer, der ung fo gnadig ift, mit faifchen nie: 
drigen Vorftellungen einzunehmen fucht. 

Karl. Der Vater! der Vater! Der Thrrner 
blaͤſt's Liedel: Heyſa, mach's Thor auf, 

Glifabeth. Da kommt er mit Beute. 

Ein Reiter denmt), 

Reiter. Wir haben gejagt! wir haben gefan: 
gen! Gott grüg euch, edle Frauen. 

Glifabeth. Habt ihr den Weislingen ? 

Heiter. Ihn und drey Neiter, 

Eliſabeth. Wie ging’s zu daß ihr fo lang aus: 
bleibt 2 - 

Reiter. Wir lauerten auf ihn zwifchen Nürn: 
berg und Bamberg, er wollte nicht fommen, und wir 
wußten doch, er war auf dem Wege. Endlich Fund: 
fchaften wir ihn aus, er war feitwärts gezogen, und 
faß geruhig bei'm Grafen auf dem Schwarzenberg. 

Glifabeth. Den möchten fie auch gern meinem 

Mann feind haben. 

Reiter. Ich ſagt's gleich den Herrn. Aufl und 
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wir ritten in Haslacher Wald. Und da war's curios: 
wie wir fo in die Nacht reiten, huͤtt juft ein Schäfer 
da, und fallen fünf Wölf in die Heerd und padten 
weidlihan. Da lachte unfer Herr, und fagte: Gluͤck 
zu, liebe Gefellen! Gluͤck überall und uns auch! Und 
es freuet’ uns all dag gute Zeichen. Indem fo fommit 
der Weislingen hergeritten mit vier Knechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Neiter. Ach und mein Kamerad, wie’s der 
Herr befohlen hatte, niftelten ung an ihn, als waͤ— 
ren wir zufammengewachfen, daß er fih nicht regen 
noch rühren Fonnte, und der Herr und der Hanns fie- 
len über die Knechte her und nahmen fie in Pflicht. 
- Einer it entwifcht. 

Elifabeth. Ich bin neugierig ihn zu fehn. 
Kommen fie bald? 
Reiter. Sie reiten das Thal herauf, in einer 
Diertelftund find fie hier. 

Maria. Er wird niedergefchlagen fenn. 

Reiter. Finſter genug fieht er aus, 
| Marin. Sein Anblid wird mir im Herzen 
weh thun. 

Elifabeth. Ah! — Sch will gleich das Effen 
zurecht machen. Hungrig werdet ihr doch Alle ſeyn. 

Reiter. Necdtfchaffen. 

Elifabeth. Nimm den Kellerfchlüffel und hol 
vom beften Wein! Sie haben ihn verdient. alt.) 

Karl Ich willmit, Tante, 

Marie, - Komm, Burſch. (6. 
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Netter. Der wird nicht fein Water, fonft sing 
er mit in Stall 

Goͤtz. Weislingen. Reitersknechte. 

Goͤttz Gelm und Schwert auf den Tiſch legend). Scyallt 
mir den Harniſch auf, und gebt mir mein Wamms. 
Die Bequemlichkeit wird mir wohl thun, Bruder 
Martin, du fagteft recht — Ihr habt ung in Athen 
erhalten, Weislingen, 

MWeislingen (antwortet nichts, auf und abgehend). 

Goͤtz. Send gutes Muths. Kommt, entwaffnet 
euch. Wo find eure Kleider? Sch hoffe, es foll nicht: 
verloren gegangen feyn. (Sum Knecht) Frag feine 
Knete, und öffnet das Gepäde, umd feht zu, daf 
nichts abhanden komme. Sch Fönnt’ euch auch vor 
den meinigen borgen, 

Weislingen. Laft mich fo, es ift all eins, 

Goͤtz. Könnt euch ein hübfches faubres Kleid ge 
ben, ift zwar nur leinen, Mir ift’s zu eng worden 
Ich hatt's auf der Hochzeit meined gnädigen Herr: 
des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer Bifcho 
fo giftig über mich wurde, Ich hatt’ ihm, vierzeh 
Tag vorher, zwey Schiff’ auf dem Main niederg: 
worfen, Und ich geh mit Franzen von Sickingen ir 
Wirthshaus zum Hirfch in Haidelberg die Trepp hir 
auf, Eh man noch ganz droben tft, iſt ein Abfa 
und ein eifen Geländerlein, da ftund der Bifchoff un 
gab Franzen die Hand, wie er vorbei ging, und gu 
fie mir auch, wie ich hinten drein kam. Ich lacht’ i 
meinem Herzen, und ging zum Landgrafen von KH 
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‚ dev mir gar ein lieber Herr mar, und fagte: 
er Bifchoff hat mir die Hand. geben, ich wett er 
hat mich nicht gekannt, Das hört der Bifchoff, denn 
ich redt laut mit Fleiß, und Fam zu und trogig — 
und fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, gab 
ich euch die Hand, Da fagt’ ich: Herre, ich merfr’s 
‚wohl, daß ihr mich nicht Fanntet, und hiermit habt 
ihr eure Hand wieder, Da ward das Männlein fo 
roth am Hals wie ein Krebs vor Zorn, und lief in 
die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von 
Naſſau, und klagt's ihnen. Wir haben nachher ung 
oft was drüber zu gute gethan. 

Weislingen. Sch wollt’ ihr ließt mich allein, 

SH Warum das? Ich bitt euch ſeyd aufge: 
räumt, Ihr feyd im meiner Gewalt, und ich werd 
fie nicht mißbrauchen, 

Weislingen. Dafir war mirs noch nicht 
bange, ‚Das ift eure Ritterpflicht. 

Goͤtz. And ihre wiſſ't, daß die mir heilig ift. 

Weislingen, Sch bin-gefangen; das Uebrige 
iſt eins. 

Goͤtz. Ihr ſolltet nicht fo reden, Wenn ihr's 
mit Fuͤrſten zu thun haͤttet, und ſie euch in tiefen 
Thurn an Ketten aufhingen, und der Waͤchter euch 
ug Schlaf wegpfeifen müßte, 

"(Die Anechte mit den Kleidern.) 

Weislingen Giest ſich aus und an), 

Karl comme), 

Guten Morgen, Vater, 


er. 
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Götz (rar ihm. Guten Morgen, Zunge. Bi 
habt ihr die Zeit gelebt? 

Karl. Hecht gefhicdt, Vater! Die Tante = 
ich fey recht gefchidt, 

Goͤtz. So! 

Karl. Haft du mir was mitgebracht ? 

Goͤtz. Diefmal nicht. 

Karl. Ich hab viel gelernt. 

Goͤtz. Ei! 

Karl, Soll ich dir vom bh Kind erzählen 

Goͤtz. Nah Tiſche. 

Karl. Ich weiß noch was. 

Goͤtz. Was wird das ſeyn? 

Karl. Jaxthauſen iſt ein Dorf und Schloß a 
der Jaxt, gehört feit zwenhundert Jahren den Herr 
von Berlichingen erb: und eigenthuͤmlich zu. 

Goͤtz. Kennt du den Herrn von Berlichingen ? 

Karl (ſieht ihn far am). 

Goͤlz wer fib). Er fennt wohl vor lauter Geleh— 
Jamkeit feinen Vater nicht. — Wem gehört Zar 
haufen ? Ten 

Karl. Jarthauſen iſt ein Dorf und Schloß a 
wer art. 

Goͤtz. Das frag ih nicht. — Ich Fannte al 
Pfade, Weg’ und Furten, eh’ ich wußte wie Fluj 
Dorf und Burg hieß. — Die Mutter ift in de 
Küche? 

Karl. Sa, Vater! Sie kocht weiße Rüben un 
ein Lammsbraten. 
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Goͤtz. Weis du's auch, Hanns Küchenmeifter ? 

Karl. Und für mich zum a hat die Tante 
einen Apfel gebraten. 

Goͤtz. Kannſt du fie nicht roh — 

Karl. Schmeckt ſo beſſer. 

Goͤtz. Du mußt immer was Apartes haben. — 
Weislingen! ich bin gleich wieder bei euch. Ich muß 
meine Frau doch ſehn. Komm mit, Karl. 

Karl. Wer iſt der Mann? 

Goͤtz. Gruͤß' ihn. Bitt' ihn er ſoll luſtig ſeyn. 

Karl. Da, Mann! haſt du eine Hand, ſey 
luſtig, das Eſſen iſt bald fertig. 

Weislingen Gebt ihn im die Goͤh und kuͤßt ihm. 
Gluͤckliches Kind! das kein Uebel kennt, als wenn 
die Suppe lang ausbleibt. Gott laß euch viel Freud 
am Knaben erleben, Berlichingen. 

Goͤtz. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten — 
doch waͤr mir's willkommen. Wollen ſehn was es gibt. 
(Sie gehn.) 

MWeislingen D daB ich. aufwachtel und dag 
alles wäre ein Traum! Sn Berlichingens Gewalt! 
son dem ich mich Faum losgearbeitet habe, deifen 
Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu über- 
aͤltigen! Und er — der alte treuherzige Göoͤtz! Heili— 
er Gott, was will, will aus dem allen werden? 
Rüdgeführt, Adelbert, in den Saal! wo wir als 
Buben unfere Jagd trieben — da du ihn liebteft, an 
hm hingſt wie an deiner Seele. Wer kann ihm 
aben und ihn haſſen? Ach! ich bin fo ganz nichts 
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bier! Gluͤckſelige Seiten, ihr fevd vorbei, da no 
ber alte Berlihingen bier am Kamin faß, da wi 
um ihn durch einander fpielten, und ung liebte 
wie die Engel: Wie wird fi) der Biſchoff aͤngſtiger 
und meine Freunde. Ich weiß, das ganze Lau 
nimmt Theil an meinem Unfall. Was iſt's! Köi 
nen fie mir geben, wornac ich ftrebe ? 

Goͤtz (mit einer Flafche Wein und Becher. Bis da 
Eſſen fertig wird, wollen wir eins trinken, Komm: 
fegt euch, thut als wenn ihr zu Haufe wäre! Denf 
ihr fend einmal wieder bei'm Göß. Haben doch lanı 
nicht beiſammen gefeffen, lang keine Flaſche m 
einander ausgeftochen, (Bringt ihm.) in fröhli 
Herz! 

MWeislingen. Die Seiten find vorbei, 

Goͤtz. Behuͤte Gott! Zwar vergnügtere Ta: 
werden wir wohl nicht wieder finden, als an d. 
Markgrafen Hof, da wir noch beifammen ſchlief 
und mit einander umher zogen, Ich erinnere mi 
mir Freuden meiner Jugend. Wißt ihr no, wm 
ih mit dem Poladen Handel friegte, dem ich fe 
gewicht und gefraufelt Haar von ungefähr mit de 
Aermel verwifchte 2 

Weislingen Es war bei Tifche, und er fin 
nach euch mit dem Meffer. 

Goͤtz. Den fohlug ich wader aus dazumal, u 
darüber wurder ihr mit feinen Kameraden zu U 
fried, Wir hielten immer redlich zufanımen a 
gute brave Zungen, dafür erfennte uns auch Jede 
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mann. «Scenkt ein und bringt?.)  Caftor und Pollur! 
Mir that’s- immer im Herzen wohl, wenn uns der 
Marfgraf fo nannte. 

Weislingen. Der Bifhoff von Würzburg 
hatte es aufgebradt. 

Goͤltz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei 
ſo leutſelig. Ich erinnere mich ſeiner ſo lange ich 
lebe, wie er ung liebkoſ'te, unſere Eintracht lobte, 
und den Menfchen gluͤcklich pries der ein Zwillings- 
bruder feines Freundes wäre, 

MWeislingen. Nichts mehr davon! 

Goͤtz. Warum nicht? Nah der Arbeit wuͤßt' 
ich nichts Angenehmers als mich des Vergangenen 
zu erinnern, Freilih, wenn ich wieder fo bedenke, 
wie wir Liebs und Leids zufammen frugen, einander 
alles waren, und wie ich damals wäahnte fo follt’g 
Junſer ganzes Leben ſeyn! War das nicht all mein 
Zroft, wie mir diefe Hand mweggefchoffen ivard vor 
Landshut, und du mein pflegteft, und mehr als 
Bruder für mich forgteft ? Ich hoffte, Adelbert wird 
fünftig meine rechte Hand ſeyn. And nun — 

Meislingen. Hp! 

Göoͤtz. Wenn du mir damals gefolgt haͤtteſt, da 
ih dir anlag mit nach Brabant zu ziehen, es wäre 
les geblieben. Da hielt dich das unglüdlihe Hof: 
eben, und das Schlenzen und Scherwenzen mit den 
Weibern. Ich fagt’ eg dir immer, wenn du dich 
nit den eiteln garjtigen Ketten abgabft, und ihnen 
rzaͤhlteſt von mißvergnuͤgten Chen, verführten Maͤd⸗ 
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chen, der rauhen Haut einer dritten, oder was fie 
font gerne hören, du wirft ein Spitzbub', fagt’ ich, 
Adelbert. 

Meislingen. Wozu foll das alles? 

Goͤtz. Wollte Gott ich koͤnnt's vergeffen, oder 
es wär’ anders! Bift du nicht eben fo frei, fo edel 
geboren als einer in Deutfchland, unabhängig, nur 
dem Kaifer untertban, und du fehmiegft dich unter 
Vafallen? Was haft du von dem Bifhoff? Weil er 
dein Nachbar ift? Dich neden Eönnte? Haft du nicht 
Arme und Freunde, ihn wieder zu neden? Ver— 
kennſt den Werth eines freien Rittersmanns,“ der 
nur abhängt von Gott, feinem Kaifer und ſich felbft! 
Verkriechſt dich zum erſten Hofſchranzen eines eigen⸗ 
ſinnigen neidiſchen Pfaffen! 

Deislingen. Laßt mich rede. 

Goͤtz. Was haft du zu fagen ? 

Weislingen. Du fiehft die Fürften an wie 
der Wolf den Hirten, Und doch, darfit du fie fchelten, 
daß fie ihrer Leut und Länder Veftes wahren? Sind 
fie denn einen Augenblid vor den ungerechten Rit— 
tern ficher, die ihre Unterthanen auf allen Straßen 
anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer verheeren? Wenn 
nun auf der andern Seite unfers theuern Kaifere 
Länder der Gewalt des Erbfeindes ausgefert find, 
er von den Ständen Hülfe begehrt, und fie fih Faum 
ihres Lebens erwehren; iſt's nicht ein guter Geift 
der ihnen einräth auf Mittel zu denfen Deutfchlant 
zu beruhigen, Necht und Gerechtigkeit zu handhaben, 
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um einen jeden Großen und Kleinen die Vortheile 
des Friedens genießen zu machen. Und ung ver- 
denfft du's, Berlichingen, daß wir ung in ihren 
Schuß begeben, deren Huͤlfe uns nah ift, ftatt daß 
die entfernte Majeftät fich ſelbſt nicht beſchuͤtzen kann. 


Goͤtz. Ja! Sal Ih verſteh! Meislingen, 
varen die Fürften wie ihr fie fhildert, wir hätten 
le was wir begehren. Ruh und Frieden! Sch 
laub’3 wohl! Den wuͤnſcht jeder Naubvogel, die 
Beute nach Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlfenn 
ines jeden! Daß fie fih nur darum graue Haare 
sachfen ließen! Und mit unferm Kaifer fpielen fie 
uf eine unanftändige Art. Er meint’s gut und möcht 
ern beffert. Da kommt denn alle Tage ein neuer 
fannenflider und meint fo und fü. Und weil der 
yerr geichivind etwas begreift, und nur reden darf 
m taufend Haͤnde in Bewegung zu feßen, fo denkt 
„es war’ auch alles fo gefhwind und leicht ausge— 
ihrt. Nun ergehn Verordnungen über Verordnun⸗ 
In, und wird eine über die andere vergeffen; und 
Jas den Fürften in ihren Kram dient, da find fie 
hinter her, und gloriiren von Ruh und Sicherheit 
s Neihs, bis fie die Kleinen unter'm Fuß haben. 
lb will darauf fhwören, es danft mancher in feinem 
herzen Gott, daß der Tuͤrk dem Kaifer die Wage 
ff. 

Weislingen. hr feht’s von eurer Seite. 


Goͤtz. Das thut jeder. Es ift die Frage auf wel- 
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cher Licht und Recht iſt, und eure Gaͤnge ſcheuer 
wenigſtens den Tag. x 

Weislingen. Ihr duͤrft reden, ich bin der 
Gefangne. 

Goͤtz. Wenn euer Gewiſſen rein iſt, fo ſeyd ih 
frei. Aber wie war's um den Landfrieden? Id 
weiß noch, als ein Bub von ſechszehn Jahren wa 
ich mit dem Markgrafen auf dem Neidistag. Wa: 
die Fütften da fir weite Mänler machten, und di 
Geiſtlichen am Argften. Euer Biſchoff Tarmte den 
Kaiſer die Ohren voll, als wenn ihm wunder wie 
die Gerechtigkeit an's Herz gewachſen ware; und fek 
wirft er mir felbft einen Buben nieder, zur Zeit d 
unfere Händel vertragen find, ich an nichts. Böfe 
denife, Iſt micht alles zwiſchen uns gefchlichter 
Was hat er mit dem Buben? 

Weislingen. Es gefhah ohne fein Wiſſen. 

Goͤtz. Warum gibt er ihn nicht wieder 108? 

MWeislingen. Er bat fih nicht aufgefuͤh 
wie er follte, 

Goͤtz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, 
hat gethan wie er follte, fo gewiß er mit eurer ur 
des Biſchoffs Kundfehaft gefangen ift. Meint th 
ich komm erft heut auf die Welt, daß ich nicht ſeh 
foll wo alles Hinaus will? 

MWeislingen. Ihr fend argwoͤhniſch und th 
uns Unrecht. " 

Goͤtz. Meislingen, Toll ih vonder Xeber w 
reden? Sch bin euch ein Dorn in den Augen, ſo Fle 
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ih bin, und der Sickingen und Selbig nicht weni— 
ger, weil wir feft entichloffen find zu fterben eh, als 
Semanden die Luft zu verdanfen, außer Gott, und 
unſere T Treu und Dienft zu leiften, als dem Kaiſer. 
Da ziehen fie num um mich herum, verfchwärzen 
mich bei Ihro Majeftät und ihren Freunden und 
meinen Nachbarn, und fpioniren nach Vortheil über 
mid. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie's 
wäre. Drum nahmt ihre meinen Buben gefangen, 
weilihr wußtet, ich hatt’ ihn auf Kundfchaft ausge: 
ſchickt; und darum that er nicht was er follte, weil 
er mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, 
bift ihr Werkzeug ! 

Weislingen. Berlichingen! 

Goötz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein 
Feind von Erplicationen; man betrügt fich oder den 
Andern, und meift beide, 

Karl, 3u Tifh, Vater. 

Goͤtz. Fröhliche Botfchaft! — Kommt, ich hoffe, 

meine Weibsleute follen euch munter machen. Ihr 
art ſonſt ein Liebhaber, die Fräulein mußten von 
uch zu erzählen. Kommt! al.) 


Goethe's Warte, VII. Bo. 3 


SL. , 
Im Bifhdffligen Ballafie zu Bamberg. 
Der Speifefsal. 


Bifhoff von Bamberg Abt von Fulda, 

Dlearius, Liebetraut, Hofleute, 

f (An Zafel.) 

(Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen.) 
Biſchoff. Studiren jetzt viel Deutſche von 
Adel zu Bologna? | 

Olearius. Vom Adel: und Bürgerftande, 
- And ohne Ruhm zu melden, tragen fie das größte 
Rob davon, Man pflegt im Sprichwort auf der Afn- 
demie zu fagen: So fleißig wie ein Deutfcher von 
del. Denn indem die Bürgerlichen einen ruͤhm⸗ 
lichen Fleiß anwenden, durch Talente den Mangel 
der Geburt zu erfeßen; fobeftreben ſich Jene, mit 
ruͤhmlicher Wetteiferung, ihre angeborne Würde 
durch die glängendften Berdienfte zu erhöhen. 

Abt, Ei! 

Liebetraut. Sag’ einer was man micht erles 
bet, So fleißig wie ein Deutfcher von Adel! Das 
hab ich mein Tage nicht gehört. i 

Olearius. a, fie find die Bewunderung der 
ganzen Afademie. Es werden ehefteng einige von 
den älteften und geſchickteſten als Doctores zuruͤck— 
kommen, Der Kaifer wird glüclich ſeyn die eriten 
Stellen damit befeßen zu Tonnen. 

Bifhoff, Das kann nicht fehlen. 
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Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen 
Junker? — Er ift aus Heften — 

Dlearius. Es find viel Heffen da, 

Abt, Er heißt — er iſt — Weiß es Feiner von 
euh? — Seine Mutter war eine von — Oh! Eein 
Vater hatte nur Ein Aug’ — und war Marſchall. 

Liebetraut. Don Wildenholz? 

Abt, Recht — von Wildenholz. 

Ole arius. Den kenn' ich wohl, ein junger 
Herr von vielen Faͤhigkeiten. Befonders ruͤhmt man 
ihn wegen feiner Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter, 

Liebetraut. Nur wollte fie ihr Mann nie⸗ 
mals drum —— 

Biſchoff. Wie ſagtet ihr, daß der Kaiſer hieß, 
der euer Corpus Juris geſchrieben hat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Biſchoff. Ein trefflicher Herr! er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! Sie trinken.) 

Abt. Es may ein fhon Buch fen. 

Olearius. Man möht’s wohl ein Buch aller 
Buͤcher nennen; eine Sammlung aller Geſetze; bei 
jedem Fall der Urtheilsſpruch bereit; und was ja 
noch abgaͤngig oder dunkel waͤre, erſetzen die Gloſſen, 
womit die gelehrteſten Maͤnner das vortrefflichſte 
Werk geſchmuͤckt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Potz! Da 
muͤſſen wohl auch die zehn Gebote drin ſeyn. 

Olearius. Implieite wohl, nicht explicite. 
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Abt. Das mein ih auch, an und vor fi, 
ohne weitere Erplication. Ver 

Biſchoff. Und was das Schönfte ift, fo Fünnte, 
wie ihr fagt, ein Neich in ficherfter Ruhe und Frie— 
den leben, wo e3 völlig eingeführt und recht gehand- 
habt wurde. 

Dleariue Ohne Frage. 

Bifhoff. Ale Doctores Zuris! 

Dlearius. Sch werd’3 zu rühmer wiſſen. (Cie 
teinten) Wollte Gott man fpräche fo in meinem 
Vaterlande! 

Abt. Wo ſeyd ihr her, Hochgelahrter Herr? 

Olearius. Von Frankfurt am Main, Ihro 
Eminenz zu dienen. 

Biſchoff. Steht ihr Herrn da nicht wohl an⸗ 
geſchrieben? Wie kommt das? 

Olearius. Sonderbar genug. Ich war da, 
meines Vaters Erbſchaft abzuholen; der Poͤbel haͤtte 
mich faſt geſteinigt, wie er hoͤrte, ich ſey ein Juriſt. 

Abt. Behuͤte Gott! 

Ole ar ius. Aber das kommt daher: Der Schoͤp⸗ 
penſtuhl, der in großem Anſehn weit umher fteht, 
ift mit lauter Leuten befeßt die der Kömifchen Rechte 
unfundig find. Man glaubt es ſey genug, durd) 
Alter und Erfahrung fih eine genaue Kenntniß des| 
innern und äußern Zuftandes der Stadt zu erwerben. | 
So werden, nach altem Herfommen und wenigen]: 
Statuten, die Bürger und die Nachbarſchaft gerichtet. | 

Abt. Das tft wohlgut, 
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Diearius, ber lange nicht genug. Der 
Menfhen Leben ift kurz, und in Einer Generation 
fommen nicht alle Cafus vor. Eine Sammlung 
folcher Faͤlle von vielen Sahrhunderten ift unfer Ge: 
feßbuch, Und dann iſt der Wille und die Meinung 
der Menfchen ſchwankend; dem daucht heute das. 
recht, was der andere morgen mißbilliget; und fo ift 
Berwirrung und Ungerechtigkeit unvermeidlid. Dos 
alles beftimmen die Gefege; und die Gefere find. 
unveränderlich. 

Abt, Das ift freilich beffer, 

Olearius. Das erkennt der Poͤbel nicht, der, 
fo gierig er auf Neuigkeiten ift, das Neue höchft ver: 
abfeheuet, das ihn aus feinem Gleife leiten will, 
und wenn er fich noch fehr dadurch verbeffert. Eie 
halten den Suriften fo arg, als einen Verwirrer deg 
Staats, einen Beutelfhneider, und find wie rafend, 
wenn einer dort fich niederzulaffen gedenft. 

Liebetraut. Ihr feyd von Kranffurt! Sch bin 
wohl da befannt. Bei Kaifer Marimilians Krö- 
nung haben wir euern Brautigamsd was vorge: 
ſchmauſ't. Euer Name ift Dlearius? Ich kenne fo 
Niemanden. 

‚ Dlearius. Mein Vater hieß Dehlmann. Nur, 
den Mißftand auf dem Titel meiner Lateinifhen 
Schriften zu vermeiden, nenn’ ih mih, nach dem 
Beilpiel und auf Anrathen würdiger Nechtslehrer, 
Dleariug, 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch 
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üßerfestet. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vater: 
Iande, es hätt’ euch in eurer Mutterſprache un fo 
gehen koͤnnen. 

Dleariug Es war nicht darum 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein Paar Ur: 
ſachen. 

Abt Ein Prophet gilt nichts in feinem Vater: 
ande! 2 

Liebetrant. Wißt ihr auch warum, Hoch— 
wuͤrdiger Herr ? 

Abt. Weiler da geboren und erzogen tft. 

Liebetraut. Wohl! Dasmag die Eine Urfache 
fesn. Die andere iſt: Weil, bei einer näheren Be: 
fanntfchaft mit den Herrn, der Nimbus von Ehr: 
würdigfeit und Heiligkeit wegſchwindet, den ung 
eine neblichte Ferne um fie herum higt; und dann 
find fie ganz Fleine Stuͤmpfchen Unſchlitt. 

Olearius. Es ſcheint ihr ſeyd dazu beitellt 
Wahrheiten zu ſagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, ſo 
fehlt mir's nicht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Geſchicklichkeit fie 
wohl anzubringen. 

Liebetraut. Schroͤpfkoͤpfe ſind wohl angebracht 
wo ſie ziehen. 

Olearius. Bader erkennt man an der Schuͤrze 
und nimmt in ihrem Ante ihnen nichts übel, Zur 
Vorſorge thätet ihr wohl wenn. ihr eine Schellen⸗ 
kappe truͤgt. 


: 39 \ 
Siebetraut. Wohabt ihre promovirt? Es iſt 
nur zur Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall 
füme, daß ich gleich ‚vor Die rechte Schmiede ginge, 
Dlearius. Ihr fepd verwegen. 
giebetraut. Und ihr fehr breit. 
Siicheff und Abt lachen.) 


Bifchoff. Bon was anders! — Nicht fo hi- 
Big, ihre Herrn. Bei Tifch geht alles drein — Einen 
andern Discurs, Liebetrauf! 


Liebetrauf. Gegen Frankfurt liegt ein Ding 
über, beißt Sachfenhaufen — 

Dlearius Gum Biſchoff). Was fpriht man vom 
Zürfenzug, Ihro Fürftliche Gnaden ? 


Bifhoff, Der Katfer hat nichts Angelegners, 
als vorerft das Neich zu beruhigen, die Fehden ab- 
‚ufchaffen, und das Anſehn der Gerichte zu befeftigen. 
Dann, fagt man, - wird er yerfonlich gegen die 
Feinde des Reichs und der Chriftenheit ziehen, 
fest machen ihm feine Privathändel noch zu thun, . 
nd das Reich ift, troß eim vierzig Landfrieden, 
‚hoch immer eine Mördergrube, Franken, Schwaben, 
‚ber Oberrhein. und die angranzenden Lander werden 
on übermüthigen- und kuͤhnen Rittern verheeret. 
Sikingen, Selbiß mit Einem Fuß, Berlichingen 
Anit, der eifernen Hand fpotten in diefen Gegenden 

es Kaiferlihen Anfehens — 

4 Abt, Sa, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu 
hun, fo ſtecken einen die Kerl am End in Sad, 
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Siebetraut. Das müßt ein Kerl ſeyn, der 
das Weinfaß von Fuld in den End fchieben wollte. 

Bifhoff. Vefonders ift der Letzte feit vielen 
Fahren mein unverföhnlicher Feind, und moleftirt 
mic) unfäglich; aber es foll nicht lang mehr währen, 
hoff’ ih. Der Kaifer hält jekt feinen Hof zu Augs— 
burg. Wir haben unfere Mafregeln genommen, es 
kann uns nicht fehlen, — Herr Doctor, Fennt ihr 
Adelberten von Weislingen? 

Olearius. Mein, Ihro Eminen;z. 

Bifhoff. Wenn ihr die. Ankunft diefes Mann’s 
erwartet, werdet ihr euch freuen, den edelften, ver- 
frändigften und angenehmften Nitter in Einer Per— 
fon zu ſehen. 

Dlearins Es muß ein — Mann 
ſeyn, der ſolche Lobeserhebungen aus ſolch einem 
Munde verdient. 

Liebetraut. Er iſt auf Feiner Afademie ge— 
weſen. 

Biſchoff. Das wir, «Die Bedienten lauſen 
an's Fentier) Mas gibts? j 

Ein Bedienter. Eben reit Farber, Weis— 
lingens Knecht, zum Echloßthor herein. 

Biſchoff. Seht was er bringt, er wird ihn 
melden, 


Liebetraut geht. Sie fiehn auf und trinfen noch eins.) - 
(Riebetraut kommt zurüd,) 


Biſchoff. Was fir Nachrichten? 
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Liebetraut. Ich wollt es müßt’ fie euch ein 
Andrer ſagen. Weislingen ift gefangen. 

Bifhoff. O! 

Liebetraut. Berlichingen bat ihn und drey 
Knechte bei Haslach weggenommen. Einer ift ent= 
ronnen euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobs- Port. 

Dlearius Es thut mir von Herzen leid. 

Biſchoff. Ih will den Knecht fehn, bringt 
ihn herauf — Ich will ihn felbft fprehen. Bringt 
ihn in mein Cabinet. 16.) 

Abt diese ih). Noch einen Schlud, 

(Die Knechte fchenten ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwuͤrden nicht 
eine Kleine Promenade in den Garten zu machen? 
Post coenam stabis seu passus mille meabis. 

Liebetraut. Wahrhaftig, das Sigen tft 
Ihnen nicht gefund, Sie friegen noch einen Schlag- 


fluß. 
(Abt hebt ſich auf.) 
Liebetraut or ih), Wann ich ihn nur drau— 
Ben hab, will ih ihm für’ Erercitium forgen.. 
(Gehn ab.) 


42 
Sartbanfem 
Maria. MWeislingen 


Maria. Ihr liebt mich, ſagt ihr. Ich glaub’ 
es gerne, und hoffe mit ech glücklich zu fepn, und 
euch glüclich zu machen. 

Meislingen. Sch fühle Daten 4 ala nur daß 
ich ganz dein bin, (Er umarmt fie.) 


Maria, Ich bitte euch, laßt mich. Einen 
Kuß hab ich eud zum Gottespfennig erlaubt; ihre 
fcheint aber fchom von dem Befiß nehmen zu wollen, 
was nur unter Bedingungen euer ift, 


Meislingen. She ſeyd zu fireng, Maria ! 
Unfchuldige Liebe erfreut die Gottheit, ſtatt fie zu 
beleidigen. 

Maria. Es fen! Aber ich bin nicht dadurch er- 
baut, Man lehrte mich: Liebfofungen fern, mie 
Ketten, ftark durch ihre Verwandtfchaft, und Mid: 
chen, wenn fie liebten, fern ſchwaͤcher als Simfon 
nach Verluſt feiner Loden. 

Meislingen, Wer lehrte euch dad? 

Maria. Die Aebtiffin meines Kloſters. Bis 
in mein fechzehntes Jahr war ich bei ihr, und nur 
mit euch empfind ich das Gluͤck, das ich in ihrem 
Umgang genof. Sie hatte geliebt, und durfte reden, 
Ste hatte ein Herz voll Empfindung! Sie war eine 
vortreffliche Frau. 
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Meislingen Da glid fie dir! Er nimmt ihre 
Hand.) Wie wird mir’s werden, wenn ich euch ver- 
laffen fol! 

Maria Gieht ihre Hand zuruͤch. Ein Bißchen eng, 
hoff* ich, denn ich weiß wie's mir ſeyn wird, Aber 
ihr ſollt fort. | 

Weislingen. Ja, meine Theuerfte, und ich 
wi. Denn icy fühle welche Seligfeiten ich min durch 
dieß Opfer erwerbe. Geſegnet ſey dein Bruder, 
und der Tag an dem er auszog mich zu fangen! 

Maria. Sein Herz war voll Hoffnung fuͤr ihn 
und dich. Lebt wohl! ſagt' er bei'm Abſchied, ich 
will ſehen daß ich ihn wieder finde, t 

Weislingen. Er hat's. Wie wuͤnſcht“ ich 
die Verwaltung meiner Guͤter und ihre Sicherheit 
nicht durch das leidige Hofleben ſo verſaͤumt zu haben! 
Du koͤnnteſt gleich die Meinige ſeyn. 

Marta. Auch der Aufſchub hat feine Freuden. 

Weislingen, Sage das nicht, Maria, ich 
muß fonft fürchten du empfindeft weniger ftarf als 
ich, Doch ich büße verdient, und welche Hoffnungen 
werden mich auf jedem Schritt begleiten! Ganz der 
Deine zu feyn, tur in dir und dem Kreife von Gu— 
ten zu leben, von der Welt entfernt, getrennt, alle 
Wonne zu genießen, die fo zwey Herzen einander 
gewähren! Was die Gnade des Fürften, was der 
Beifall der Welt gegen diefe einfache einzige Shi: 
feligfeit ? Sch habe viel gehofft und gewuͤnſcht, das 
widerfährt mir über alles Hoffen und Wünfchen. 
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Goͤtz Komm). | 

Euer Knab ift wieder da, Er konnte vor Müdig- 
feit und Hunger Faum etwas vorbringen. Meine 
Frau gibt ihm zu effen. So viel hab ich verftanden: 
der Bifchof will den Knaben nicht heraus geben, es 

tollen Kaiferlibe Commiffarien ernannt, und ein 
Tag ausgefekt werden, wo die Sache dann verglichen 
werden mag. Dem fen wie ihm wolle, Adelbert, ihre 
feyd frei; ich verlange weiter nichts als eure Hand, 
daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich 
noch heimlich Vorſchub thun wollt, 

Weislingen. Hier fa ich eure Hand, Laßt, 
von diefem Augenblid an, Kreundfchaft und Ver: 
trauen, gleich einem ewigen Gefek der Natur, un: 
veränderlich unter ung fen! Erlaubt mir zugleich 
diefe Hand zu faſſen, (er nimmt Mariens Sand) und dem 
Beſitz des edelften Frauleing. 

Goͤtz. Darfich Ja für euch fagen? * 

Maria. Wenn ihr es mit mir fagt, 

Goͤtz. Es ift ein Gluͤck daß unfere Vortheile 
dießmal mit einander gehn. Du braucht nicht roth 
zu werden. Deine Blide find Beweis genug. Ja 
denn, Meislingen! Gebt euch die Hande, und fo 
fprech’ ich Amen! — Mein Freund und Bruder! — 
Sch danke dir, Schwefter! Du Fannit mehr ald Hanf 
fpinnen. Du haft einen Faden gedreht, diefen Para: 
diesvogel zu feffeln. Du fiehft nicht ganz frei, Adel- 
bert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz gluͤcklich; was 
ich nur träumend hoffte, feh ich, und bin wie träu- 
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mend, Ah! nun ift mein Traum aus. Mir war's 
heute Nacht, ich gab dir meine rechte eiferne Hand, 
und du hielteft mich fo feit, daß fie aus den Arm- 
fhienen ging wie abgebrohen. Ich erfchraf und 
wachte drüber auf. Ich hätte nur fort träumen fol- 
len, da wurd’ ich gefehen haben, wie du mir eine 
neue lebendige Hand anſetzteſt — Du follft mir jeßo 
fort, dein Schloß und deine Güter in vollfommenen 
Stand zu feßen. Der verdammte Hofhat dich. beides 
verfaumen machen. Ich muß meiner Frau rufen, 
Elifabeth ! 

Maria, Mein Bruder ift in voller Freude, 

MWeislingen. Und doc darf ich ihm den Nang 
ftreitig machen. 

Goöͤtz. Du wirft anmuthig wohnen, 

Maria. Franken ift ein gefegnetes Land, 

MWeislingen, Und ich darf wohl fagen, mein 
Schloß liegt in der gefegnetften und anmuthigften 
Gegend. | 

Goͤtz. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. 
Hier fließt der Main, und allmahlich hebt der Berg 
an, der, mit Aeckern und Meinbergen befleidet, von 
euerm Schloß gefrönt wird, dann biegt fich der Fluß 
fchnell um die Ecke hinter dem Felfen eures Schloffes 
hin, Die Fenfter des großen Saals gehen fteil her: 
ab aufs Waffer, eine Ausficht viel Stunden weit. 


Eliſabet h «ommn. 
Was ſchafft ihr? 
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Goͤtz. Du follft deine Hand auch dazu geben, 
und fagen: Gott fegne euch! Sie find ein Paar, 

Eliſabeth. So geſchwind! | 

Goͤtz. Aber nicht unvermuthet. 

Elifabeth, Moͤget ihr euch fo immer mach 
ihr fehnen, als bisher da ihr um fie warbt! Und 
dann! Möchtet ihr fo gluͤcklich ſeyn, als ihr fie lieb 
behaltet! 

Weislingen. Amen! Ich begehre kein Gluͤck 
als unter dieſem Titel. 

Goͤtz. Der Braͤutigam, meine liebe Frau, thut 
eine kleine Reiſe; denn die große Veraͤnderung zieht 
viel geringe nach ſich. Er entfernt ſich zuerſt vom 
Biſchoͤfflichen Hof, um dieſe Freundſchaft nach und 
nach erkalten zu laſſen. Dann reift er feine Güte 
eigennüßigen Pachtern aus den Händen. Und — 
fonimt Schwerter, komm Elifabeth! Wir wollen ihı 
allein laffen. Sein Knab hat ohne BEDERE ‚geheim 
Aufträge an ihn. 

Weislingen Nichts als was ihr wiffembiich 

Goͤtz. Braucht's nicht. — Franken ud Schwa 
ben! Ihr ſeyd nun verſchwiſterter als jemals. Wi 
wollen wir den Fuͤrſten den Daumen ‚auf dem Au 
halten ! 














Die Drey sehn.) 

Weislingen. Gott im Himmel! Konnte] 
du mir Unwuͤrdigen fol eine Seligfeit bereiten? € 
zu viel für mein Herz. Wie ich von den elende f} 

Menfhen abhing die ich zu — glaubte, vo 
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den Blifen des Fürfien, von dem ehrerbietigen Bei- 
fall umber! Göß, theurer Goͤtz, du haft mich mir 
jelbft wieder gegeben, und, Maria, du vollendeft 
meine Sinmesanderung. Sch fühle mich fo frei wie 
in heiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr fehen, 
will all die Ihandlichen Verbindungen durchfchneiden, 
die mich. unter mir felbit hielten. Mein Herz er: 
weitert fich, ‚hier ift Fein ‚befhwerliches Streben nach 
verfagter Größe. Sp gewiß ift der allein glüdlich 
und groß, der weder zu herrfchen noch zu gehorchen 
braucht , um Etwas zu fenn! 
Franz dritt auf. 
Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch 
fo viel Grüße, dab ich nicht weiß wo anzufangen, 
Bamberg, und zehn Meilen in die Runde, entbie- 
ten euch ein taufendfaches: Gott gruͤß euch! 
Meislingen Wilkommen, Franz! Was 
bringft du mehr? | 
Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof 
und überall, daß es nicht zu fagen ift. . 
Weislingen. Das wird nicht lange dauern, 
Franz. So lang ihr lebt! und nach euerm Tod 
wird’3 heller blinken, als die mefjingenen Buchftaben 
auf einem Grabftein. Wie man fich euern Anfall 
zu Herzen nahm ! 
Weislingen. Was fagte der Biſchoff? 
"Franz. :Er war fo begierig zu wiffen, daß er 
mit gefchaftiger Gefchwindigfeit der Fragen meine 
Antwort verhinderte, Er mußt’ eg zwar ſchon; denn 
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Farber, der von Haslach entrann, brachte ihm die 
Botfchaft. Aber er wollte alles wiffen. Er fragte 
fo angftlih, ob ihr nicht verfehrt wäret? Ich fagte: 
er ift ganz, von der Außerftien Haarſpitze bis zum 
Nagel des Kleinen Zehs. 

Weislingen Was fagte er zu den Vorfchla- 
‚gen? 

Franz. Er wollte gleich alles herausgeben, den 
"Knaben und noch Geld darauf, mur euch zu befreien, 
Da er aber hörte, ihr folltet ohne das losfommen, 
und nur euer Wort das Aequivalent gegen den Bu: 
ben ſeyn; da wollte er abfolut den Berlichingen ver- 
tagt haben. Er fagte mir hundert Sachen an euch 
— ich hab fie wieder vergeffen. Es war eine lange 
Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht 
entbehren, 

-Meislingen. Er wird’s lernen müffen ! 

Franz. Wie meint ihr? Er fagte, mad ihn 
eilen, e8 wartet alles auf ihn. 

MWeislingen. Es kann warten. Ich gebe 
nicht nach Hof. | 

Franz. Nicht nah Hof? Herr! Wie kommt 


euch das? Wenn ihr wüßtet was ich weiß. Wenn 


ihe nur träumen koͤnntet, was ich gefehen babe. 

MWeislingen Wie wird dir's? 

Franz. ur von der bloßen Erinnerung komm' 
ich außer mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg, 
ein Engel in MWeibesgeftalt macht eg zum V Tale] 
des Himmels. 

Weis: 
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MWeislingen Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr 
sie feht und nicht außer euch kommt. 

MWeislingen. »Wer iſt's denn? 

. Franz. Adelheid von Walldorf. - 

Weislingem Die! Sch habe viel von ihrer 
Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das ift eben als wenn ihr 
fagtet, ich hab die Muſik geſehen. Es 1ft der Zunge 
fo wenig möglich eine Linie ihrer Vollkommenheiten 
auszudrüden, da das Aug fogar in ihrer Gegenwart 
fich nicht felbft genug ift. 

Weislingen Du bift nicht geſcheid. 

Franz Das kann wohl feyn. Das Letztemal da 
ich fie fahe hatte ich nicht mehr Sinne ald ein Trun- 
kener. Oder vielmehr, kann ich fagen, ich fühlte in 
dem Augenblik, wie’s den Heiligen bei himmliſchen 
Erfcheinungen fern mag. Alle Sinne jtärfer, höher, 
volfommener, und doch den Gebrauch von feinem. 

MWeislingen. Das ift feltfam. 

Franz. Wie ich von dem Bifchoff Abſchied nahm, 
faß fie bei ihm. Sie fpielten Schach. Er war fehr 
gnaͤdig, reichte mir feine Hand zu Füffen, und fagte 
mir Vieles, davon ich nichts vernahm. Denn ich 
ſah feine Nachbarin, fie hatte ihr Auge auf's Bret 
geheftet, ald wenn fie einem großen Streich nachfanne. 
Ein feiner Ianernder Zug um Mund und Wange! 
Sch hatt’ der elfenbeinerne König fen moͤgen. Adel 
Hund Freundlichkeit herrfchten auf ihrer Stirn. Und 
JSoethe's Werke. VII. Bd. 4 
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das blendende Licht des Angefichts und des Bufens, 
wie es von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Dia bift drüber gar zum Dich: 
ter geworden, | 

Franz. So fühl’ ih denn in dem Augenblid, 
was den Dichter macht, ein volles, ganz von Einer 
Empfindung volles Herz! Wie der Bifhoff endigte 
und ich mich neigte, fah fie mich an, und fagte: Auch 
von mir einen Gruß unbekannter Weife! Say’ ihm, 
er mag ja bald fommen. Es warten neue Freunde 
auf ibn; er foll fie nicht verachten, wenn er fhon an 
alten fo reich ift. — Ich wollte was antworten, aber 
der Paß vom Herzen nach der Zunge war verfperrt, 
ich neigte mich. Ich hatte mein Vermögen gegeben, 
die Spike ihres Fleinen Fingers kuͤſſen zu dürfen! 
Wie ich fo ſtund, warf der Vifchoff einen Bauern 
herunter, ich fuhrsdarnah und ruͤhrte im Aufheben 
den Saum ihres Kleides, das fuhr mir durd alle 
Glieder, und ich weiß nicht wie ich zur, Thuͤr hin— 
ausgefommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift fhon vier Monat Witwe, Um 
fich zu zerftreuen halt fie fih in Bamberg auf. Ihr 
werdet fie fehen. Wenn fie einen anfieht, iſt's ale 
wenn man in der Früblingsfonne ftünde. 

Weislingen. Es würde eine ſchwaͤchere Wir- 

fung auf mich haben. 

wrong Ach höre, ihr fend fo aut ald verhei— 
rathet. — 
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Weislingen. Wollte ich war's. Meine fanfte 
Marie wird das Gluͤck meines Lebens machen. Ihre 
füße Seele bildet fih in ihren blauen Augen. Und 
weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Un- 
ſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und 

Gluͤckſeligkeit. Pad zufammen! und dann auf mein 
Schloß! Ih will Bamberg nicht fehen, und wenn 
Sanct Veit in Perſon meiner begehrte. (Geht at.) 
Franz. Da fey Gott vor! Wollen das Befte 
hoffen! Maria ift liebreih und fhön, und einem 
Gefangenen und Kranken kann ich's nicht übel neh— 
men der fih in fie verliebt. In ihren Augen ift Troft, 
geiellfhaftlihe Melancholie. — Aber um dich, Adel- 
heid, ift Leben, Feuer, Muth — Ih würde! — 
Sch bin ein Narr — dazu machte mih Ein Blie von 
ihr. Mein Herr muß bin! Sch muß hin! Und da 
will ich mich mieder gefcheid oder völlig rafend gaffen, 












I W, 2. Dub, 


Bam be rg 


’ Ein Saal. 
Bifhoff. Adelheid (vielen Shah). Liebe 
tramf cmit einer Ele). Frauen. Hofleute 
(um ihn herum am Kamin). 


Liebetramt (riet und fingt), 
Mit Pfeiten umd Bogen 
Eupido geflogen, 
Die Tadel in Brand, 
Wollt muthilich Friegen 
Und männilich fiegen 
Mit ftürmender Hand. - 
Auf! Auf! 
Ant An! 
Die Waffen erflivrten, 
Die Flügelein fhwirrten, 
Die Augen entbrannt. 


Da fand er die Bufen 

Ach Yeider fo bloß, 

Cie nahmen fo wisig 

Ihn aM’ auf den Schoos. 
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Er ſchuͤttet die Bfeile 

Zum Feuer hinein, 

Sie herzten und drücten 

Und wiegten ihn ein, 
Hei ei 0! Popeio! 


Adelyeid, She fend wicht bei eurem Spiele, 
Schach dem König! 

Biſchoff. Es iſt noch Auskunft. 

Adelheid, Lange werdet ihr’s nicht mehr trei= 
ben. Schach dem König! * 

Liebetraut. Dieß Spiel ſpielt ich nicht wenn 
ih ein großer Here wär’, und verböt’s am Hof und 
im ganzen Land, N r 

Adelheid, Es ift wahr, dieß Spiel ift ein 
Probierftein des Gehtens, | 

Liebetraut. Nicht darum! Ich wollte Lieber 
das Gehenl der Todtenglode und ominöfer Vögel, 
lieber das Geheul des Fuurrifchen Hofhunds Gewif: 
fen, lieber wollt’ ich fie durch den tiefiten Schlaf hoͤ— 
ven, als von Laufern, Springern und andern Be- 
ftien das ewige; Schach dem König! 

Biſchoff. Wen wird auch das einfallen! 

Liebetraut, Einem zum Exempel, der fchwach 
vaͤre und ein ſtark Gewiffen hatte, wie denn das meiz 
tentheils beiſammen ift. Sie nennen’s ein Eöniglich 
Spiel, und fagen, es ſey für einen König erfunden 
vorden, der den Erfinder mit einem Meer von Leber: 
luß belohnt habe, Wenn das wahr ift, fo. ift mir's 
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als wenn ich ihn ſaͤhe. Er war minsrenn an Ver: 
ftand oder an Jahren, unter der Vormundfchaft fei- 
ner Mutter oder feiner Frau, hatte Milhhaare im 
Bart und Flahshaare um die Schläfe, er war fo 
gefällig wie ein Weidenfhößling, und fpielte gern 
Dame und mit den Damen, nicht aus Leidenfchaft, 
behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. Sein Hofmeifter, 
zu thatig um ein Gelehrter, zu unlenffam ein Welt: 
mann zu fepn, erfand das Spiel in usum Delphini, 
das fo homogen mit Seiner Majeſtaͤt war — und fo 
ferner. 

Adelheid, Matt! Shr folltet die Luͤcken unfrer 
Geſchichtsbuͤcher ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie fieben auf.) 

Siebetrant. Die Luüden unfrer Gefchlechtäre: 
gifter, das ware profitabler, Seitdem die Verdien 
fte unferer Vorfahren mit ihren Porträts zu einerle 
Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich unfre 
Zimmer und unfers Charafters zu tapezieren; da wär 
was zu verdienen. 

Bifhoff. Er willnicht fommen, fagtet ihr! 

Adelheid, Ich bite euch, ſchlagt's euch au 
dem Sinn. 

Biichoff. Was das fern mag? 

Liebetraut. Was? Die Urfachen laffen fir 
herunterbeten wie ein Roſenkranz. Er ift in eisf 
Art von Serfnirfchung gefallen, von der ich ihn leid] 
euriren wollt, ” | 

Biſchoff. Thut das, reitet zu ihm, 
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- Kiebetraut. Meinen Auftrag! 

Bifhoff. Er foll unumſchraͤnkt ſeyn. Spare 
nichts, wenn du ihn zuruͤckbringſt. 
Liebetraut. Darf ih euch auch hinein mi- 
fhen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Beiceidenbeit. 

Liebetraut. Das ift eine weitläufige Com: 
miſſion. 

Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder 
ſeyd ihr ſo jung, um nicht zu wiſſen in welchem Ton 
ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, 
denk' ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie geſcheid werden! 

Liebetraut. Wird man das, gnaͤdige Frau? 

Biſchoff. Geht, geht. Nehmt das beſte Pferd 
aus meinem Stall, waͤhlt euch Knechte, und ſchafft 
mir ihn her! 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, ſo 
ſagt: ein altes Weib, das Warzen und Sommerflecken 
vertreibt, verſtehe mehr von der Sympathie als ich. 

Biſchoff. Was wird das helfen! Berlichingen 
hat ihn ganz eingenommen. Wenn er herkommt 
wird er wieder fort wollen. 

Liebetraut. Wollen, das iſt feine Frage, aber 
ob er kann. Der Handedrud eines Fürften, und 
das Lächeln einer fhönen Frau! Da reißt fih kein 
Weisling los. Ich eile und empfehle mich zu Gnaden. 

Bifchoff. Neift wohl, 
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Adelheid, Wien. (Er gebt.) 
Biſchoff. Wenn er einmal hier if, neriaf? ich 
mich auf euch. 

Adelheid, Wollt ihr mich sur Kehmange braus 
chen? 

Bifhoff. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lodvogel denn? 3 

Biſchoff. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich 
bitt' euch, verſagt mir nicht, was mir ſonſt — 
gewaͤhren kann. 

Adelheid. Wollen ſehn. 


Jarthauſen. 


Hanns von Selbitz. Goͤtz. 

Selbitz. Jedermann wird euch loben, daß ihr 
denen von Nuͤrnberg Fehd angekuͤndigt habt. 

Goͤtz. Es hätte mir das Herz abgefreſſen, mer 
ich's ihnen hatte lang’ fchuldig bleiben follen, Es if 
am Tag, fie haben den Bambergern meinen Buber 
verratben. Sie follen an mich denfen! 

Selbis. Sie haben einen alten Groll geger 
euch, 3 

Goͤtz. Und ich wider fie; mir ift gar recht dal 
fie angefangen haben, 

Selbitz. Die Reichsſtaͤdte und Pfaffen halteı 
doch von jeher zuſammen. | 

Goͤtz. Sie haben’s Urſach. 

Selbitz. Wir wollen ihnen die SM heiß — 
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Goͤtz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott der 
Burgemeifter von Nürnberg, mit der güldenen Kett 
um den Hals, kaͤm uns in Wurf, er follt ſich mit all 
feinem Witz verwundern. 

Selbig. Ich höre, Weislingen iſt wieder auf 
eurer Seite. Tritt er zu uns? 

Goͤtz. Noch nicht; es hat feine urſachen warum 
er uns noch nicht oͤffentlich Vorſchub thun darf; doch 
iſt's eine Weile genug daß er nicht wider uns iſt. 
Der Pfaff’ iſt ohne ihn, was das Meßgewand ohne 
den Pfaffen. 

Selbitz. Wann ziehen wir aus? 

Goͤtz. Morgen oder uͤbermorgen. Es kommen 
nun bald Kaufleute von Bamberg und Nuͤrnberg aus 
der Frankfurter Meſſe. Wir werden einen guten 
Fang thun. 

Selbitz. Will's Gott. (Ab.) 


F 
Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfraͤulein. 


‚Adelheid, Er iſt dal fagit du. Sch glaub’ eg 
faum, 

Fraͤulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt geſehn 
Paͤtte, wuͤrd' ich ſagen, ich zweifle. 
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Adelheid. Den Liebetraut mag der Bifchoff 
in Gold einfaffen: er hat ein Meifterftüd gemacht, 

Fräanlein. Ich fah’ ihn, wie er zum Schloß 
hereinreiten wollte, er faß auf einem Schimmel. 
Das Pferd fcheute wie's an die Bruͤcke Fam, und woll- 
te nicht von der Stelle. Das Volk war aus allen 
Straßen gelaufen ihn zu fehn. Sie freuten fich über 
des Pferds Unart. Von allen Seiten ward er ge: 
grüßt, und er dankte Allen. Mit einer angenehmen 
Bleichgültigkeit faß er droben, und mit Schmeicheln 
und Drohen bracht’ er es endlich zum Thor herein, 
der Liebetraut mit, und wenig Knechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Wie mir nicht leihtein Mann ge 
fallen hat. Er glich dem Kaifer hier, (veutet auf Mar 
miliand Portrait) als wenn er fein Sohn ware. Di: 
Naſe nur etwas Fleiner, eben fo freundliche lichtbrau 
ne Augen, eben fo ein blondes fhönes Haar, und ge 
wachfen wie eine Puppe, Ein halb trauriger Zug au 
feinem Gefiht — ich weiß nicht — gefiel mir f 
wohl! | 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu fehen. 

Fräulein. Das war’ ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin! 

Fräulein. Kinder und Narren — 









Liebetraut (kommt). 


Liebetraut. Nun, gnädige Frau, was verdie 
ih? 
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Adelheid. Hörner von deinem Meibe, Denn 
nach dem zu rechnen, habt ihr fchon manches Nach— 
bars ehrlihes Hausweib aus ihrer Pflicht hinausge— 
ſchwatzt. 

Liebetraut. Nicht doch, gnaͤdige Frau! Auf 
ihre Pflicht wollt ihr ſagen; denn wenn's ja geſchah, 
ſchwatzt' ich ſie auf ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn herzu— 
bringen? | 

Liebetraut. Ihr mißt zugut wieman Schne: 
fen fängt; foll ich euch meine Kunftftüdchen noch 
dazu lehren 2? — Erft that ich als müßt’ ich nichtg, 
serftund’ nichts von feiner Aufführung, und feht’ 
Ihn dadurch in den Nachtheil die ganze Hiftorie zu 
rzählen. Die fah ich nun gleich von einer ganz an- 
yern Seite an als er, Fonnte nicht finden — nicht 
infehen — und fo weiter, Dann redete ich von 
Bamberg allerlei durch einander, Großes und Klei- 
108, erwedte gewiffe alte Erinnerungen, und wie 
ch feine Einbildungsfraft beichaftigt hatte, knuͤpfte 
ch wirklich eine Menge Fadchen wieder an, die ich 
erriffen fand. Er mußte nicht wie ihm gefchah, 
ühlte einen neuen Zug nach Bamberg, er wollte — 
hne zu wollen, Wie er num in fein Herz ging, und 
as zu entwideln fuchte, und viel zu fehr mit fich be— 
häftigt war um auf fih Acht zu geben, warf ich ihm 
in Seil um den Hals, aus drey mächtigen Striden, 
Deiber=, Fürftengunft und Schmeicheley gedreht, und 
9 hab’ ich ihn hergefchleppt. 
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Adelheid. Was fagtet ihr von mir? _ 

Liebetraut. Die lautre Wahrheit, Ihr hät: 
tet wegen eurer Güter Verdrieplichleiten — hättet 
- gehofft, da er bei'm Kaifer fo viel gelte, werde er das 
leicht enden koͤnnen. 

Adelheid. Wohl. 

Liebetraut. Der Viſceg wird a euch bein: 
gen, . 

Adelheid. Ich erwarte fie. Eiebettaut a6.) Mit 
einem Herzen wie ich felten Befuch erivarte, 


Sm Syeffart 
Berlidingen Selbik. Georg 
(ald Reitersknecht). 

Goͤtz. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg! 

Georg, Er war- Tags vorher mit Liebetraut 
nach Bamberg geritten, und zwey Knechte mit. 

Goͤtz. Ich seh’ nicht ein was das geben fol. 

Selbig. Ich wohl, ‚Eure Verſoͤhnung war ein 
wenig zu ſchnell als daß. fie dauerhaft hätte feyn: fol: 
len. Der Liebetraut:ift ein pfiffiger Kerl; von dem 
hat er ſich befchwäßgen laffen. 2 

Goͤtz. Glaubſt du, das er bundbrüchig werden 
wird? 

Selbiß, „Der erfte Schritt ift gethan. 

Goͤtz. Ich glaub’s nicht, Wer weiß wie nöthig 
es war an Kor zu gehen; man ift ihm noch ſchuldig; 
wir wollen das Beſte hoffen, 
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Selbig. Wollte Gott, er verdient es, und 
haͤte das Beſte! 

Göoͤtz. Mir fallt eine Liſt ein. Wir wollen 
Zeorgen des Bamberger Reiters erbeuteten Kittel an- 
iehen, und ihm das Geleitzeichen geben; er mag 
jach Bamberg reiten und fehen wie's fteht. 
Georg Da Hab’ ich lange drauf gehofft. 

Goͤtz. Es ift dein erfter Ritt. Sey vorfichtig, 
inabe! Mir ware leid wenn dir ein Unfall begegnen 
ft, 

Georg. Laßt nur, mich irrt's nicht wenn noch 
o viel um mich herum Frabbeln, mir iſt's als wenn's 
Ratten und Mäufe wären, 16.) 


Bamberg 
Biſchoff. Weislingem 


+ 

Bifhoff. Du will. dich. nicht langer halten 
‚fen! 
Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß 
h meinen Eid brechen foll, | 

Biſchoff. Ich hätte verlangen koͤnnen du foll- 
fr ihn nicht ſchwoͤren. Was für ein Geiſt regierte 
ch? Konnt' ih dich ohne das nicht befreien? Gelt 
5 fo wenig am Kaiferlichen Hofe? 

Weislingen. Cs ift geſchehen; verzeiht mir 
enn ihr fünnf. - 
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Biſchoff. Ich begreif’ nicht, was nur im ge— 
ringften dich nöthigte den Schritt zu thun! Mir zu 
entfagen? Waren denn nicht hundert "andere Bedin- 
gungen los zu kommen? Haben wir nicht feinen Bu— 
ben? Haͤtt' ich nicht Gelds genug gegeben, und ihn 
wieder beruhigt ? Unfere Anfchläge auf ihn und fein 
GSefellen waren fortgegangen — Ach ich denfe nich 
daß ich mit feinem Freunde rede, der nun wider 
mich arbeitet, und die Minen leicht eutfräften kann, 
die er felbft gegraben hat. 

Weislingen. Gnäadiger Herr! 

Bifhoff. Unddoh — wenn ich wieder dein 
Angeficht fehe, deine Stimme höre. E38 ift nicht 
möglich, nicht möglich. 

MWeislingen. Lebt wohl, gnadiger Herr. 

Bifhoff. Sch gebedir meinen Segen. Sonft, 
wenn du gingft, fagt’ ich: Auf Wiederfehn! Sept 
— Wollte Gott, wir fähen einander nie wieder! 

Meislingen. Es fann fih Vieles ändern. 

Biſchoff. Vielleicht feh’ ich dich noch einmal, 
als Feind vor meinen Mauern, die Felder verheeren, 
die ihren blühenden Zuftand dir jeßo danken, 

MWeislingen. Nein, gnadiger Herr. 

Bifhoff. Du fannft nicht Nein fagen. Die 
weltlichen Stände, meine Nachbarn, haben alle einen 
Zahn auf mich. So lang’. ih dich hatte — Geht, 
Weislingen! Ich habe euch nichts mehr zu fagen. 
Ihr habt Vieles zunichte gemacht. Geht! 
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Weislingen, Und ich weiß nicht Mag ich fa- 
en-foll, iſchoff ab.) 
€ F ranz (tritt auf). 

Adelheid erwartet euch. Sie ift nicht wohl, Und 
och will fie euch ohne Abfchied nicht laffen. 

Weislingen. Komm, 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 
Weislingen. Noch diefen Abend, — 

Franz Mir ift als wenn ich aus der Welt 
ollte, 

Weislingen Mir auch, und noch darzu ale 
zͤßt' ich nicht wohin. 


Adelbeidens immer 


Adelheid. Fraulein, 


Fraͤulein. Ihr ſeht blaß, gnadige Frau, 

Adelheid. — Ich lieb ihn nicht, und wollte 
och daß er bliebe. Siehſt du, ich koͤnnte mit ihm 
ben, ob ich ihn gleich nicht zum Manne haben 
roͤchte. 
Fraͤulein. Glaubt ihr, er geht? 

Adelhe d. Er it zum Biſchoff um Lebewohl 
1 jagen: 

Fräulein. Er hat darnach noch einen ſchweren 
Stand. 

Adelheid, Wie meinft du? 

Fröonlein. Was fragt ihr, anadige. Frau? 


2 7. A Tg T 
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Ihr habt fein Serf geangelt, und wenn m ch los⸗ 
reißen will, verblutet = 


Ad e bhreri de Weislingen. 


Weislingen Ihr ſeyd nicht wohl, gnaͤdige 
Frau? ] 
Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ahr 
verlaßt ung, verlaßt uns auf immer. Was fragt 
ihr ob wir leben oder fterben. 

Weislingen. Ihr verfennt mid, , 
Adelheid. Sch nehme euch wie ihr euch gebt. 
Meislingen. Das Anfehn trügt. 

. Adelheid, So feyd ihr ein Chamäleon ? 

Meislingen. Wenn ihr mein Herz fehen fönn- 
tet! | 

Adelheid. Schöne Sachen würden mir vor die 
Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr wuͤrdet euer Bild 
drin finden. ? 

Adelheid. In irgend einem Winkel bei den 
Portraten ausgeſtorbener Familien. Ich bitt’ euch 
MWeislingen, bedenft ihr redet mit mir, Falfchı 
Worte gelten zum höchften wenn fie Masfen unferer 
Thaten find. Ein Vermummter, der Fenntlich ift 
fpielt eine armfelige Rolle. Ihr leugnet eure Hand 
lungen nicht und redet das Gegentheil; was foll man 
yon euch halten 2 

MWeislingen Was ib wolt. Sch bin fo ge: 

vlaa 
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plagt mit dem was ich bin, daB mir wenig bang it, 
ür was man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abfchied zu neh: 

men. 
Weislingen. Grlaubt mir eure Hand zu 
uͤſſen, und ich will ſagen, lebt wohl. Ihr erinnert 
mich! Ich bedachte nicht — Ich bin beſchwerlich, 
znaͤdige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus: ich wollte 
uch fort helfen; denn ihr wollt fort. 

Weislingen. O fagt, ich muß. Züge mich 
nicht die Nitterpflicht,, der heilige Handihlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, 
die den Theuerdanf lefen, und fi fo einen Mann 
wuͤnſchen. Mitterpflicht! Kinderfpiel! 

Weislingen Ihr denkt nicht fo. 

Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verftellt euch! 
Was habt ihr verfprohen? Und wen? Einem Mann, 
yer feine Pflicht gegen den Kaiſer und das Neich ver- 
ennt, in eben dem Augenblick Pflicht zu leiften, da 
r durch eure Gefangennehmung in die Strafe der 
Acht verfällt. Pflicht zu leiften! die nicht gülti- 
er ſeyn kann als ungerechter gezwungener Eid. 
ntbinden nicht unfre Gefeße von ſolchen Schwüren ? 
Nacht das Kindern weiß, die den Ruͤbezahl glauben. 
s fteden andere Sachen dahinter, Ein Feind des 
Leiche zu werden, ein Feind der bürgerlichen Ruh' 
Ind Glüdfeligkeit! Ein Feind des Kaifers! Geſelle 


| Goethe's Werte. VII. Bd. 5 
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eines Naubers! du, Weislingen, mit deiner fanften 
Seele! 

Weislingen. Wennihrihn kenntet — 

Adelheid. Ich wollt’ ihm Gerechtigkeit: wi— 
‚derfahren laffen. Er hat eine hohe unbandige Seele, 
Eben darum wehe dir, Weislingen! Gehmd. bilde 
dir ein, Gefelle von ihm zu fern, Geh! und 
dich beherrfchen. Du bift freundlich, gefällig. — 

MWeislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er 
nicht! Unverſehens wird er dich wegreißen, du wirſt 
ein Sklave eines Edelmanns werden, da du Herr 
von Fuͤrſten ſeyn koͤnnteſt. — Doch es iſt Unbarm— 
herzigkeit dir deinen zukuͤnftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt wie liebreich 
er mir begegnete, | 

Adelheid. Liebreih! Das rechneft du ihm an? 
Es war feine Schuldigfeitz und was hätteft du ver- 
loren wenn er widerwärtig geweſen ware? Mir hatte 
das willfommner ſeyn ſollen. Ein übermüthiger 
Menfch wie der — 

Weislingen. Ihr redet von euerm Feind, 

Adelheid, Sch redete für: eure Freiheit — 
Und weiß uͤberhaupt nicht: was ich vor einen’ Antheit 
dran nehme. Lebt wohl, | 

Weislingen. Erlaubt noch einen Augenblick, 
(Er nimmt ihre Sand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihre mir nochwas zu ſagen? 

Weislingen, — — Ih muß fort 
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Adelheid. So geht: 

Weislingen. Gnaͤdige Frau! — Ich kann 
cht. 

Adelheid, Ihr müßt. 

Weislingen, Soll.das euer lekter Blick ſeyn? 

Adelheid. Geht, ich bin Frank, fehr zur um: 
leanen Seit; 

Meislingem, Seht mid nicht fo an. 

Adelheid. Willie du unfer Feind feyn, und 
ir sollen dir lächeln ? Geh ! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid, Ich harte euch! 

3 


Franz demmt). 


Gnadiger Herr! Der Biſchoff lifteuh.r m. 

Adelheid, Geht! Seht! 

Franz... Er bittet euch-eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingem. Sch nehme nicht Abfchied, ich 
ne. euich- wieder ! Ab.) 
Adelheid. Mich wieder? Wir wollen dafür 
N. Margarete, wenn. er fommt, weif’ ihn ab. 
bin krank, habe Kopfweh, ich. fchlafe — Weif’ 

ab. Wenn er. noch zu. gewinnen ift, ſo iſt's auf 
em Wege. Ab.) 
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Borzsimmer. 
Weislingen Franı. 


Weislingen. Sie will mich nicht fehn? 

Franz. Es wird Nacht, foll ih die Pferd 
fatteln? — 

MWeislingen. Sie willmic nicht fehn ? 

Franz. Mann befehlen Ihro Gnaden Di 
Pferde ? 

Weislingen. Es ift zu fpat! Wir bleibe 
hier. 
Franz. Gott fen Danf! Ab.) 

Weislingen. Du bleibſt! Sey auf dein 
Hut, die Verſuchung iſt groß. Mein Pferd ſcheu 
wie ich zum Schloßthor herein wollte, mein gut 
Geiſt ſtellte ſich ihm entgegen, er kannte die Gefo 
ren die mein bier warteten. — Doch iſt's ni 
recht, die vielen Gefchafte, die ich dem Bifchoff ı 
vollendet liegen ließ, nicht wenigfteng fo zu ordn 
daß ein Nachfolger da anfangen kann wo ich's ge) 
fen habe. Das kann ich doch alles thun, unbefcf 
det Berlichingen und unferer Verbindung. Di 
halten follen fie mich hier nicht. — Wäre boch be 
gewefen wenn ich nicht gefommen wäre, Aber F 
will fort — morgen oder übermorgen, «Gebt ab.) 
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Sn Speſſart. 
Goͤtz. Selbitz. Georg. 


Selbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen, wie ich 
geſagt habe, 

Goͤtz. Nein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der 
Wahrheit. Sch that wie ihr befahlt, nahm den 
Kittel des Bambergifchen und fein Seihen, und da= 
mit ich doch mein Effen und Trinfen verdiente, 
geleitete ich Meinedifche Bauern hinauf nah Bam: 
berg. 

Selbiß. In der Verfappung? Das hätte dir 
übel gerathen Eönnen. 

Georg. So den? ich auch hinten drein. Ein 
Reitersmann der das voraus denft, wird feine 
weiten Sprünge machen. Sch kam nach Bamberg, und 
zleich im Wirthhaus hörte Ich erzahlen: Weislingen 
ınd der Bifchoff ſeyen ausgefühnt, und man redte 
tel von einer Heirath mit der Witwe des von Wall- 
‚orf. 

Goͤtz. Gefpräche. 

Georg. Ich fah ihn wie er fie zur Tafel führte, 
Zie iſt fhön, bei meinem Eid, fie ift fhom, Wir 
uͤckten uns Alle, fie danfte ung Alfen, er nidte mit 
em Kopf, fah fehr vergnügt, fie gingen vorbei, und 
13 Volt murmelte: ein fchönes Paar ! 

Goͤtz. Das Kann fern, 

Georg. Hört weiter, Da er des andern Tags 
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in die Meſſe ging, paßt' ich meine Zeit ab, 
wear allein mit einem Knaben. Sch ftund unten ı 
der Treppe und fagte leife zu ihm; ein Paar Wor 
von euerm Berlichingen. ‚Er ward beſtuͤrzt; ich fa 
das Geftindniß feines Lafters in feinem’ Geſicht, 
hatte Faum das Herz mich anzuſehen, mich, ein 
schlechten Reitersiungen. 

Selbiß. Das macht, »ſein Gewiflen w 
fchlechter als dein Stand, 

Georg Du biſt Bambergiſch? jagt’ er. 9 
bring seinen Gruß vom Nitter Berlichingen, fa: 
ih, und folk fragen — Komm morgen früh, fa 
er, 'an mein Zimmer ‚wir: wollen weiter reden, 

Goͤtz. Kamft du? ; 

Georg Wohl kam ih, und mußt' im Vorſe 
ſtehn, lang, lan,. Und die ſeidnen Buben beguckt 
mich von vorn und hinten. Ich dachte, guckt ihr 
Endlich führte man mic hinein, er ſchien böfe, r 
war’s seinerlei. Ich trat zu Ihm umd legte me 
Commiſſion ab. Cr that feindlich böfe, wie ei 
der Fein Herz hat und ’s nit will merfen laſſen. 
verwunderte fich, daß ihr ihn durch einen Neite 
jungen zur Nede feßen ließt, Das verdroß'm 
Ich fagte, es gäbe nur zweyerlei Leut, brave ı 
Schurken, und ich diente’ Gogen von Berlihins 
Nun fing er an, fihwaßte allerlei verfehrtes 3« 
das darauf hinaus ging: Ihr hättet ihn übereilt, 
fey euch Feine Pflicht fehuldig, und wolle nichte 
euch zu thun haben, 
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Goͤtz. Halt du das aus feinem Munde? 

Georg Das und noch mehr — Er drohte 
hir — 

Goͤtz. Es ift genug! Der ware nun auch verlo- 
een! Treu und Glaube, du haft mich wieder befro- 
jen. Arme Marie! Wie werd’ ich dir's beibringen ! 

Selbis. Ich wollte lieber mein ander Bein da⸗ 
u verlieren als fo ein Hundsfott ſeyn. 46.) 





Ban er yo 


Ydelpeid Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fangt mir an unerträglich 
ang zu werden; reden mag ich nicht, und ich fehame 
nich mit euch zu fpielen. Langeweile, du bift arger 
ils ein Faltes Fieber. 

Weislingen. Send ihr mich ſchon mude? 

Adelheid, Euch nicht ſowohl als euern Um- 
ang. Sch wollte ihr waͤr't wo ihr Hinwolltet, und 
ir hatten euch nicht gehalten. 

MWeislingen Das ift MWeibergunft! Erft 
rütet fie, mit Mutterwärme, unfere liebften Hoff: 

ngen an; dann, gleich einer unbeftändigen Henne, 
srläßt fie das Neft, und übergibt ihre ſchon Feimen- 

»Nachkommenſchaft dein Tode und der Verwefung. 

Adelheid, Scheltet die Weiber! Der unbe: 
nnene Spieler zerbeißt und zerftampft die Karten, 
e ihn unfchuldiger Weife verlieren machten. Aber 
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laßt mich euch was von Mannsleuten erzähle 
Mas fend denn ihr, um von Wanfelmuth zu fprechen 
Ihr, die ihr felten feyd was ihr ſeyn wollt, niemal 
was ihr ſeyn folltet. Könige im Fefttagsornat, von 
Poͤbel beneidet. Was gab’ eine Schneidersfran drum 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben, vo 
dem Saum eures Kleids, den eure Abfage verächt 
lich zuruͤckſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von euren 
Geſang. Eh’ ich euch kannte, Weislingen, gin 
mir’s wie der Schneidersfrau. Der Nuf, hundert 
züngig, ohne Metapher gefprochen, hatte euch fi 
zahnarztmaͤßig herausgeftrichen, daß ich mich über 
reden ließ zu wuͤnſchen: möchteft du doch Dieft 
Quinteffenz des männlichen Gefchlechts, den Phoͤni— 
Weislingen zu Geficht Friegen! Sch ward meine: 
Wunſches gewährt. 

Weislingen. Und der Phonir prafentirte fid 
als ein ordinarer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ic nahm An 
theil an euch. 

MWeislingen Es fhienfo — 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihe über: 
traft euern Nuf, Die Menge fchäst nur den Wie 
derfchein des Verdienſtes. Wie mir’s denm nur 
geht, daß ich tiber die Leute nicht denfen mag, dener 
ich wohl will; fo lebten wir eine Zeit lang neber 
einander, es fehlte mir was, und ich mußte mic! 
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as ich an euch vermißte, Endlich gingen mir die 
lugen auf. Sch ſah ftatt des activen Mannes, der 
ie Gefhäfte eines Fürftenthums belebte, der ſich 
nd feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf hundert 
roßen Unternehmungen, wie auf übereinander ge- 
salzten Bergen, zu den Wolfen hinauf geftiegen 
ar; ben fah’ ich auf einmal, jammernd wie einen 
tanken Poeten, melanholifih mie ein gefundes 
Nadchen, und müßiger als einen alten Junggeſellen. 
Infangs: fchrieb ich's euerm Unfall zu, der euch noch 
eu auf dem Herzen lag, und entfchuldigte euch fo 
ut ich Fonnte. Gebt, da es von Tag zu Tage fhlim- 
er mit euch zu werden feheint, müßt ihr mir ver- 
eihen wenn ich euch meine Gunft entreiße. Ihr bes 
Bt fie ohne Recht, ich fchenkte fie einem Andern 
uf Lebenslang, der fie euch nicht übertragen konnte, 

Weislingen. So laßt mic los. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren 
t. Die Einfamfeit ift in diefen Umftanden gefahr: 
bh. — Armer Menfh! Ihr fend fo mißmüthig, 
te Einer dem fein erſtes Madchen untreu wird, 
nd eben darum geb’ ich euch nicht auf. Gebt mir 
ie Hand,. verzeiht mir, was ich aus Liebe geſagt 
abe, 

Weislingen. Könnteft du mich lieben, koͤnn— 
ft du meiner ‚heißen Leidenfchaft einen Tropfen 
inderung gewähren! Adelheid! deine Vorwuͤrfe 
nd höchft ungerecht. Koͤnnteſt du den hundertften 
heil ahnen von dem, was die Zeit ber in mir ar- 
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beitet, du würdeft mich nicht mit Gefaͤlligkeit, "Gleich 
gültigkeit und Verachtung fo unbarmherzig hin und 
ber zerriffen haben — Du lächelfil — Nach dem 
übereilten Schritt wieder mit mir felbft einig zu wer: 
den, koſtete mehr als einen Ing. Wider den Men- 
fhen gu arbeiten, deſſen Andenken fo lebhaft neu in 
Liebe bei mir ift. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, der du den 
lieben kannſt den dur beneideft! Das iftals wenn ich 
meinem Feinde Proviant zuführte. 

Weislingen. Sch fuͤhl's wohl, es gilt hier 
fein Saumen, Er ift berichtet. daß ich wieder Weis— 
lingen bin, und er wird fich feines Vortheils über 
ung erfehen. Auch, Adelheid, find wir nicht fo 
träg’ als du meinft. Unſere Neiter find verſtaͤrkt 
und wachſam, unfere Unterhandlungen gehen fort, 
und der Neichdtag zu Augsburg foll hoffentlich unfere 
Projecte zur Neife bringen, 

Adelheid. Ihr geht hin? 

Weislingen. Wenn ich Eine Hoffnung mit: 
nehmen fünnte! (füßt ihre Sand.) 

Adelheid. Dihringlaubigen! Immer Zeichen 
und Wunder! Geh, Weislingen, und vollende das 
Werk. Der Vortheil des Bifhoffs, der deinige, dei 
meinige, fie find fo verwebt, daß, wäre es auch nın 
der Politif wegen — 

Meislingen Du kannſt ſcherzen. 

Adelheid, Ich ſcherze nicht. Meine Güte 

t der ſtolze Herzog inne, die deinigen wird Göf 
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nicht lange ungeneckt laſſen; und wenn wir nicht zu: 

ſammenhalten wie unſere Feinde, und den Kaiſer 

auf unſere Seite lenken, ſind wir verloren. 
Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der 

groͤßte Theil der Weiten ift unferer Gefinnung, 

Der Kaifer verlangt Hülfe gegen die Türfen, und 

dafür iſt's bilfig, daß er ung wieder beifteht, Welche 

Wolluſt wird mir's feyn, deine Güter von übermü- 

thigen Feinden zu befreien, die unruhigen Köpfe in 

Schwaben aufs Kiffen zu bringen, die Nuhe des 

Bisthums, unfer Aller berzuftelfen. Und dann —? 
Adelheid, Ein Tag bringt den andern, und 

beim Schiekfal ſteht das Zukuͤnftige. 

MWeislingen. Aber wir müfen wollen. 

Adelheid, "Wir wollen ja, 

Weislingen. Gewiß? 

Adelheid. Nunja. Geht. 

Weislingen. Sanberin! 


res Die irre 


Pauernhochzeit. Muſik und Tanz draußen, 
Der BDrautvater Göh Selbig 
(am Th). Brautiga m (ritt zu ihnen). 


Goͤtz. Das Gefcheidfte war, daß ihr euern 
Zwift fo glüclich und fröhlich durch eine Heirath en- 
digt. 

Brautvater. Beſſer als ich mir's hatte träu- 
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men laffen, In Ruh und Fried mit meinem Nach— 
bar, und eine Tochter wohl verforgt. dazu ! 

Braͤutigam. Und ich im Beſitz des ftrittigen 
Stuͤcks, und drüber den hübfchen Badfifh im gan- 
zen Dorf. Wollte Gott, ein euch eher drein 
geben. 

Selbikß. Wie lange habt ihr proceffirt? 

Brautvater. An die acht Jahre, Ich wollte 
lieber noch einmal fo lang das Frieren haben, als von 
vorn anfangen. Das ift ein Gezerre, ihr glaubt’s 
nicht, bis man den Verrüden ein Urtheil vom Her: 
zen reißt; und was bat man darnah? Der Teufel 
hohl’ den Aſſeſſor Sapupi! 's is ein verfluchter fehwar: 
zer Italiaͤner. 

Brautigam, 
Zweymal war ich dort, 
Brautvater. Und ich dreymal, Und feht 
ihr Herrn: friegen wir ein Urtheil endlih, wo id 
fo viel Recht hab’ als er, und er fo viel als ih, umi 
wir eben ftunden wie die Maulaffen, bis mir unfe 
Herr Gott eingab, ihm meine Tochter zu geben unif 
das Zeug dazu. 

Goͤtz (trintt). Gut Vernehmen Fünftig. 

Brautvater. Geb's Gott! Geh aber wie 
will, procefliren.thu ich mein Tag nit mehr. Wa: 
das ein Seldfpiel Eoft! Jeden Neverenz, den euch 
ein Procurator macht, müßt ihr bezahlen. 

Selbis. Sind ja jährlih Kaiferlihe Vifitatic 
nen de, 












Sa, das tft ein toller Kerl. 


— 
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Braufvater. Hab nichts davon gehört. Iſt 
mir mancher fchöne Thaler nebenausgangen, Das 
unerhörte Blechen ! 


Goͤtz. Wie meint ihr? 

Braufvater, % da macht alles hohle Pföt- 
chen. Der Aſſeſſor allein, Gott verzeih’s ihm‘, bat 
mir achtzehn Goldgulden abgenommen. 

* Bräutigam Wer? 

Brautvater. Wer anders ald der Sapupi ? 

Goͤtz. Das ift fchandlich, 

Brautvater. Wohl, ich mußt ihm zwanzig. 
erlegen. Und da ich fie hingezahlt hatte, in feinem 
Gartenhaus, Das pradtig ift, im großen Saal, 
wollt mir vor Wehmuth fait dag Herz breben. Denn 
ſeht, eines Haus und Hof fteht gut, aber wo foll 
baar Geld herfommen ? Ich ftund da, Gott weiß 
wie mies war, Sch hatte feinen rothen Heller 
Meifegeld im Sad, Endlich nahm ich mir’s Her 
und ſtellt's ihm vor. Nun er fah, daß mir's Waf- 
fer an die Seele ging, da warf er mir zwey davon 
zuruͤck, und ſchickt' mich fort. 

Brautigam. Es ift nicht möglich! Der Sa⸗ 
pupi? 

Brautvater. Wie ftellft du dic! Freilich! 
Kein Andrer! 

Braͤutigam. Den ſoll der Teufel hohlen, er 
hat mir auch funfzehn Goldguͤlden abgenommen. 

Brautvater. Verflucht! 

Selbitz. Goͤtz! Wir ſind Raͤuber! 
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Brautvater. Drum fiel das Urtheil fo fchel 
ans, DuHund! 

Goͤtz. Das müßt ihr nicht ungeruͤgt laffenz 

Brautvater, Was follen wir thun? 

Goͤtz. Macht euch auf nah Speven, e8 ift eben 
Bifitationgzeit, zeigt's an, fie müffen’s unterfuchen 
und euch zu dem eurigenihelfens » 

Bräutigam. Denkt ihr, wir treiben's durch? 

Go Wenn ich ihm über die Ohren duͤrfte, 
wollt’ ich's euch verfprechen: | 

Selbitz. Die Summe: ift wohl einem Verſuch 
werth. 

Goͤtze Bin ich wohl eher um des vierten Theile 
willen ausgeritten. 

Brautvater. Wie meinſt du? 

Braͤutigam. Wir wollen, geh's wie's geb: 

Georg (kommt). 

Die Nürnberger find im Anzug. 

Goͤtz. Wo? 

Georg Wenn wir ganzfachte reiten, paden 
wir fie zwifchen Beerheim und Muͤhlbach im Wald, 
Selbitz. Trefflid! 2 

Sö Kommt, Kinder. Gott gruͤß' euch! 
Helf uns Allen zum Unfrigen! 

Bauer. Großen Dank! Ihr wollt nicht zum 
Nacht-Ims bleiben? 

Goͤtz. Können nicht, Adies. 








Dritter AEr 


= uam We To 
Ein Gurtem 
Zwey Nürnberger Kaufleute 


Erfter Kaufmann. Hier wollen wirftehn, 
enn da muß der Kaifer vorbei. Er-fommt eben den 
angen Gang herauf. 

Zwenter Kaufmann, Wer ift ber ihm? 

Eriter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Zweyter Kaufmann. Bambergs Freund! 
Ins iſt gut, 

Erfter Kaufmann. Wir wollen. einen Fuß: 

ll thun, und ich will reden, 
Zweyter Kaufmann. Wohl, da kommen fie. 
Kaifen BVeislingem 


Erfter Kaufmann. Er ſieht verdrießlich aus. 

Kaiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und 
nich auf mein vergangenes Leben zuruͤck ſehe, möht? 
verzagt werden; ſo viel halbe verungluͤckte Unter⸗ 
hmungen! und das alles, weil kein Fuͤrſt im Reich 
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fo Hein ift, dem nicht mehr an feinen Grillen gele- 
gen ware als an meinen Gedanken. 


(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen.) 


Kaufmann. Allerdurchlaudtigfter! Großmaͤch— 
tigſter! 

Kaiſer. Wer ſeyd ihr? Was gibt's? 

Kaufmann. Arme Kaufleute von Nuͤrnberg, 
Eurer Majeftät Knechte, und flehen um Huͤlfe. Goͤtz 
von Berlichingen und Hanns von Selbitz haben unſer 
dreyßig, die von der Frankfurter Meſſe kamen, im 
Bambergiſchen Geleite niedergeworfen und beraubt; 
wir bitten Eure Kaiſerliche Majeſtaͤt um Huͤlfe, um 
Beiſtand, ſonſt ſind wir alle verdorbene Leute, ge— 
noͤthigt unſer Brot zu betteln. | 

Kaifer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was 
tft das? Der Eine hat nur Eine Hand, der Andere f 
nur Ein Bein; wenn fie denn erft zwey Hande hätten, 
und zwey Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Kaufmann. Wir bitten Eure Majeftät unter f 
thänigft, auf unfere bedrangten Umftände ein mitlei 
diges Auge zu werfen. 

Kaifer. Wie gehr’d zul Wenn ein Kaufmanı 
einen Pfefferfad verliert, foll man das ganze Neid 
aufmahnen; und wenn Händel vorhanden find, darf 
an Kaiferliher Majeftät und dem Reich viel gelege: 
ift, daß es Königreih, Fuͤrſtenthum, Herzogthun] 
und anders betrifft, fo kann euch Fein Menſch zufamf 
men bringen. | 












Weit 
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MWeislingen. Ihr Fomme zur ungelegnen 
zeit. Gehtund verweilt einige Tage hier. 

Kaufleute Wir empfehlen ung zu Gnaden. 

| a6.) _ 
Katfer, Wieder neue Händel. Sie wachen 
ach wie die Köpfe der Hydra. F 

Weislingen Und find nicht auszurotten als 
mit Feuer und Schwert, und einer re Unter: 
vehmung. 

Kaifer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Sch halte nichts für thunlicher, 
venn Eure Majeftät und die Fürften ſich ber an- 
ern unbedeutenden Zwift vereinigen fünnten, Es 
rt mit nichten ganz Deutichland, das uber Beun- 
higung klagt. Franken und Schwaben allein glimmt 
och von den Reſten des innerlichen verderblichen 
zuͤrgerkriegs. And auch da find viele der Edeln und 
reien, die fih nach Ruhe fehnen. Hatten wir ein: 
‚al diefen Sickingen, Selbis — Berlichingen auf 
e Seite gefhafft, das Uebrige würde bald von fich 
"bit zerfallen. Denn fie finds, deren Geift Die 
frührifhe Menge belebt. 

Kaiſer. Sch möchte die Leute gerne ſchonen, 
find tapfer und edel. Wenn ich Krieg führte, 
ißten fie mir zu Felde. ß 
Weislingen. Es ware zu wuͤnſchen dag fie 
+ jeher gelernt hätten ihrer Pflicht zu gehorchen. 
d dann wär? es höchft gefährlich ihre aufrührifchen 


ternehmungen durch Chrenftellen * belohnen. 
Boetkes ro VII span 
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Denn eben dieſe Kaiſerliche Mild' und Gnade iſt's, 
die ſie bisher ſo ungeheuer mißbrauchten, und ihr 
Anhang, der ſein Vertrauen und Hoffnung darauf 
ſetzt, wird nicht ehe zu baͤndigen ſeyn, bis wir ſie 
ganz vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, und 
ihnen alle Hoffnung jemals wieder empor zu kommen 
voͤllig abgeſchnitten haben. 

Kaiſer. Ihr rathet alſo zur Strenge? 

Weislingen. Ich ſehe kein ander Mittel, den 
Schwindelgeiſt, der ganze Landſchaften ergreift, zu 
bannen. Hören wir nicht ſchon hier und da die bit- 
terften Klagen der Edeln, daß ihre Unterthanen, ihre 
Leibeignen fich gegen fie auflehnen und mit ihnen rech— 
ten, ihnen die hergebrachte Oberherrfchaft zu ſchmaͤ⸗ 
lern drohen, fo daß die gefährlichften Folgen zu fuͤrch— 
ten find ? 

Kaifer. Jetzt wär’ eine fhöne Gelegenheit 
wider den Berlichingen und Selbiß; nur wollt’ ich 
nicht daß ihnen was zu Leid’ geſchehe. Gefangen 
möcht? ich fie haben, und dann müßten fie Urfehde 
ſchwoͤren, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben, 
und nicht aus ihrem Bann zu gehen. Bei der naͤch⸗ 
ſten Seſſion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beiſtimmender 
Zuruf wird Eurer Majeſtaͤt das Ende der Rede er: 
fparen, Ab.) 
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Saxthaufem 


Sidingen Berlidingen. 


Sidingen Ga, id komme eure edle Schwe— 
fter um ihr Herz und ihre Hand zu bitten, 

Goͤtz. So wollt’ ih ihr waͤr't eher kommen. 
Sch muß euch fagen: Meislingen hat während feiner 
Gefangenfchaft ihre Liebe gewonnen, um fie angehal: 
ten, und ich fagt’ fieihm zu. Sch hab’ ihn losge- 
laffen, den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, 
die ihm in der Noth Futter reihte. Er fhwirrt 
herum, weiß Gott auf weicher Hede feine Nahrung 
zu fuchen, 

Sidingen. Iſt das fo? 

Goͤtz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er hat ein doppelte Band zer: 
riſſen. Wohl euch, daß ihr mit dem Verräther nicht 
näher verwandt worden. 

Goͤtz. Sie fißt, das arme Mädchen, verjam: 
mert und verbetet ihr Leben. 

Sidingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Goͤtz. Wie! Entfchließet ihr euch eine Verlafl”- 
ne zu heirathen ? 

Sidingen. Es macht euch beiden Ehre, von 
ihm betrogen worden zu ſeyn. Soll darum dag 
arme Mädchen in ein Klofter gehn, weil der erfte 
Mann, den fie kannte, ein Nichtswuͤrdiger war ? 
Nein doch! ich bleibe darauf, ſie fol Königin von 
meinen Schlöffern werden, 
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Goͤtz. Ich fage euch, fie war nicht gleichgültig 
gegen ihn. 

Sickingen. Trauſt du mir nicht zu, daß ich 
den Schatten eines Elenden follte veriagen fönnen ? 
Laß ung zu ihr, Ab). 














Lager der Reihdserecutiom 
Sauptmann Dfficiere, 
Hauptmann. Wir müfen behutſam gehn 
und unfere Leute fo viel möglich fchonen. Auch ift 
unfere gemeflene Order ihn in die Enge zu treiben 
und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird fchwer 
halten, denn wer mag fich an ihn machen ? 

Erfter DOfficier. Freilih! Under wird fich 
wehren wie ein wildes Schwein. Ueberhaupt hat er 
uns fein Lebelang nichts zu Leid’ gethan, und jeder 
wird’s von fich fchieben,, Kaifer und Neich zu Gefal- 
len, Arm und Bein daran zu feßen. 

Zweyter DOfficier. Es wäre eine Schande 
wenn wir ihm nicht Friegten. Wenn ich ihn nur 
einmal bei'm Lappen habe, er foll nicht los fommen. 

Erfter Dfficier. Faßt ihn nur nicht mit 
Zaͤhnen, ee möchte euch die Kinnbaden ausziehen. 
Guter junger Herr, dergleichen Leut paden fich nicht 
wie ein fluͤchtiger Dieb, 

Zweyter Dfficier, "Wollen fehn, 
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Hauptmann. Unfern Brief muß er num ha: 
ben. Wir wollen nicht faumen, und einen Trupp 
ausichiden, der ihn beobachten fol. 

Zwenter Dfficier. Lat mich ihn führen. 

Hauptmann. Ahr fend der Gegend unkundig. 

Zweyter DOfficier. Ich hab’ einen Knecht, 
der hier geboren und erzogen ift. 

- Hauptmann, Ich bin’s zufrieden. Ale.) 


07 8 6 u 
Sickingen. 

Es geht alles nach Wunſch; ſie war etwas be— 
ſtuͤrzt über meinen Antrag, und ſah mich vom Kopf 
bis auf die Füße an; ich wette fie verglich mich mit 
ihrem Weißfiih. Gott ſey Dank, daß ich mich ftelfen 
darf. Sie antwortete wenig, und durch einander; 
deito beſſer! Es mag eine Zeit Eochen. Bei Maͤd— 
chen, die durch Liebesungluͤck gebeigt find, wird ein 
Heirathsvorſchlag bald gar. | 


Goͤtz dommt). 

Sikfingen. Was bringtihr, Schwager, 

Goͤtz. Zn die Acht erklärt! 

Sickingen. Was? | 
‚ GöR Da left den erbaulichen Brief, Der 
Kaifer hat Erecution gegen mich verordnet, die mein 
Fleifch den Vögeln unter dem Himmel und den Thie- 
ren auf dem Felde zu freſſen vorfehneiden fol, 


Sidingen. Erft follen fie dran. Juſt zur 
jelegenen Zeit bin ich hier. 

Götz. Mein, Sidingen, ihr follt fort. Eure 
zroßen Anfchlage könnten darüber zu Grunde gehn, 
venn ihr zu fo ungelegner Zeit des Reichs Feind wer: 
en wolltet. Auch mir werdet ihr weit mehr nußen, 
venn ihr neutral zu fenn ſcheint. Der Kaifer liebt 
uch, und das Schlimmfte das mir begegnen Fan, 
ft gefangen zu werden; dann braucht euer Vorwort, 
md reißt mich aus einem Elend, in das unzeitige 
dülfe ung beide ftürzen koͤnnte. Denn was wär's? 
Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren fie du bift 
ei-mir, fo ſchicken fie mehr, und wir find um nichts 
jebeffert.. Der Kaifer fißt an der Quelle, und ich 
var’ fchon jeßt unmwiederbringlich verloren, wenn 
nan Tapferkeit fo gefchwind einblafen fünnte, als 
nan einen Haufen zuſammen blafen Fann. 

Sidingen Doch kann ich heimlich ein zwan— 
ig Neiter zu euch ftoßen laffen. 

Goͤtz. Gut. Ich hab fchon Georgen nach dem 
Selbiß gefchikt, und meine Knechte in der Nadı- 
barfcheft herum. Lieber Schwager, wenn meine 
?eute beifammen find, es wird ein Häufchen ſeyn, 
vergleichen wenig Fürften beiſammen gefehen haben. 

Sidingen. Ihr werdet gegen die Menge we: 
iq ſeyn. | 

Goͤtz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe 
u viel, 
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Sickingen. Wenn ſie aber einen guten Hirten 
haben? 

Goͤtz. Sorg du. Es ſind lauter Miethlinge. 
Und dann kann der beſte Ritter nichts machen, wenn 
er nicht Herr von ſeinen Handlungen iſt. So kamen 
ſie mir auch einmal, wie ich dem Pfalzgrafen zuge— 
ſagt hatte gegen Conrad Schotten zu dienen; da legt 
er mir einen Zettel aus der Kanzley vor, wie ich rei— 
ten und mich halten ſollt; da warf ich den Raͤthen 
das Papier wieder dar, und ſagt': ich wuͤßt' nicht 
darnach zu handlen, ich weiß nicht was mir begegnen 
mag, das ſteht nicht im Zettel, ich muß die Augen 
ſelbſt aufthun, und ſehn was ich zu ſchaffen hab. 

Sickingen. Gluͤck zu, Bruder! Ich will gleich 
fort und dir ſchicken was ich in der Eil zuſammen 
treiben kann. 

Goͤtz. Komm noch zu den Frauen, ich ließ ſie 
beiſammen. Ich wollte daß du ihr Wort haͤtteſt ehe 
du gingſt. Dann ſchick mir die Reiter, und komm 
heimlich wieder Marien abzuholen, denn mein Schloß, 
fuͤrcht' ih, wird bald Fein Aufenthalt für Weiber 
mehr fepn. | 

Sifingen. Wollen das Beſte hoffen. 16.) 


Bamberg. 
Adelhbeidens Zimmer, 
Adelheid, Franz. 

Adelheid. Co find die beiden. Erecutionen 
ihon aufgebrochen? 

Franz. Ta, und mein Herr hat die Freude ge- 
gen eure Feinde zu ziehen. Sch wollte gleich mit, 
fo gern ich zu euch gebe, Auch will ich jeßt wieder 
fort, um bald mit fröhlicher Botfchaft wiederzufehren, 
Mein Here bat mir’s erlaubt. 

Adelheid, Wie fteht’s mit ihm? 

Franz. Er ift munter. Mir befabl er eure 
Hand zu kuͤſſen. 

Adelheid. Da — deine Lippen find warm, 

Franz (vor ſich, auf die Bruft deutend). Hier iſt's 
noch wärmer! Eaut) Gnädige Frau, eure Diener 
find die glüclichften Menfchen unter der Some; 

Adelheid, Wer führt gegen Berlichingen? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, beſte 
gnaͤdige Frau! Ich will wieder fort, Vergeßt mic 
nicht, 

Adelheid, Du mußt was effen, trinfen, und 
raſten. 

Franz. Wozu das? Ich hab’ euch ja geſehen. 
Sch bin nicht muͤd noch hungrig. 

Adelheid. Sch Fenne deine Treu, 

Franz. Ah, gnadige Frau! | 

Adelheid. Du haltfi’s nicht aus, bernhige 
dich, und nimm mag au dir, 
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Franz. Eure Sorgfalt für einen armen Gun: 
gen! O6.) 

Adelheid. Die Thranen ftehn ihm in den Au: 
gen, Sch lieb’ ihn von Herzen. So wahr und 
warm hat noch Niemand an mir gehangen. Oi) 


Saxıthbaufen 
Göoötz. Georg. , 

Georg, Er will felbft mit euch ſprechen. Ich 
fenn? ihm nicht; es ift eim ftattliher Mann, mit 
ſchwarzen feurigen Augen. 

Goͤtz. Bring ihn herein. 

Lerfe (kommt), 

Goͤtz. Gott gruß” euch! Was bringt ihr? 

Lerſe. Mich felbft, das ift nicht viel, doch al: 
les was es ift biet’ ich euch an. 

Goͤtz. Ihr fend mir willfommen, doppelt will 
fommen, ein braver Mann, und zu diefer Seit, da 
ich nicht hoffte neue Freunde zu gewinnen, eher den 
Verluſt der alten ftändlich —— Gebt mir euern 
Namen. 

Lerſe. Franz Lerſe. 

Goͤtz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit 
einem braven Mann bekannt macht. 

Lerſe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir 
befannt, aber damals danktet ihr mir nicht dafür, 

Goͤtz. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Lerſe, Es waͤre mir leid, Wißt ihr noch, 


wie ihr um des Pfalzgrafen willen Conrad Schotten 
feind wart, und nah Haßfurt auf die Faſtnacht rei⸗ 
ten wolltet? 

Goͤtz. Wohl weiß ich es. 

Lerſe. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem 
Dorf fuͤnfundzwanzig Reitern entgegen kamt? 

Goötz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für 
zwölfe, und theilt meinen Haufen, waren unfer fech: 
zehn, und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in 
willens fie follten bei mir vorbeiziehen, Dann wollt 
ich ihnen nachruden, wie ich’8 mit dem andern Haus: 
fen abgeredt hatte. 

Lerſe. Aber wir fahn euch, und zogen auf eine 
Höhe am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten, 
Wie wir fahn ihr wolltet nicht herauf kommen, rit: 
ten wir herab. 

Goͤtz. Da fah’ ich erft, daß ich mit der Hand in 


die Kohlen gefchlagen hatte. Fünfundzwanzig ges 


gen acht! Da galt’s Fein Feyern. Erhard Truchſes 
durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt' ich ihn 
vom Pferde. Hätten fie fih Alle gehalten wie er 
und ein Knecht, es wäre mein und meines Kleinen 
Haͤufchens übel gewahrt gewefen. 

Lerfe. Der Kneht, wovon ihr fagtet — 

Goͤtz. Es war der bravfte den ich gefehen habe. 
Sr feßte mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt’ 
ihn von mir gebracht, wollte mit Andern zu fchaffen 
haben, war er wieder an mir, und fchlug feindlich zu, 
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Cr hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, 
daß es ein wenig gefleifcht hatte. 

Lerſe. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Goͤtz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerfe. Nun fo hoff’ ich daß ihr mit mir zufrie- 
den ſeyn werdet; ich hab mein Probftüud an euch feibft 
abgelegt. 

Goͤtz. Biſt du's? O willfommen, willfommen! 
Kannſt du ſagen, Maximilian, du haſt unter deinen 
Dienern Einen ſo geworben! 


Lerſe. Mich wundert daß ihr nicht eh auf mich 
gefallen ſeyd. 

Goͤtz. Wie follte mir einfommen, daß der mir 
feine Dienfte anbieten wurde, der auf das Feindfe- 
ligſte mich zu überwältigen trachtete? 

Lerfe. Eben das, Herr! Von Jugend auf 
dien’ ich als Neitersfnecht, und hab's mit manchem 
Nitter aufgenommen. Da wir auf euch ftießen, freut’ 
ih mich. Sch fannte euern Namen, und da lernt’ 
ich euch Fennen. She wißt, ich hielt nicht Stand; 
ihr faht, es war nicht Furcht, denn ich kam wieder, 
Kurz ich lernt’ euch Fennen, und von Stund an- be= 
ſchloß ich euch zu dienen. 

Goͤtz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerfe. Auf ein Sahr. Ohne Entgeld, 

Goͤtz. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein 
Anderer, und drüber, wie der, der mir bei Nemlin 
zu fhaffen machte, 


Georg (kommt). 

Hanns von Selbis laßt euch grüßen. Morgen 
ift er hier mit funfzig Mann, 

Goͤtz. Wohl, 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Neichs: 
völfer herunter; ohne Zweifel euch-zu beobachten. 

Goͤtz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Goͤtz. Nicht mehr! Komm, Lerſe, wir wollen 
ſie zuſammenſchmeißen, wenn Selbitz kommt daß er 
ſchon ein Stuͤck Arbeit gethan findet. 

Lerſe. Das ſoll eine reichliche Vorleſe werden, 

Goͤtz. Zu Pferde! (Ab.) 


Waldan einem Moraft 
Zwey Reichsknechte «begegnen einander). 

Erfter Knecht. Was macht du bier? 

Zwenter Knecht Sch Hab’ Urlaub gebeten‘ 
meine Nothdurft zu verrichten. Seit dem blinden 
Laͤrmen geftern Abends ift mir’s in die Gedarme ge— 
fhlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erfter Knecht. Halt der Trupp hier in der 
Nabe? 

Zweyter Knecht. Wohl eine Stunde den 
Wald hinauf, 

Erfter Knecht. Wie verlaufft du dich denn 
hieher? — 
Zweyter Knecht. Ich bitt dich verrath mich | 
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nicht, Sch will auf's naͤchſte Dorf, und fehn ob ich 
nit mit warmen Weberfchlagen meinem Webel abhelfen 
kann. Wo fommft du her? 

Erſter Knecht. Vom nähften Dorf, Ich hab 
unferm Dfizier Wein und Brot geholt. 

Zweyter Knecht. Sp, er thut ſich was zu 
gut: vor unferm Angefiht, und wir follen faften! 
Schön Erempel! 

Eriter Knecht. Komm mit zurüid, Schurke, 

Zweyter Knecht. War ich ein Narr! Es find 
noch viele unterm Haufen, die gern fafteten, wenn 
fie fo weit davon waren als ich. 

Erfter Knecht. Hörft du! Pferde! 

wenter Knecht. DO weh! 
Erfter Knecht. Sch Elettere auf den Baum. 
Zweyter Knecht. Ich ſteck mich in's Rohr. 
Goͤtz. Lerſe. Georg Knechte Gu Pferde). 

Goͤtz. Hier am Deich weg und linker Hand-in 
den Wald, fo kommen wir ihnen in Rüden, 

(Sie ziehen vorbei.) ; 

Erfter Knecht cfeigt vom Baum), Da ift nicht 
gut fern, Michel! Er antwortet nicht? Michel, fie 
find fort! (Er geht nad dem Sumpf.) Michel! O weh 
er ift verfunfen, Michel! Er hört mich nicht, er ift 
erſtickt. Bift doch Frepirt, du Memme, — Wir find 
gefchlagen. . Feinde, überall Feinde! 


Goͤtz. Georg gu Pierie). 
Goͤtz. Halt Kerl, oder du bift des Todes! 


Knecht. Schont meines Lebens! 

Goͤtz. Dein Schwert! Georg, führ’ ihn zu den 
andern Gefangenen, die Lerfe dort unten am Wald 
hat. Ich muß ihren flüchtigen Führer erreichen. Qt.) 

Knecht. Was ift aus unferm Nitter geworden 
der ung führte? 

Georg. Unterft zu oberft ftürzt’ ihn mein 
Herr vom Pferd, daß der Federbufh im Koth ftak, 
Seine Reiter huben ihn auf's Pferd und fort, wie 
befeffen ! Alb.) 
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Hauptmann. Erfter Ritter, 
Erfter Ritter, Sie fliehen von Weitem dem 
Rager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferfen 
ſeyn. Laßt ein funfzig ausrüden bis an die Mühle; 
wenn er fich zu weit verliert, erwifcht ihr ihn viel- 


leicht, 
Ritter ab.) 


Zweyter Nitter Geſuͤhry. 

Hauptmann. Wie geht's junger Herr? Habt 
ihr ein Paar Zinken abgerennt? 

Ritter. Daß dich die Peſt! Das ſtaͤrkſte Ge— 
weih waͤre geſplittert wie Glas. Du Teufel! Er 
rannt' auf mich los, es war mir als wenn mich der 
Donner in die Erd' hinein ſchluͤg. 

Hauptmann. Dantt Gott daß ihr noch da— 
von gekommen ſeyd. 





Nitter, Es ift nichts zu danken, ein Naar 
Rippen find entzwen. Wo ift der Feldfher? Elb.) 





Sarıhbaufem 
Goͤtz. Selbitz. 

Goͤtz. Was ſagſt du zu der Achtserklaͤrung, Sel- 
biß? 

Selbis. Es ift ein Streich von Weislingen. 

Goͤtz. Meinft du? 

Selbiß. Ich meine nicht, ich weiß. 

BGoͤtz. Woher? 

Selbitz. Cr war auf dem Reichstag, ſag' ich 
dir, er war um den Kaifer. 

Goͤtz. Wohl, fo machen wir ihm wieder einen 
Anfchlag zu nichte. 

Selbitz. Hoff's. 

Goͤtz. Wir wollen fort! und ſoll die Haſenjagd 
angehn. 
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Sauptmann Nitter, 


Hauptmann. Dabei fommt nichts heraus, ihr 
Herrn. Er fhlagt ung einen Haufen nah dem au— 
dern, und was nicht umkommt und gefangen wird, 
das lanft in Gottes Namen lieber nah der Tuͤrkei 
als in's Lager zurüd, Sp werden wir alle Tag’ 
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ſchwaͤcher. Wir müffen einmal für allemal ihm zu 
Leib’ gehen, und das mit Ernftz ich will felbfe dabei 
ſeyn, und er foll fehn mit wem er zu thun hat. 

Nitter. Wir find’s all zufrieden; nur ift er 
der Landsart fo Eundig, weiß alle Gänge und Scli- 
che im Gebirg, daß er fo wenig zu fangen ift wie eine 
Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn fchon Friegen. Erft 
auf Jarthauſen zu. Mag er wollen oder nicht, er 
muß herbei fein Schloß zu vertheidigen, 

Ritter. Soll unfer ganzer Hauf marfhiren? 

Hauptmann. Freilih! Wißt ihr daß wir 
fhon um hundert gefhmolzen find 2 

Nitter, Drum gefhwind, eh der ganze Eis— 
Humpen aufthaut; es macht warm in der Nähe, und 
wir ftehn da wie Butter an der Sonne, Ab.) 


Gebirg und Wald. 
Goͤtz. Selbitz. Trupp. 

Goͤtz. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war 
hohe Zeit daß Sickingens Reiter zu ung ſtießen. 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Sch will 
linfer Hand um die Höhe ziehen, 

Goͤtz. Gut. Und du, Franz, führe mir die 
funfzig rechts durch den Wald hinauf; fie fommen 
über die Haide, ich will gegen ihnen halten. Georg, 
du bleibft um mid. Und wenn ihr ſeht daß fie mich 
angreifen, fo fallt ungefäaumt in die Seiten. Wir 

wol- 


wollen fie patfhen. Sie denfen nicht daß wir ihnen 
die Spike bieten Fönnen. IB.) 
a VE ar 


auf der einen Seite eine Höhe, auf ver andern Wald, 


Hauptmann. Erecutionszug. 

Hauptmann. Er halt auf der Haide! Das ift 
impertinent. Er fol’ bügen, Was! Den Strom 
sicht zu fürchten der auf ihn (osbrauft? 

Ritter. Sch wollt nicht daß ihr an der Spike 
rittet; er hat das Anfehn als ob er den Erften, der 
ihn anſtoßen möchte, umgefehrt in die Erde pflanzen 
wollte. Reitet hinter drein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt? euch. Ihr ſeyd noch der Kno— 
ten von diefem Buͤndel Haſelruthen; Löft ihn auf, fo 
knickt er fie euch einzeln wie Nietgras. 

Hauptmann. Trompeter, blaf! Und ihr 
blapt ihn weg. Ib.) 

Selbitz (Hinter der Höhe hervor im Galopp). 

Mir nah! Sie follen zu ihren Händen rufen: 
multiplicirt euch. 16.) 

Lerfe (aus dem Ward), 

Goͤtzen zu Hülf! Er ift fait umringt. Braver 
Selbitz, du haſt fhon Luft gemadt. Wir wollen die 
Haide mit ihren Diftelföpfen befaen. GWVorbei. Ge: 
tuͤmmel.) 


Soethe's Werte, VIII. Bd. 7 


Eine Höhe mit einem Wartthurm. 


Selbiß werwunte). Knechte. 
Selbitz. Legt mid hieher und kehrt zu Gößen, 
Erfter Knecht, Laßt uns bleiben, Herr, ihr 
braucht unfer. 

Selbis. Steig’ Einer auf die Warte und ſeh' 
wie's geht, 

Erfter Knecht. Wie will ih hinauf fommen? 

Zweyter Knecht. Steig’ auf meine Schul- 
tern, da Fannft du die Lücke reichen und dir big zur 
Deffnung hinauf helfen. 

Erfter Knecht (Geigt hinau). Ah, Herr! 

Selbik. Was fieheft du? 

Erfter Knecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbis. Hoͤlliſche Schurfen! Ich wollt? fie 
ftünden und ich hätt’ eine Kugel vorm Kopf, Reit' 
Einer bin! und fluch' und wetter’ fie zurück. (Knecht 
ab.) Sieheft du Gößen? 

Knecht. Die drey ſchwarzen Federn feh’ ich mit- 
ten im Getümmel. 

Selbis. Schwimm, braver Schwimmer, Sch 
liege bier! 

Knecht. Ein weißer Federbufh, wer ift das? 

Selbiß, Der Hauptmann, 

Knecht, Goͤtz drangt fih an ihn — Baus! Er - 
ſtuͤrzt. 

Selbitz. Der Hauptmann? 

Knecht. Ja, Herr. 
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Selbitz. Wohl! Wohl! 

Knecht, Weh! Weh! Gögen ſeh' ich nicht mehr. 

Selbitz. So ſtirb Selbig! 

Knecht. Ein fuͤrchterlich Gedraͤng wo er ſtund. 
Georgs blauer Buſch verſchwindt 

Selbitz. Komm herunter, Siehſt du Lerſen 
nicht? 

Knecht. Nichts, Es geht alles drunter und 
druͤber. 

Selbitz. Nichts mehr. Komm! Wie halten 
ſich Sickingens Reiter? 

Knecht. Gut. — Da flieht Einer nach dem 
Wald. Noch Einer! Ein ganzer Trupp! Goͤtz iſt hin. 

Selbitz. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! Ich 
ſehe Goͤtzen! Ich ſehe Georgen! 

Selbitz. Zu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie 
fliehn. 

Selbis, Die NReichstruppen? 

Knecht. Die Fahne mitten drein, Goͤtz hinten- 
drein. Sie zerftreuen ſich. Goͤtz erreicht den Kahn: 
drin — Er hat die Fahn — Er halt, Eine Hand 
sol Menihen um ihn herum. Mein Kamerad ®r: 
reicht ihn — Sie ziehn herauf, 

Götz. Georg. Lerſe. Ein Trupp. 

Selbitz. Gluͤck zu! Goͤtz. Sieg! Sieg! 

Goͤtz Geigt vom Pferdd. Theuer! Theuer! Du biſt 
verwundt, Selbitz? 
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Selbitz. Du lebft und fiegft! Sch babe wenig 
gethan. Und meine Hunde von Neitern! Wie bift 
du davon gefommen? 

Goͤtz. Dießmal galt's! Und hier Georgen dan? 
ich das Leben, und bier Lerfen dank’ ich's. Ich warf 
den Hauptmann vom Saul. Sie ftahen mein Pferd 
nieder und drangen auf mich ein. Georg hieb ſich 
Zu mir und fprang ab, ich wie der Bliß auf feinen 
Saul, wie der Donner faß er auch wieder. Wie 
famft du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ftieß ich 
meinen Dolch in die Gedarme, wie fich fein Harniſch 
in die Höhe zog. Er ſtuͤrzt', und ich half euch von 
einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Goötz. Nun ftafen wir, bis fih Franz zu ung 
bereinfchlug, und da mähten wir von innen heraus. 

Lerſe. Die Hunde die ich führte follten von 
außen hinein maͤhen bis fih unſere Senfen begegnet 
hätten; aber fie floben wie Neichsfnechte, 

Goͤtz. Es flohe Freund und Feind. Nur du 
Heiner Hauf bielteft mir den Rüden frei; ich hatte 
mit den Kerls vor mir genug zu thun. Der Fall 
ihres Hauptmanns half mir fie fhütteln und fie flo: 
bei. Sch habe ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Selbig. Der Hauptmann ift euch entwifcht ? 

Goͤtz. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, 
Kinder! Eommt, Selbitz! — Macht eine Bahre von 
Heften; — du kannſt nicht aufs Pferd, Komm in 

mein Schloß. Sie ku zeritreut. Aber unfer find 


\ 


101 


menig, und ich weiß nicht ob fie Truppen nachzuſchi⸗ 
een haben. ch will euch bewirthen, meine Freunde, 
Ein Glas Wein fhmedt auf fo einen Strauß, 


— — 
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Sauptmann. 

Sch möcht’ euch alle mit eigner Hand umbringen?! 
Was, fortlaufen! Er hatte feine Hand voll Leute 
mehr! Fortzulaufen, vor Einem Mann! E3 wird's 
Niemand glauben, als wer über ung zu lachen Luft 
hat. — Reit herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo 
ihr von unfern zerftrenten Knechten find’t, bringt fie 
zurüd oder ftecht fie nieder, Wir muͤſſen diefe 
Scharten auswegen, und wenn die Klingen drüber 
zu Grunde gehen follten. 


Sarthbaufem 
Goͤtz. Lerfe. Georg. 

Goͤtz. Wir dürfen feinen Augenblick faumen! 
Arme Zungen, ich darf euch feine Raſt gönnen. Sagt 
gefhwind herum und fucht noch Neiter aufzutreiben, 
Beftellt fie alle nah Weilern, da find fie am ficher- 
ſten. Wenn twir zögern, fo ziehen fie mir vor's 
Schloß. (Die Iwey 16.) Gh muß einen auf Kunde: 
- fchaft ausjagen. Es fangt an heiß zu werden, und 
wenn es nur noch brave Kerls waren! aber fo iſt's 
die Menge, Ab.) 
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Sidingen Maria. 

Maria. Ich bitte euch, lieber Sickingen, geht 
nicht von meinem Bruder! Seine Reiter, Selbißeng, 
eure, find zerftreut; er ift allein, Selbiß ift verwun: 
det auf fein Schloß gebracht, und ich fürchte alles, 

Sieingen. Send ruhig, ich gehe nicht weg. 

Goͤtz (ommt). 

Kommt in die Kirch, der Pater wartet. Ihr 
follt mir in einer Viertelftund ein Paar fepn. P 

Sickingen. Laßt mid bier. 

Goöͤtz. Im die Kirch follt ihr jest. 

Sidingen. Gern — und darnach? 

Goͤtz. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehn. 

Sidingen. Göß! 

Goͤtz. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sidingen. Kommt, kommt. 





Hauptmann. Nitter, 


Hauptmann. Wie viel find’s in allem? 

Nitter. Hundert und funfzig. 

Sauptmann, Von Vierhunderten! Das ift 
arg. Test gleich und grad gegen Sarthaufen zu, eh 
er fich wieder erholt und fich ung wieder in Weg ftellt. 
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Goͤtz. Eliſabeth. Marin. Sickingen. 

Goͤtz. Gott ſegne euch, geb' euch gluͤckliche Tage, 
und behalte die die er euch abzieht fuͤr eure Kinder! 

Eliſabeth. Und die laß er ſeyn wie ihr ſeyd: 
rechtihaffen! Und dann laßt fie werden was fie wollen, 

Sidingen Sch dan? euch. Und dank' euch, 
Maria. Sch führte euch an den Altar, und ihr follt 
mich zur. Gluüdfeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Pilgrim- 
Tchaft nach diefem fremden gelobten Lande antreten. 

Goͤtz. Gluͤck auf die Reife! 

Maria So iſt's nicht gemeint, wir verlaffen 
euch nicht. | 

Goͤtz. Ahr folt, Schweiter. 

Maria. Du bift fehr unbarmherzig, Bruder! 

Goͤtz. Und ihr zartlicher als vorfehend, 

Georg (iommt). 

(Seimtih) Sch kann Niemand auftreiben. Ein 
Einziger war geneigt; darnach veränderte er fich und 
wollte nicht. 

Goͤtz. Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an 
wetterwendifch zu werden. Sch ahnt's aber. aut) 
Sidingen, ich bitt? euch, geht noch diefen Abend, 
Beredet Marie. Sie ift eure Frau. Laßt fie’s füh- 
ten. Wenn Meiber quer in unfere Unternehmung 
treten, ift unfer Feind im freien Feld fichrer als fonft 
in der Burg. 
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Knecht dommt), 

Reit) Herr, das Neichsfähnlein ift auf dem 
Marſch, arad hieber, fehr fchnell. 

Goͤtz. Ich hab fie mit Nuthenftreichen geweckt! 
Wie viel find ihrer? 

Knecht. Ungefähr zwenhundert, ie koͤnnen 
nicht zwey Stunden mehr von hier fern. 

Goͤtz. Noch über'm Fluß? 

Knecht, Ga, Herr, 

Goͤtz. Wenn ih nur funfzig Mann hätte, fie 
jollten mir nicht herüber. Haft du Lerfen nicht ge- 
ſehen? 

Knecht. Nein, Herr. 

Goͤtz. Biet' Allen fie ſollen fich bereit halten. — 
Es muB gefchieden feun, meine Lieben. Meine, mei— 
ne gute Marie, es werden Augenblide fommen wo 
du Dich freuen wirft. Es ift beffer du weinſt an dei- 
nem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vor— 
bote Fünftiges Elends wäre. Lebt wohl, Marie. 
Lebt wohl, Bruder, 

Marta. Ich kann nicht von euch, Schwefter. 
Lieber Bruder, laß ung. Achteſt du meinen Mann 
fo wenig, daß du in diefer Extremität feine Hülfe 
verſchmaͤhſt? 

Goͤtz. Ja, es iſt weit mit mir gekommen. Viel— 
leicht bin ich meinem Sturz nahe. Ihr beginnt zu 
leben, und iht ſollt euch von meinem Schickſal tren— 
nen, Sc hab’ eure Pferde zu un: befoplen, Ihr 
F gleich fort. | 
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Maria. Bruder! Bruder! _ 

Elifabeth au Sieingen). Gebt ihm nah! Geht? 

Sidingen. Liebe Marie, last ung gehen. 

Maria. Duauh? Mein Herz wird brechen. 

Goͤtz. So bleib denn. Sn wenigen Stunder 
wird meine Burg umringt fenn. 

Maria Weh! Weh! 

Goͤtz. Wir werden ung vertheidigen fo gut wir 
koͤnnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit 
uns! 

Goͤtz. Und am Ende werden wir ſterben, oder 
uns ergeben. — Du wirſt deinen edeln Mann mit 
mir in Ein Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterſt mid. 

Goͤtz. Bleib! Bleib! Wir werden zuſammen ge— 

fangen werden. Sickingen, du wirſt mit mir in die 

Grube fallen! Ich hoffte du ſollteſt mir heraushelfen. 
Maria. Wir wollen fort. Schweſter, Schwe— 
ſter! 

Goͤtz. Bringt ſie in Sicherheit, und dann erin— 
nert euch meiner. 

Sickingen. Ich will ihr Bette nicht beſteigen, 
bis ich euch außer Gefahr weiß. 

Goͤtz. Schweſter — liebe Schweſter! <Küst fie.) 

Sickingen. Fort, fort! 

Goͤtz. Noch einen Augenblick — Ich ſeh' euch 
wieder. Troͤſtet euch. Wir ſehn uns wieder. 

(Sickingen, Maria ab.) 
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Goͤtz. Ich trieb ſie, und da ſie geht moͤcht' ich 
ſie halten. Eliſabeth, du bleibſt bei mir! 
Eliſabeth. Bis in den Tod. Ab.) 
Goͤtz. Wen Gott lieb hat, dem gs er fo eine 
Frau! 
Georg (ommt). 


te find in der Nähe, ich habe fie vom Thurm 
gefehen, Die Sonne ging auf und ich fah ihre Pifen 
blinfen, Wie ich fie fah, wollt mir's nicht banger 
werden, als einer Kake vor einer Armee Mäufe, 
Zwar wir fpielen die Natten, 

Goͤtz. Seht nah den Thorriegeln, Verram— 
melt's inwendig mit Balken und Steinen. (Georg ab.) 
Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, ynd 
ihre Tapferkeit ſollen fie mir an ihren eigenen Nägeln. 
verfauen. (Trompeter von aufen.) Aha! ein rothrödi- 
ger Schurfe, der ung die Frage sorlegen wird, ob 
wir Hundsfötter fenn wollen. «Er geht an’s Fenfter.) 
Was ſoll's? (Man Hört in der Ferne reden.) 

Goͤtz (in feinen Bar). Einen Steid um deinen 
Hals, 

(Trompeter redet fort.) 

Goͤtz. Beleidiger der Majeftät! — Die Auffor- 

derung hat ein Pfaff gemacht. 


(Trompeter endet.) 
Goͤtz antwortet). Mich ergeben! Auf Gnad und 
Ungnad! Mit wen redet ihr! Bin ich ein Räuber! 
Sag deinem Hauptmann: Vor Ihro Kaiferlibe Ma: 


jeftät hab’ ich, wie immer, ſchuldigen Reſpect. Er 
aber, ſag's ihm, er kann mich — — — Echmeißt dns 
Fenſter zu.) 


Belagerung. 
Küche. 


Eliſabeth. Göndtz Gu ihr). 
Goͤtz. Du haſt Arbeit, arme Frau. 
Elifabetb. Ich wollt' ich Hatte fie lang. Wir 

werden fehwerlich aushalten Fönnen. 

Goͤtz. Wir hatten nicht Zeit und zu verfehen. 

Eliſabeth. Und die vielen Leute die ihr zeit— 
ber gefpeift Habt. Mit dem Wein find wir au 
ſchon auf der Neige. 

Goͤtz. Wenn wir nur anf-einen gewiſſen Punct 
halten, daß fie Gapitulation vorfchlagen. Wir thun 
ihnen brav Abbruch, Sie ſchießen den ganzen Tag 
und verwunden unfere Mauern und Fniden unfere 
Scheiben. Lerſe ift ein braver Kerl; er ſchleicht mit 
feiner Büchfe herum; wo fih Einer zu nahe wagt, 
blaff liegt er. | 

Knecht. Kohlen, gnaͤdige Frau, 

Goͤtz. Was gibt's? 

Knecht. Die Kugeln ſind alle, wir wollen neue 
gießen. 

Goͤtz. Wie ſteht's Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir ſparen unſere 
Schuͤſſe wohl aus. 
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Lerſe Gnit einer Kugelfonm. Knecht mit Kohlen). 

Lerfe. Stellt fie daher, und feht wo ihr im 
Haufe Blei Eriegt. Inzwiſchen will ich hier zugrei— 
fen. Eebt ein Feniter aus und ſchlaͤgt die Scheiben ein.) Alle 
Bortheile gelten. — So geht's in der Welt, weiß 
fein Menfch was aus den Dingen werden kann. Der 
GSlafer, der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, 
daß das Blei einem feiner Urenkel garftiges Kopfiveh 
machen koͤnnte! und da mich mein Vater zeugte, dach= 
te er nicht, welcher NVogel unter dem Himmel, wel- 
er Wurm auf der Erde mich freffen möchte. 


Georg (kommt mit einer Dachrinne). 

Da haft du Dlei. Wenn du nur mit der Hälfte 
triffft, fo entgeht feiner der Ihro Majeftät anfagen 
fann: Herr, wir haben fchlecht beftanden. 

Ferfe (haut davon). Ein brav Stud. 

Georg. Der Negen mag fich einen andern-MWeg 
fuchen! ich bin nicht bang davor; ein braver Reiter 
und ein rechter Negen fommen überall dur. 

Lerfe. (Erstes. Halt den Löffel. (Geht an's Fen⸗ 
fier.) Da zieht fo ein Neichsfnappe mit der Büchfe 
herum; fie denfen wir haben ung verfchoffen. Er fol 
die Kugel verfuchen, warm wie fie aus der Pfanne 
fommt, st.) 

Georg (Cehnt den Löffel an). Laß mich ſehn. 

Lerſe (chießt). Da liegt der Spak. 

Georg. Der fhoß vorbin nach mir, Cie gießen) 
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wie ih zum Dachfenfter hinausftieg, und die Ninne 
holen wollte. Er traf eine Taube die nicht weit von 
mir faß, fie ſtürzt' in die Rinne; ich dankt’ ihm für 
den Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder 
herein. 

Lerſe. Nun wollen wir wohl laden, und im 
ganzen Schloß herum gehen, unfer Mittageffen ver: 
dienen. 

Goͤtz (kommt). 

Bleib, Lerſe! Sch habe mit dir zu reden! Dich, 

Georg, will ich nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab.) 

Goͤtz. Sie entbieten mir einen Vertrag. 

Lerfe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören 
was es fol: 
Gooͤtz. Es wird feyn: ich foll mich auf Bedingun- 
gen in ritterlich Gefängniß ftellen. 

Lerfe. Das ift nichts. Wie war's, wenn fie 
ung freien Abzug eingeftünden, da ihr doch von Si: 
dingen feinen Entfaß erwartet? Wir vergrüben Geld 
und Silber, wo ſie's mit Feiner Wünfchelruthe fin- 
den follten, überließen ihnen dag Schloß, und Famen 
mit Manier davon, 

Gotz. Sie laffen ung nicht. 

Lerſe. Es kommt auf eine Prob’ an. Wir wol: 
len um ficher Geleit rufen, und ich will hinaus, GAb.) 
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Goͤtz. Elifabetb. Georg Knechte (beiTiſche). 


Goͤtz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. 
Laßt's euch ſchmecken, meine Freunde! Vergeßt das 
Trinfen nicht. Die Flaſche ift leer, Noch eine, lie: 
be Frau. Ettfaberh zuckt die Achter.) Iſt Feine mehr da? 

Eliſabeth ceiiy. Noch Eine; ich hab’ fie für 
dic, bei Seite geſetzt. 

Goͤtz. Nicht doch, Liebe! Gib fie heraus, Sie 
brauchen Etärfung, nicht ich; es ift ja meine Cache, 
—Eliſabeth. Holt ſie draußen im Schrank! 

Goͤtz. Es ift die lekte, Und mir iſt's als ob 
wir nicht zu fparen Urfach hatten, Sch bin lange 
nicht fo vergnügt geiwwefen. (Schentt ein.) E38 lebe der 
Kaifer! 

Alle, Er lebe! 

Goͤtz. Das foll unfer vorletztee Wort fepn, wenn 
wir fterben! Ich lieb' ihn, denn wir haben einerlei 
Schickſal. Und ich bin noch glüdlicher ald er, Er 
muß den Neichsftänden die Mänfe fangen, inzwifchen 
die Matten feine Befigthümer amagen. Ich weiß, 
er wuͤnſcht ſich manchmal lieber todt, als länger die 
Seele eines fo Früppligen Körpers zu fenn. Echentt 
en.) Es geht juft noch einmal herum. Und wenn 
unfer Blut anfängt auf die Neige zu geben, wie der 
Hein in diefer Flafche erft ſchwach, dann tropfenweiſe 
rinnt, (iröpfelt dad letzte in fein Glas) was AR unfer leg: 


tes Wort fepn? F 


Georg. Es lebe die Freiheit! 

Goͤtz. Es lebe die Freiheit! . 

Alle, Es lebe die Freiheit! 

Goͤtz. Und wenn die ung überlebt, fünnen wir 
ruhig fterben, Denn wir fehen im Geift unfere En- 
kel glüdlih und die Kaifer unfrer Enfel glüdlic. 
Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen 
wir ihr mir, wenn die Fürften dem Kaifer dienen 
wie ich ihm dienen möchte — 

Georg. Da muͤßt's viel anders werden, 

Goͤtz. Sp viel nicht als ed fcheinen möchte, Hab’ 
ich nicht unter den Fürften trefflihe Menfchen ge: 
kannt, und follte das Gefchleht ausgeftorben fern ? 

Gute Menfhen, die in fih und ihren Unterthanen 
glüdlicy waren; die einen edeln, freien Nachbar ne: 
ben fich leiden Fonnten, und ihn weder fürchteten 
noch beneideten; denen das Herz aufging, wenn fie 
viel ihres Gleichen bei fih zu Tifch fahen, und nicht 
erit die Ritter zu Hofſchranzen umzufchaffen brauch 
ten um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr folbe Herrn gekannt? 

Götz. Wohl. Ich erinnere mich zeitlebens, wie 
der Landgraf von Hanau eine Jagd gab, und die 
Fuͤrſten und Herrn die zugegen waren unter freiem 
Himmel fveiften, und das Landvolf all herbei lief 
fie zu fehen. Das war feine Maskerade, die er fi 
elbſt zu Ehren angeitellt hatte. Aber die vollen run- 
yen Köpfe der Burfhe und Mädel, die rothen Ba: 
en alle, und die wohlhaͤbigen Männer und ftattli- 















en Greife, und alles fröhliche Gefihter, und mie 
fie Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, 
der auf Gottes Boden unter ihnen fich ergekte! 
Georg. Das war ein Herr, volllommen wie ihr. 
Goͤtz. Sollten wir nicht hoffen daß mehr folder 
Fürften auf einmal herrfchen können? daß Verehrung 
des Kaifers, Fried’ und Freundfchaft der Nachbarn, 
und Lieb der Untertbanen, der foftbarite Familien: 
fhaß fenn wird, der auf Enfel und Urenkel erbt? 
Seder würde das feinige erhalten und im fich felbit 
vermehren, ftatt daß fie jeßo nicht zugunehmen glau— 
ben, wenn fie nicht andere verderben. 
Georg. Würden wir hernac auch reiten? 
Goͤtz. Wollte Gott es gabe Feine unruhige Koͤ— 
pfe in ganz Deutfchland! wir würden noch immer zu 
thun genug finden. Wir wollten die Gebirge von 
Mölfen faubern, wollten unferm ruhig adernden 
Nachbar einen Braten aus dem Wald holen, und da- 
für die Suppe mit ihm eſſen. Wär’ ung das nicht 
genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, wie 
Sherubim mit flammenden Schwertern, vor die Grän- 
zen des Neichs gegen die Wölfe die Türken, gegen 
die Füchfe die Franzofen lagern, und zugleich unfers 
tbeuern Kaifers fehr ausgefeßte Länder und die Ruhe 
des Neichs beſchuͤtzen. Das wäre ein Leben! Georg! 
wenn man feine Haut für die allgemeine Glücfelig- 
keit dran feßte. «Georg feringt auf.) Wo willſt du hin? 
Georg. Ach ich vergaß, daß wir eingefperrt 
find — und der Kaifer hat uns eingefperrt — und 
| un- 
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unfere Haut davon zu bringen, feßen wir ünfere 
Haut dran? 
Goͤtz. Sey gutes Muthe. 
Lerſe (fommt), 

Freiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menſchen, 
unfchlüffige bedachtige Efel. Ihr follt abziehen, mit 
Gewehr, Pferden und Rüftung. Proviant follt ihre 
dahinten laffen. 

Goͤtz. Sie werden fich Fein Zahnweh dran Eauen. 

Lerfe Geimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 

Goͤtz. Nein! Frau, geb mit Franzen, er bat 
dir was zu fagen. (Alle ab.) 


Schloßhorf. 
Georg (im Stall, ſingth. 
Es fing ein Knab ein Voͤgelein. 
Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig 'nein, 
Hm! Hm! 
Sp! ©! 
Hm! Hm! 


Der freut fig traun ſo laͤppiſch/ 
. Hm! Hm! 
Uns griff hinein fo täppifg, 
Hm! Hm! 
So! ©! 
1 4 
Sn! Am! 
Seche3 Berk. VII, 3». 3 


23% 
Da flog das Meiskein auf ein Haus 
Em! Hm! 
: Und lacht den dummen Buben aus, 
Hm! Hm! 
So! So! 
’ / 
Hm! Hm! 
Goͤtz. Wie fteht’s? 
Georg cführt fein Pferd Heraus). Sie find gefattelt. 
Goͤtz. Du bift fir. 
Georg. Wie der Vogel aus dem Kafıg. - 
Alle die Belagerten 
Goͤtz. Ahr habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht 
hinauf und nehmt die beften aus dem Ruͤſtſchrank, 
es geht in Einem bin. Wir wollen voraus reiten. 
Georg. Hm! Hm! 
So! So! 


/ ’ . 
Hm! Hm! (Ab) 


Zwey Knecehte (am Küfickrand. 

Erfter Knecht. Ich nehm die, 

Zweyter Knecht. Sch die. Da ift noch eine 
fchönere. 
Erfter Knecht. Nihtdoh! Mach das du fort 
fommft. Ä 

Zweyter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht (fpringt an's Fenfien. Hilf heiliger 
Gott! fie ermorden unfern Herrn. Er liegt vom 
Pferd! Georg ftürzt! 

Zweyter Knecht Wo retten wir uns! An 
der Mauer den Nußbaum hinunter in’s Feld, Gb.) 

Eriter Knecht. Franz halt fih noch, ich will 
zu ibm. Wenn fie fterben mag ich nicht leben. Ab.) 


- 





Bierter UEr 


Wirthshaus zu Heilbronm 


Sd 
Sch komme mir vor wie der böfe Bei, den der 
Gapuziner in einen Sad beſchwur. Ich arbeite mich 
ab und feuchte mir nichts. Die Meineidigen! 
Elifabeth (tomm). 

Goͤtz. Was für Nachrichten, Elifabeth, von 
meinen lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts Gewiſſes. Einige find er: 
ftohen, einige liegen im Thurn. Es fonnte oder 
wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Goͤtz. Iſt das Belohnung der Treue? des Find- 
lichen Gehorſams? — Auf daß dir’s wohl gehe, und 
du lange lebeft auf Erden! 

Glifabeth. Lieber Mann, ſchilt ag 
liſchen Nater nicht. Sie haben ihren Lohn, er 
ward mit ihnen geboren, ein freies edle8 Herz. Laß 
fie gefangen ſeyn, fie find frei! Gib auf die deputir— 
ten Raͤthe Acht, die großen goldnen Ketten ftehen 
ihnen zu Geſicht — 
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Goͤtz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich 
möchte Georgen und Franzen gefchloffen fehn! 

Elifabeth. Es wäre ein Anblick um Engel‘ 
weinen zu machen, 

So Ich wollt’ nicht weinen. Sch wollte die 
Zähne zufammendbeißen, und an meinem Grimm 
kauen. In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben Jun 
sen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde 
mich nicht fatt an ihnen fehen koͤnnen. — Im Na— 
men des Kaifers ihr Wort nicht zur halten! 

Elifabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanken. 
Bedenkt, daß ihr vor den Raͤthen erfcheinen follt. 
Ihr fend nicht geſtellt ihnen wohl begegnen, und 
ich fürchte alles. - 

Goͤtz. Was wollen fie mir anhaben? 

Elifabeth. Der Gerichtsbore! 

Goͤtz. Eifel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Si- 
de zur Mühle, und ihren Kehrig aufs Feld. Was 
gibt's? 

Gerichtsdiener (kommt), 

Die Herren Commiſſarii find auf dem Rathhauſe 
verfammelt, und fchiden nach euch. 

Goͤtz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 

. Elifabeth. Maͤßigt euch. 
Goͤtz. Sen außer Sorgen. Ab.) 
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Rathhaus. 


Kaiſerliche Raͤthe. Hauptmann. Raths— 
herren von Heilbronn. 


Nathsherr. Wir haben auf euern Befehl die 
ſtaͤrlſten und tapferſten Buͤrger verſammelt; ſie war⸗ 
ten bier in der Nähe auf euern Wink um ſich Berli: 
chingens zu bemeiftern. 

Erfter Rath. Wir werden Ihro Kaiferlichen 
Majeftät eure Bereitwilligkeit, Ihrem höchften Be: 
fehl zu geboren, mit vielem Vergnügen zu ruͤh— 
men wiſſen. — Es ſind Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinfhröter, Zim 
merleute, Männer mit geuͤbten Faͤuſten und hie 
wohl befchlagen «auf die Bruſt deutend). 

Rath. Wohl. 

Gerichtsdiener (fommt). 
Goͤtz von Berlichingen wartet vor der Thür. 
Rath. Laßt ihn herein. 
Goͤtz (kommt). 

Gott gruͤß' euch, ihr Herrn, was wollt ihr m 
mir? 

Rath. Zuerſt daß ihr bedenkt: wo ihr ſeyd 
und vor wem? 

Goͤtz. Bei meinem Eid, ich verkenn' euch 
meine Herrn. 

Rath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Goͤtz. Von ganzem Herzen. 

Rath. Setzt euch. 
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Goͤtz. Da Unten bin? Gch kann ftehn. Das 
Stühlen riecht fo nach armen Sündern, wie über: 
haupt die ganze Stube. - 

Rath. So fteht! 

Goͤtz. Zur Sache, wenn’s gefallig ift. 

Math, Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Goͤtz. Bin’s wohl zufrieden, wollt' es war von 
jeher geſchehen. 

Rath. Ihr wißt wie ihr auf Gnad und Un— 
grad in unfere Hände famt. 

Goͤtz. Was gebt ihr mir wenn ich’s vergeffe ? 

Rath. Wenn ich euch Befcheidenheit geben 
fönnte, würd ich eure Sache gut machen. 

Goͤtz. Gut machen! Wenn ihr das fönntet! Da— 
zu gehört freilich mehr als zum VBerderben. 

Schreiber. Soll ich das alles protofolliren? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Goͤtz. Meinerwegen dürft ihr's druden laffen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifersg, 
| deffen väterlihe Gnade an den Platz der majeftäti- 

ihen Gerechtigkeit trat, euch anitatt eines Kerkers 
‚Heilbronn, eine feiner geliebten Stadte, zum Auf: 
enthalt anıvies, Ihr verfpracht mit einem Eid euch 
wie e8 einem Nitter geziemt zu ftellen, und das 
Weitere demürhig zu erwarten. 

Göoͤtz. Wohl, und ich bin bier und warte, 

Rath. Und wir find hier euch Ihro Kaiferli- 
chen Majeftät Gnade und Huld zu verfündigen. Sie 
verzeiht euch eure Lebertrerungen, fpricht euch von 
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der Acht und aller mwohlverdienten Strafe los, welches 
ihr mit unterthänigem Dank erfennen, und dagegen 
die Urfehde abſchwoͤren werdet, welche euch hiermit 
vorgelefen werden Toll. 

Goͤtz. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie 
immer. Noch ein Wort eh ihr weiter geht: Meine 
Leute, wo find die? Was foll mit ihnen werden ? 

Rath. Das gebt euch nichts an. 

Goͤtz. So wende der Kaifer fein Angefiht von 


euch wenn ihr in Noth ſteckt! Sie waren meine Ge— 


fellen, und find’s. Wo habt ihr fie hingebracht ? 

Rath. Wir find euch davon Feine Rechnung 
fchuldig. 

Goͤtz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht ein- 
mal zu dem verbunden fend was ihr verfprecht,, ge: 
fchmeige — 

Rath. Unfere Commiſſion ift euch die Urfehde 
vorzulegen, Unterwerft euch dem Kaifer, und ihre 
werdet einen Weg finden um eurer Geſellen Leben 
und Freiheit zu flehen. 

Goͤtz. Euern Zettel. 

Rath. Schreiber, leſet. 

Schreiber Gh Goͤtz von Berlichingen beken— 
ne öffentlich durch diefen Brief: Daß, da ih mid 
neulich gegen Kaifer und Neich rebellifher Weife 
aufgelehnt — 


Goͤtz. Das ift nicht wahr. Ich bin Fein Nebeit, | 
habe gegen Ihro Kaiferlihe Majeftat nichts verbro |i 


hen, und das Neich geht mich nichts an, 
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Kath. Maͤßigt euch und hört weiter, 

Goͤtz. Ich will nichts weiter hören, Tret' einer 
auf, und zeuge! Hab ich wider den Kaifer, wider 
das Haus Defterreich nur einen Schritt gethan? Hab 
ich nicht von jeher durch alle Handlungen bemiefen, 
daß ich beffer als einer fühle, was Deutſchland feinen 
Negenten ſchuldig ift? und befonders was die Klei- 
nen, die Nitter und Freien ihrem Kaiſer fchuldig 
find? Sch müßte ein Schurfe ſeyn, wenn ich mic 
fönnte bereden laſſen dag zu unterfchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemeffene Ordre, 
euch in der Güte zu überreden, oder im Entftehungs: 
fall euch in den Thurn zu werfen, 

Goͤtz. In Thurn? mich? 

Rath. Und dafelbit koͤnnt ihr euer Schieial 
von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr es nicht 
aus den Handen der Gnade empfangen wollt, 

Goͤtz. In Thurn! Ihr mißbraucht die Kaifer: 
liche Gewalt. In Thurn! Das iſt ſein Befehl nicht. 
Was! mir erſt, die Verraͤther! eine Falle zu ſtellen, 
und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum Sped drin 
aufzuhaͤngen! Mir dann ritterli Gefaͤngniß zuſa⸗ 
gen, und die Zufage wieder brechen, 

Rath. Einem Raͤuber find wir Feine Treue 
ſchuldis. 

Goͤtz. Truͤgſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, 
das ih in dem geſudeltſten Conterfey verehre, du ſoll⸗ 
teſt mir den Raͤuber freſſen oder dran erwuͤrgen! 
Sch bin in einer ehrlichen Fehd begriffen, Du font: 
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zeit Gott danken und dich vor der Welt groß machen, 
wenn du in deinem Leben eine fo edle That gethan 
Hätteft, wie die ift, um welcher willen ich gefangen 
ſitze. J | 

Rath Cwinte dem Kathöherm, der zieht die Schelle), 

Goötz. Nicht um des leidigen Gemwinnfts willen, 
nicht um Land und Leute unbewehrten Kleinen weg- 
zufapern, bin ich ausgezogen. Meinen Jungen zu 
befreien, und mich meiner Haut zu wehren! Geht 
ihr was Unrechts dran? Kaifer und Reich hätten 
unfere Noth nicht in ihrem Kopffiffen gefühlt. Ich 
habe Gott fen Dank noch Eine Hand, und habe wohl 
gethan fie zu brauchen, 

Vürger (treten herein, Stangen in der Sand, Wehren 
an der Seite). 

Goͤtz. Was foll das? 

Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Goͤtz. Iſt das die Meinung? Wer Fein Ung- 
rifcher Ochs ift, kommt mir nicht zu nah! Er fol von 
dDiefer meiner rechten eifernen Hand eine ſolche Ohr— 
feige Eriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und alles 
Weh der Erden aus dem Grund curiren foll. (Sie 
machen fich an ihn, er fchlägt den Einen zu Boten, und reißt 
einem Andern die MWehre von der Seite, fie weichen.) Kommt! 
Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften 
unter euch Fennen zu lernen, 

Rath. Gebt euch. 

Goͤtz. Mit dem Echwert in der Hand! Wißt 
Fr, daß es jest nur an mir läge, mich durch alle 
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diefe Hafenjäger durchzufhlagen und dag weite Feld 
zugewinnen?? Aber ich will euch lehren wie man Wort 
halt. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß, und ich 
gebe mein Schwert weg und bin wie vorher euer Ge— 
fangener. 

Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt 
ihr mit dem Kaifer rechten ? 

Goͤtz. Behuͤte Gott! Nur mit euch und eurer 
edlen Compagnie. — Shr könnt nach Haufe gehn, 
gute Leute. Für die Verfaumniß kriegt ihr nichts, 
und zu holen ift hier nichts ald Beulen. 

Rath. Greift ihn. Gibt euch eure Liebe zu 
euerm Kaifer nicht mehr Muth? 


Goͤtz. Nicht mehr als ihnen der Kaifer Pflafter 
gibt die Wunden zu heilen, die fih ihr Muth holen 
koͤnnte. 

Gerichtsdiener (kommt), 

Eben ruft der Thuͤrner: es zieht ein Trupp von 
mehr als zweyhunderten nach der Stadt zu. Un— 
verſehens ſind ſie hinter der Weinhoͤhe ASEPOFRCRNANE 
gen, und drohen unfern Mauern. 

Rathsherr. Weh uns! was tft das? 

Wache ciommy). 

Franz von Sieingen halt vor dem Schlag’ und 
laͤßt euch fagen: er habe gehört wie unwürdig man 
an feinem Schwager bundbruüchig geworden fey, wie 
die Herrn von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Gr 
verlange Nechenfchaft, fonft wolle er. binnen einer 
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Stunde die Stadt an vier Eden anzünden, und fie 
der Pluͤnderung Preis geben, 

Goöͤtz. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Goͤtz! — Was iſt zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiden mit uns und 
unferer Buͤrgerſchaft! Sidingen ift unbandig in ſei— 
nem Zorn, er ift Mann e8 zu halte. 

Rath. Sollen wir uns und dem Kaifer die Ge: 
rechtfame vergeben ? 

Hauptmann, Wenn wir nur Leute haͤtten fie 
zu behaupten. So aber fünnten wir umfommen, und 
die Sache wäre nur deſto ſchlimmer. Wir gewinnen 
im Nachgeben. 

Rathsherr. Wir wollen Gößen anſprechen 
fiir ung ein gut Wort einzulegen, Mir iſt's ale 
wenn ich die Stadt fchon in Flammen ſaͤhe. 

Rath. Laßt Goͤtzen herein. 

Goͤtz. Was ſoll's? 

Rath. Du würdefrwohl thun deinen Schwager 
von feinem rebellifhen Vorhaben abzumahnen, An— 
fratt dih vom Verderben zu retten, ſtuͤrzt er dich 
tiefer hinein, indem er fich zu deinem Falle geſellt. 

Goͤtz (ñeht Elifabeth an der Thuͤr, heimlich zu ihr): Geh 
hin! Sag ihm: er fol unverzüglich hereinbrechen, 
foll hieher Fommen, nur der Stadt Fein Leids thun, 
Wenn fih die Schurken hier widerfeßen, foll er 
Gewalt brauchen. Es liegt mir nichts dran umzu— 
fommen, wenn fie nur Alle mit erftochen werden, 
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Sidingen Goͤtz. 

Das ganze Rathaus ift mis Sickingens Neitern- befebt.) 

Goͤtz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie 
kommſt du fo erwünfcht und unvermuthet, Schwager? 

Sickingen. Ohne Zauberey, Sch hatte zwey, 
drey Boten ausgefchieft, zu hören wie dir’s ginge? 
Auf die Nachricht von ihrem Meineid macht’ ich mich 
auf den Weg. Nun haben wir fie. | 

Goͤtz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sidingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht 
einmal des Vortheils zu bedienen, den der Recht: 
fchaffene über den Meineidigen bat! Sie fißen im 
Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. 
Sie haben die Befehle des Kaifers ſchaͤndlich miß- 
braucht. Und wie ih Ihro Majeftät kenne, darfſt 
du ficher auf mehr dringen. Es ift zu wenig. 

Goͤtz. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden 
gewesen. 

Sidingen. And bift von jeher zu kurz gekom— 
men. Meine Meinung ift: fie follen deine Knechte 
aus dem Gefängniß und dich zufammt ihnen auf dei- 
„| nen Eid nad) deiner Burg ziehen laſſen. Du magft 
„verfprehen, nicht aus deiner Terminey zu gehen, 
und wirft immer beifer ſeyn als hier. 

Goͤtz. Sie werden fagen: Meine Güter ſepen 
dem Kaiſer heimgefallen. 
Sickingen. So ſagen wir: Du wollteſt zur 
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Miethe drin wohnen big fie dir der Kaifer wieder zu 
gehn gäbe. Laß fie fih wenden wie Aele in der Neu 
fe, fie follen uns nicht entfchlüpfen. Sie werden von 
Kaiferliber Majettät reden, von ihrem Auftrag. 
Das kann uns Einerlei feun. Sch Fenne den Kaifer 
auch und gelte was bei ibm. Er hat immer ge- 
wuͤnſcht dich unter feinem Heer zu baben. Du wirft 
nicht lang auf deinem Schloffe fisen, fo wirft du auf: 
gerufen werden, 

Goͤtz. Wollte Gott bald, eb ich's Kechten ver: 
lerne. 


Sidingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie 
er fich nicht lernt. Sorge für nichts! Wenn deine 
Sachen in der Ordnung find, geb ich nach Hof, denn 
meine Unternehmung fangtan reif zu werden. Gün- 
ftige Nipeeten deuten mir. Brich anfl Es ift mir 
nichts uͤbrig, als die Geſinnung des Kaifers zu fon- 
diren, Trier und Pfalz vermuthen eher des Him— 
mels Einfall, als daß ich ihnen uber’n Kopf fommen 
werde. Und ich will Fommen wie ein Hagelwetter! 
Und wenn wir unfer Schtefal machen koͤnnen, fo 
follft du bald der Schwager eines Churfürften ſeyn. 
Sch hoffte auf deine Fauft bei diefer Unternehmung. 


Goͤtz (beficht feine Sand). O! dag deutete der Traum 
den ich hatte, als ich Tags daranf Diarien an Weis: 
lingen verſprach. Cr fagte mir Treu zu, und hielt 
meine rechte Hand fo feit, daß fie aus den Arme 
ſchienen ging, wie algebrosen. Ah! Ich bin in 
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diefem Augenblick mehrlofer, als ich war da fie mir 
abgefchoffen wurde, Weislingen! Weislingen ! 

Sickingen. Vergiß einen VBerräther. Wir 
wollen jeine Anfchläge vernichten, fein Anfehn un _ 
tergraben, und Gewiffen und Schande follen ihn zur 
Tode freffen. Ich feh, ich feh im Geift meine Fein- 
de niedergeftürzt. Goͤtz, nur noch ein halb Jahr! 

Goͤtz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht; 
feit einiger Zeit wollen fich in der meinigen Feine froͤh— 
lihe Ausfichten eröffnen. — Ich war fehon mehr 
im Unglüd, ſchon einmal gefangen, und fo wie mir’s 
jegt ift war mir’s niemals. x 

Sidingen Glüd maht Muth. Kommt zu 
den Peruͤcken! Sie haben lang genug den Vortrag 
gehabt, laß uns einmal die Muh übernehmen. (Xb.) 











Ydbelbeidend: Shlof. 
Adelheid Weislingen. 

Adelheid. Das ift verbaßt! 
MWeislingen Sch hab die Zähne zufammen 
hebiifen. Ein fo fhöner Anfchlag, fo glüdlich voll- 
Führt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu laffen ! 
der verdammte Sickingen! 
Adelheid. Sie hättems nicht thuͤn follen. 
N Weislingen Sie faßen fell. Was konnten 
“le mahen? Sickingen drohte mit Feuer und Echwert, 
Aher hochmuͤthige jaͤhzornige Mann! Sch haſſ' ihn. 
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Sein Anfehn nimmt zu wie ein Strom, der nur 
einmal ein Paar Bäche gefreffen hat, die übrigen 
folgen von felbft. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer? 

MWeislingen, Liebe Fraul Er ift nur der 
Schatten davon, er wird alt und mißmuthig. Wie 
er hörte was geichehen war, und ich nebſt den übri- 
gen Negimentsräthen eiferte, fagte er: Laßt ihnen 
Ruh! Ih kann dem alten Götz wohl das Pläschen 
gönnen, und wenn er da ftill ift, was habt ihr über 
ihn zu Hagen? Wir redeten vom Wohl des Staats, 
D! fagt er: hatt! ich von jeher Raͤthe gehabt, die 
meinen unrubigen Geift mehr auf das Glüd einzel: 
ner Menfchen gemwielen hätten! 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regen: 
ten. 

MWeislingen. Wir zogen auf Sieingen log, 
— Er ift mein treuer Diener, fagt’ er; bat er’e 
nicht auf meinen Befehl gethan, fo that er doch bef 
fer meinen ®illen, als meine Bevollmächtigten, unt 
ich kann's gut heißen, vor oder nad. 

Adelheid. Man möchte fich zerreißen. 

Weislingen. Ich habe deswegen noch nic 
alle Hoffnung aufgegeben. Er ift auf feim ritterlid 
Wort auf fein Schloß gelaffen, ſich da fill zu Halten 
Das ift ihm unmöglich ; wir wollen bald eine Urfacf 
wider ibn haben. 

Adelheid. Und defto eher da wir hoffen Fön 
nen der Kaifer werde bald aus der Welt gehn un | 

| Kar 










Karl, fein treffliher Nachfolger, majeftätifhere Ge- 
finnungen veripricht. 

MWeislingen. Karl? Er ift noch weder ge: 
wählt noch gefrönt. 

Adelheid. Wer winfht und hofft es nicht? 

MWeislingen. Du haft einen großen Begriff 
von feinen Eigenfhaften; faft follte man denfen du 
fähert fie mit andern Augen, 

Adelheid. Du beleidigit mich, Weislingen. 
Kennſt du mich für das? 

MWeislingen. Ich fagtenichts dich zu beleidi- 
gen. Aber fchweigen kann ich nicht dazu. Karls un: 
gewöhnliche Aufmerkſamkeit für dich beunruhigt mic. 

Adelheid. And mein Betragen? 

MWeislingen. Du bit ein Weib, Ihr haft 
Keinen der euch hofirt. 

Adelheid. Aber ihr? 

MWeislingen. Er frift mir am Herzen, der 
fürchterlibe Sedanfe! Adelheid! 

Adelheid. Kann ichdeine Thorheit Euriren ? 

MWeislingen. Wenn du wollteft! Du Eönnteit 
sich vom Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Biſt du 
sicht bei Hofe? Soll ich dich laffen und meine Freun— 
e, um auf meinen Schloß mich mit den Uhus zu 
Anterhalten? Nein, Weislingen, daraus wird nichts. 

zeruhige dich, du weißt wie ich dich liebe, 

Weislingen. Der heilige Anfer in diefem 
Sturm, fo lang der Strick nicht reift. Gb.) 
Goethe's Werke. VII. Bo. 9 
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Adelheid, Fangft du’s fo an! Das fehlte noch, 
Die Unternehmungen meines Bufens find zu groß, 
als daß du ihnen im Wege ftehen follteft. Karl! 
Großer, treffliber Mann, und Kaifer dereinft! und 
follte er der Einzige fern unter den Männern, dem 
der Befis meiner Gunft nicht fhmeichelte? MWeisiin 
gen, denfe nicht mich zu hindern, fonft mußt du ir 
den Boden, mein Weg geht über dich Hin, 


Franz Cemmt mit einem Brief). 

Hier, gnäadige Frau. 

Adelheid. Gab dir Karl ihn felbit? 

Franz. 9a. 

Adelheid, Was haft du? Du fiehit jo Fun 
mervoll, 

Franz. Es it euer Wille daß ih mid to 
ſchmachten fol; in den Jahren der Hoffnung mac 
ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih — und wie wen 
foftet’s mich ihn glüdlih zu mahen! Sey gut 
Muths, Zunge. Sch fühle deine Lieb und Tre 
und werde nie unerfenntlich ſeyn. 

Franz Getlemmt). Wenn ihr das fähig waͤ 
ich müßte vergehn. Mein Gott, ich habe Feiı 
Blutstropfen in mir der nicht euer wäre, Fer: 
Sinn als euch zu lieben und zu thun was euch gefä 

Adelheid. Lieber Junge! 

Franz. Ihr fhmeichelt mir, En Thraͤnen 
brechend.) Wenn dieſe Ergebenheit nichts mehr verdi * 
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As Andere fih vorgezogen zu fehn, ald eure Gedan- 
en alle nah dem Karl gerichtet zu fehn — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, noch 
veniger was du redit. 

Franz wor Verdruß umd Zorn mit dem Fuß ſtampfend). 
Ich will auch nicht mehr. Will nicht mehr den Un- 
erhändler abgeben. 

A vg Franz! Du vergißt did. 

Franz. Mih aufzuopfern! Meinen lieben 
Herrn ! 

Adelheid. Geh’ mir aus dem Gefiht. 

Franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh’, entdede deinem lieben Herrn 
ein Geheimnis. Sch war die Naͤrrin dich für was 
ı halten das du nicht bift. | 

Franz. Liebe guadige Frau, ihr wißt daß ich 
ıch liebe. 

Adelheid. Und du warf mein Freund, mei- 
m Herzen fo nahe. Geh, verrath mic. 

Franz. Eher wollt’ ich mir das Herz aus dem 
ibe reisen! Verzeiht mir, gnädige Frau. Mein 
erz iſt zu voll, meine Sinnen halten’s nicht aus. - 

Adelheid, Lieber warmer Junge! (Fat ihn bei 

Händen, zieht ihn zu ſich, umd ihre Küffe begegnen einan⸗ 
A; er Fällt ihr weinend um den Hals.) 

Adelheid, Laß mich! 

Franz (erſtickend in Thraͤnen an ihrem Sad), Gott! 
- te! 

— Laß mich, die Mauern find Der: 


FG 
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rather. Laß mich. Macht ſich 1oö.) Wanke nicht von 
deiner Lieb’ und Treu’, und der fchönfte Lohn foll 
dir werden. 
Ab.) 
Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß 
mich leben! Ich wollte meinen Vater ermorden, der 
mir dieſen Platz ſtreitig machte. 


DE — 


— — — 


J5 











Goͤtz can einem Tiſch). Eliſabeth ckei ihm mit der Ar: 
beit; ed fieht ein Licht auf dem Tiſch und Schreibyeug). 
Goͤtz. Der Muͤßiggang will mir gar nicht ſchme— 

den, und meine Beſchraͤnkung wird mir von Tag zu 

Tag enger; ich wollt’ ich koͤnnt' fchlafen, oder mir 

nur einbilden die Iube fen was Angenehmes. 

Elifabetb. So ſchreib doch deine Geſchichte 
aus, die du angefangen haft. Gib deinen Freunden 
ein Zeugniß in die Hand deine Feinde zu beſchaͤmen; 
verfhaff einer edlen Nachkommenfchaft die Sreubg 
dich nicht zu verfennen. 

Goͤtz. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Muͤßig 
gang, es kommt mir ſauer an. Indem ich ſchreibe 
was ich gethan, aͤrger' ich mich uͤber den Verluſt der | | 
Zeit, in der ich etwas thun koͤnnte. 

Eliſabeth (mimmt tie Schrift). Sep nicht wunde 
lin. Du bift eben an deiner erften Gefangenfche 
in Heilbronn. 
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133 
Goͤtz. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 


Glifabeth derd. „Da waren felbft einige von 
den Buͤndiſchen, die zu mir fagten: Sch habe thörig 
gethan mich meinen ärgften Feinden zu ftellen, da 
ich doch vermuthen konnte fie wuͤrden nicht glimpflich 
mit mir umgehn; da antwortet’ ich: Nun was ant— 

werteteft du? Schreibe weiter. 


Goͤtz. Sch fagte: ſetz' ich nicht meine Haut an 
Anderer Gut und Geld, follt’ ich fie nicht an mein 
Wort feßen? 

Eliſabeth. Diefen Nuf baft du, 

Goͤtz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie 
haben mir alfes genommen, Gut, Freiheit — 


Ekiſabeth. Es fällt in die Zeiten wie ich die 
von Miltenberg und Singlingen in der Wirthsftube 
fand, die mich nicht kannten. Da hatt? ich eine Freu— 
de, als wenn ih einen Sohn geboren hätte. Sie 
ruͤhmten dich unter einander, und fasten: Er ift 
das Muſter eines Nitters, tapfer und edel in feiner 
Freiheit, und gelaffen und treu im Ungluͤck. 


Goͤtz. Sie follen mir Einen ftellen dem ich mein 

Wort gebrochen! Und Gott weiß, daß ich mehr ge— 
— hab meinem Naͤchſten an dienen als mir, daß 
ih um den Namen eines tapfern und treuen Ritters 
gearbeitet habe, nicht um hobe Neichthimer und 
ang zu gewinnen. Und Gott fen Dank, warum 
ich warb ift mir worden, 
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Lerfe. Georg (mir Wilttren), 

Goͤtz. Gluͤck zu, brave Säger! 

Georg. Das find wir aus braven Reitern ge: 
worden. Aus Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln. 

Lerfe. Die Jagd ift doch immer was, und eine 
Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande nicht im- 
mer mit Neichsfnechten zu thun hätte. Wißt ihr, 
gnädiger Herr, wie ihre uns prophezeihtet: wenn 
fih die Welt umfehrte, würden wir Jaͤger werden, 
Da find wir’s ohne das. 

Goͤtz. Es kommt auf Eins hinaus, wir find 
aus unferm Kreife gerüdt. 


Georg Es find bedenklihe Zeiten, Schen 
feit acht Tagen läßt fih ein fürchterliher Comet 


ſehen, und ganz Deutihland ift in Angit, es be 
deute den Tod des Kaifers, der fchr Frank ift. 
Goͤtz. Sehr krank! Unfere Bahn geht zu Ende, 
Lerſe. Und bier in der Nähe gibt's noch ſchreck⸗ 
lichere Veränderungen. Die Bauern haben einen 
entfeßlichen Aufitand erregt. 
Goͤtz. Wo? 


Lerfe. Am Herzen von Schwaben. GSiefengen, 
brennen und morden. Seh fürte fie verheeren das 


ganze Land, 

Georg. Einen fürchterlichen Krieg gibt's. Es 
find fchon an die hundert Ortichaften aufgeftanden, 
und täglich mehr, Der Sturmmwind neulich hat gan— 
ze Wälder ausgeriffen, und Furz darauf hat man im 


- 
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der Gegend, wo der Aufitend begonnen, zwey feurige 
Schwerter Freuzweis in der Luft gefehn. 

Goͤtz. Da leiden von meinen guten Herrn und 
Freunden gewiß unſchuldig mit! 

Georg. Schade daß wir nicht reiten duͤrfen! 


*— 


Fäünfter ii 


Bauernfrieg. 


Tumult in einem Dorf und Plünderung. 


Weiber und Alte mie Kindern ud Gepäde, 


Flucht. 


Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden 
entgehen. 

Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Him— 
mel iſt, die untergehende Sonne blutroth! 

Mutter. Das bedeut Feuer. 

Weib. Mein Mann! Mein Mann! 

Alter. Fort! Fort! In Wald! Giehen vorbei) 

Link, 

Mas fich widerfegt niedergeftochen! Des Dorf 
ift unfer. Daß von Früchten nichts umfommt, nichts 
zurücbleibt. Plündert rein aus und ſchnell! Wir 
zünden gleich an. 
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Mesler wem Hügel herunter gelaufen). 

Wie gehts euch, Link? 

Link Drunter und drüber, fiehftdu, du kommſt 
zum Kehraus, Woher? 

Mesler. Don Weinsberg. Da war ein Feſt. 

Link Wie? 

tegler. Wir haben fie zufammengeftochen, 
dag eine Luft war, 

Link, Wen alles? 

Mespler. Dietrih von Weiler tanzte vor, 
Der Fratz! Wir waren mit hellem wüthigem Kauf 
herum, und er oben aufın Kirchthurn wollt guͤtlich 
mit ung handeln. Paff! Schoß ihn einer vorn 
Kopf. Wir hinauf wie Wetter, und zum Fenfter 
herunter mit dem Kerl. 

int Ab! 

detzler Gu den Bauen). Ihr Hund,- foll ich 
euch Bein machen! Wie fie zaudern und trenteln, 
die Eifel. 

Link. Brennt an! ſie mögen drin braten! 
Fort! Faber zu, ihr Schlingel! 
Metzher. Darnad) führten wir heraus den Hels 
fenftein, den Eltershofen, au die dreyzehn von Adel, 
zufammen auf achtzig. Herausgeführt auf die Ebne 
gegen Heilbronn. Das war ein Zubiliren und ein 
Tumultwiren von den Unfrigen, wie die lange Neib 
arme reiche Sünder daherzog, einander anftarrten, 
und Erd und Himmel! Umringt waren fie ehe fie 
ſich's verfahen, und alle mit Spießen niedergeftochen. 


138 


Link Daß ich nicht dabei war! 

Mepler. Hab mein Tag fo Fein Gaudium ge: 
habt. 

Link Fahrt zu! Heraus! 

Bauer, Alles tft leer, 

Link, So brennt an allen Eden, 

Metzher. Wird ein hübfch Feuerchen geben, 
Siehſt du, wie die Kerld über einander purzelten 
und quieften wie die Fröfhe! Es lief mir fo warm 
über’3 Herz wie ein Glas Branntwein. Da war ein 
Niringer, wenn der Kerl fonft auf die Jagd ritt, 
mit dem Federbufh und weiten Naslöchern, und 
uns vor fih bertrieb mit den Hunden und wie die 
Hunde. Ich hatt? ihn die Zeit nicht gefehen, fein 
Frabengeficht fiel mir recht auf. Haſch! den Spieß 
ihm zwifchen die Rippen, da lag er, ſtreckt' alle 
Vier über feine Gefellen, Wie die Hafen bei'm 
Zreibjagen zuckten die Kerld über einander, 

Link Raucht fhon brav. 

Mesler. Dort hinten brennt’s, Laß ung mit 
der Beute gelaffen zu dem großen Haufen ziehen, 

Link Wo hält er? 

Metzler. Don Heilbronn hieher zu. Sie find 
um einen Hauptmann verlegen, vor dem alles Volk 
Reſpect hält. Denn wir find doch nur ihres Gleichen, 
das fuͤhlen ſie und werden ſchwuͤrig. 

Link. Wen meinen ſie? 

Metzher. ‚Mar Stumpf oder Goͤtz von Berli— 
chingen. 
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Link, Das war gut, gab’ auch der Sache einer 
Schein, wenn’s der Göß that; er hat immer für ei 
nen rechtfchaffnen Nitter gegolten. Auf! Auf! win 
ziehen nach Heilbronn zu! Ruft's herum. 
| Mesler. Das Feuer leucht ung noch eine gut: 

Strecke. Haft du den großen Cometen gefehen ? 

Sin! Ga. Das ift ein graufam erfchrecdlid 
Zeihen! Wenn wir die Nacht durch ziehen, koͤnner 
wir ihn recht fehen. Er geht gegen Eins auf, 

Mesler. Und bleibt nur fünf Viertelftunden 
Wie ein gebogner Arm mit einem Schwert fieht e 
aus, To blutgelbroth, 

Link. Haft du die drey Stern gefehen an des 
Schwerts Spige und Seite? 

Metzler. Und der breite wolfenfärbige Streif 
mit taufend und taufend Striemen wie Spieß, umi 
dazwiſchen wie Fleine Schwerter. 

Link, Mir hats gegrauft. Wie das alles fi 
bleichroth, und darunter viel feurige helle Flamme 
und dazwifchen die graufamen Gefichter mit raucher 
Haͤuptern und Bärten! 

Mepler, Halt du die auch gefehen? And das 
zwitzert alles fo durch einander, als läg’s in einen 
biutigen Meere, und arbeitet durch einander, daf 
‚einem die Sinne vergehn! 

Link Auf! Auf! Ab.) 


Man ficht in der Ferne zwey Dörfer brennen und ein Kloſier. 
Kohl. Wild Mar Stumpf. Haufen, 


tar Stumpf. Ihr koͤnnt nicht verlangen 
daß ich euer Hauptmann fern fol. Für mich und 
euch war's nichts nüße, Sch bin Pfalzgräfifher Die: 
ner; wie follt’ ich gegen meinen Herrn führen? Shr 
würdet immer wähnen ich thät nicht von Herzen, 
Kohl. Wußten wohl du wirdeft Entfchuldigung 
finden, 


Goͤtz. Lerfe Georg dommen). 


Goͤtz. Was wollt ihr mit mir? 

Kohl. br follt unfer Hauptmann fern. 

Goͤtz. Sollich mein ritterlih Wort dem Kaifer 
brechen, und aus meinem Dann gehen ? 

Wild, Das tit feine Entfchuldigung. 

Goͤtz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihre 
wollt handeln wie bei Weinsberg an den Edeln und 
Herrn, und fo forthaufen wie rings herum das Land 
brennt und blutet, und ich follt’ euch behuͤlflich ſeyn 
zu euerm fchandlichen rafenden Weſen — eher follt 
ihr mich todt fehlagen wie einen wüthigen Hund, 
als daß ich euer Haupt würde ! 

Kehl, Würe das nicht gefihehen, es geſchaͤhe 
vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Ungluͤck, daß ſie 
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Feinen Führer hatten, den fie geehrt, und der ihre 
Ruth Einhalt thun koͤnnen. Nimm die Hauptmann 
fchaft an, ich bitte dich, Goͤtz. Die Fürften werden 
dir Dank wiſſen, ganz Deutſchland. Es wird zun 
Beten und Frommen Aller fern. Menichen un 
Zander werden gefchont werden. 

Goͤtz. Warum übernimmt du’s nicht? 

Stumpf. Ich hab mich von ihnen los gefagt 

Kohl. Wir haben nicht Suttelhenfeng Zeit 
und langer unnöthiger Discurfe. Kurz und gut. Göß 
fey unfer Hauptmann, oder fieh zu deinem Schlof 
und deiner Haut. Und hiermit zwey Stunden Be 
denfzeit. Bewacht ihn, 

Goͤtz. Was braucht’s das! Ich bin fo gut ent 
ſchloſſen — jeßt als darnab. Warum fend ihr aus 
gezogen? Eure Nechte und Freiheiten wieder zu er 
langen? Was wuͤthet ihr und verderbt dag Land 
Wollt ihr abjtehen von allen Uebelthaten, und han 
deln als wackre Leute, die wiffen was fie wollen; fi 
will ich euch behülflich fenn zu euern Forderungen 
und auf acht Zay’ euer Hauptmann ſeyn. 

Wild. Was gefcheben ift, iſt in der erfteı 
His geſchehen, und braucht's deiner nicht ung Fünf 
tig zu hindern. f 

Kohl Auf ein Vierteljahr wenigftens muß 
du ung zufagen. | 

Stumpf, Macht vier Wochen, damit Finn 
ihr beide zufrieden fenn. 

Goͤtz. Meinerwegen, 
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Kohl. Eure Hand! 

Goͤtz. Und gelobt mir den Vertrag den ihr mit 
mir gemacht, fchriftlih an alle Haufen zu fenden, 
ihm bei Strafe ftreng nachzukommen. 

Wild Nunja! Soll geſchehen. 

Goͤtz. So verbind’ ich mich euch auf vier Wo- 
chen. j i 
Stumpf. Glüd zul Was du thuft, ſchon' un: 
fern guadigen Herrn den Pfalzgrafen, 

Kohl ceiie). Bewacht ihn. Daß Niemand mit 
ihm rede außer eurer Gegenwart. 

Goͤtz. Lerſe! Kehr’ zu meiner Frau, Steh 
ihr bei. Sie foll bald Nachricht von mir haben. 

Goͤtz, Stumpf, Georg, Lerfe, einige Bauern ab.) 
Mesler. Link (emmen). 

Mepler. Was hören wir von einem Vertrag ? 
Was foll der Vertrag? 

Link. Es ift fhandlich fo einen Vertrag einzu- 
geben. 

— Kohl, Wir mwiffen fo gut was wir wollen als 
ihr, und haben zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Nafen und Brennen und Morden 
mußte doch einmal aufhören, heut oder morgen! fo 
haben wir noch einen braven Hauptmann dazu geiwon= 
nen. 2 

Mepier. Was aufhören! Du Verrather! Wa- 
rum find wir da? Uns an unfern Feinden zu rächen, 
ung empor zu helfen! — Das hat eüuch ein Fürften- 
knecht gerathen, N 
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Kohl, Komm, Wild, erift wie ein Vieh. Aby) 

Metzher. Geht nur! Wird euch fein Haufen 
zuftehn. Die Schurken! Link, wir wollen die An— 
dern aufhegen, Miltenberg dort druben anzünden, 
und wenn’s Händel feht wegen des Vertrags, ſchla— 
gen wir den DVerträgern zufammen die Köpf’ ab, 

Link. Wir haben doch den großen Haufen auf 
unſrer Seite, 


BE RT ET -E 
Eine Mühle in der Tiefe. 


Ein Trupp Neiter Weislingen dommt 
aus der Mühle mit Franzen und einem Boten). 


Weislingen. Mein Pferd! — Ihr habt's 
den andern Herrn auch angefagt? 

Bote, Wenigſtens jieben Fahnlein — mit 
euch eintreffen, im Wald hinter Miltenberg. Die 
Bauern ziehen unten herum. Ueberall ſind Boten 
ausgeſchickt, der ganze Bund wird in Kurzem zuſam— 
men ſeyn. Fehlen kann's nicht; man ſagt: es ſey 
Zwiſt unter ihnen. 

Weislingen. Deſto beſſer! — Franz! 

Franz. Gnaͤdiger Herr. 

Weislingen. Richt' es puͤnctlich aus. Ich 
bind' es dir auf deine Seele. Gib ihr den Brief. 
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ie foll vom Hof auf mein Schloß! Sogleih! Du 
follft fie abreifen fehn, und mir's dann melden, 
Franz. Soll gefchehen wie ihr befehlt. 
MWeislingen. Sag’ihr, fie foll wollen! Gum 
Beten) Führt uns nun den mächften und beten 
Mes. 
Bote Wir mufen umziehen, Die Waſſer 
find von den entferlichen Regen alle ausgetreten. 


u a nn 
Elifabeth. Lerfe „ 

Lerſe. Troͤſtet euch, gnäadige Frau! 

Glifabeth. Ach Lerfe, die Thranen ftunden 
ihm in den Augen, wie er Abfchied von mir nahm. 
Es ift graufam, graufam ! 

?erfe Er wird zurüdfehren. 

Glifabetb. Es ift nicht das. Wenn er aus— 
309 rühmlichen Sieg zu erwerben, da war mir's 
nicht weh um's Herz. Ich freute mich auf feine 
Ruͤckkunft, vor der mir jetzt bang ift. 

Lerfe. Ein fo edler Mann — 

Eliſabeth. Nenn’ ibn nicht fo, das macht. neu 
Elend, Die Vofewichter! Sie drobten ihn zu er: 
morden und fein Schloß anzugünden, — Wenn er 
swiederfommen wird — ich feh’ ihn finfter, finfter. 
Seine Feinde werden lügenhafte Klagartifel fchmie- 
Den, und er wird nicht fagen koͤnnen: Nein! 

gerfe. Er wird und Fann. 
Eli: 
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Elifabeth. Er bat feinen Bann gebrochen, 
Sag nein! 

Lerfe. Mein! Er war gezwungen; mo ift der 
Grund ihn zu verdammen ? 

Hifaberb. Die Bosheit fucht feine Gründe, 
nur Urfahen. Er bat fich zu Rebellen, Miffethä- 
tern, Moͤrdern gefelt, ift an ihrer Spiße gezogen. 
Sage nein! 

Lerfe. Laßt ab euch zu qualen, und mich. Ha— 
ben fie ihm nicht fenerlich zugefagt Feine Thathand— 
lungen mehr zu unternehmen, wie die bei Weing- 
berg? Hört’ ich fie nicht felbit halbreuig fagen: wenn's 
nicht gefhehen war, gefchah’s vielleicht nie? Muͤßten 
nicht Fürften und Herrn ihm Dank wiffen, wenn er 
freiwillig Führer eines unbandigen Volks geworden 
wäre, um ihrer Naferey Einhalt zu thun und fo viel 
Menfchen und Befisthümer zu fchonen ? 

Elifabeth. Di bift ein liebevoller Advoeat. — 
Wenn fie ihn gefangen nahmen, als Nebell behan- 
delten, und fein graues Haupt — Lerfe, ich möchte 
von Sinnen fommen. . 

Lerſe. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Va— 
‚ter der Menfchen, wenn du ihrer Seele feinen Troft 
geben willſt! 

Elifabeth. Georg bat verfprochen Nachricht 
zu bringen,. Er wird auch nicht dürfen wie er will. 
Sie find arger ald gefangen. Sch weit man bewacht 
fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte nicht 
von feinem Herrn weichen. 

Goethe's Werke, VII. Bd. 7 
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gerfe. Das Herz blutete mir wie er mich von 
fih ſchickte. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürf: 
tet, alle Gefahren des ſchmaͤhlichſten Todes follten 
mich nicht von ihm getrennt haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht wo Sidingen ift. 
Wenn ih nur Marien einen Boten febidden Fönnte, 

Lerſe. Schreibt nur, ich will dafür forgen. Elb.) 


er DR FERN 
Goöͤtz. Georg. 

Götz. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich fehe 
Miltenberg brennen. Halten fie fo den Vertrag! 
Reit' hin, fag ihnen die Meinung. Die Mordbren- 
ner! Sch fage mich von ihnen log. Sie follen einen 
Zigeuner zum Hauptmann machen, nicht mich. Ge: 
fhwind, Georg. (Georg at.) Wollt’ ich wäre taufend 
Meilen davon, und läg’ im tiefften Thurn der in 
der Türken ſteht. Könnt ich mit Ehren von ihnen 
kommen! Sch fahr’ ihren alle Tag durch den Einn, 
ſag' ihnen die bitteriten Wahrheiten, daß fie mein 
mide werden und mich erlaffen follen. 

Ein Unbekannter. 

Gott gruͤß' euch ſehr edler Herr. 

Goͤtz. Gott dank' euch. Was bringt ihr? Euern 
Nameu? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. 
Ich komme euch zu ſagen, daß euer Kopf in Gefahr 
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ift. Die Anführer find müde fich von euch fo harte 
Worte geben zu laffen, haben befchloffen euch aus . 
dem Weg zu räumen, Maͤßigt euch oder feht zu 
entwifchen, und Gott geleit’ euch, Ab.) 

Goͤtz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen, Goͤtz, 
und ſo zu enden! Es ſey drum! So iſt mein Tod 
der Welt das ſicherſte Zeichen, daß ich nichts Ge— 
meines mit den Hunden gehabt habe. 

Einige Bauern. 

Erſter Bauer. Herr, Herr! Sie ſind ge— 
ſchlagen, ſie ſind gefangen. 

Goͤtz. Wer? 

Zweyter Bauer. Die Miltenberg verbrannt 
haben. Es zog ſich ein Buͤndiſcher Trupp hinter 
dem Berg hervor, und uͤberfiel ſie auf einmal. 

Goͤtz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! 
Georg! — Sie haben ihn mit den Boͤſewichtern ge— 
fangen — Mein Georg! Mein Georg! — 

Anführer (kommen). 

Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es iſt 
nicht Saͤumens Zeit. Der Feind iſt in der Naͤhe 
und maͤchtig. 

Goͤtz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umſtaͤnde machen wollt, 
ſo wird man euch weiſen wie man keine macht. 

Kohl, Sorgt für unſere Haut und eure. Aufl 
Auf! 

Goͤtz Gu Metzler). Drohſt du mir? Da Nichte: 
wuͤrdiger! Glaubſt du, daz du mir fuͤrchterlicher 
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bift, weil des Grafen von Helfenftein Blut an dei- 
nen Kleidern Elebt ? 

Mesler. Berlichingen! 

Goͤtz. Du darfit meinen Namen nennen, und 
meine Kinder werden fich deffen nicht ſchaͤmen. 

Mepler. Mit dir feigem Kerl! Fürftendiener ! 


Goͤtz haut ihm über den Kopf dab er für. Die 
Andern treten dazwifchen). 


Kohl. Ihr fend raſend. Der Feind bricht auf 
allen Seiten ’rein und ihr hadert! 
Link Auf! Auf! (Tumult und Schlacht.) 


MWeislingen. Reiter. 

Weislingen Nah! Nah! Sie fliehen. 
Laßt euch Negen und Nacht nicht abhalten. Göß ift 
unter ihnen, hör’ ich. Mendet Fleiß an daß ihr ihn 
erwifcht. Er ift ſchwer verwundert, fagen die Unfri- 
gen. (Die Reiter ab.) Und wenn ich dich have! — 
Es ift noch Gnade, wenn wir heimlich im Gefängniß 
dein Todesurtheil vollitreden. — Go verlifht er 
vor dem Andenken der Menfhen, und du Fannft 


freier athmen, tbörichtes Herz. | 
Ab.) 


Nach im wilden Bald 
Zigeunerlagen. 


Zigeunermutter cam Feum). 
Flick das Strohdach über der Grube, Tochter, 
gibt hint Nacht noch Negen genug. 


2 
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j Knab dommt). 

Ein Hamfter, Mutter, Da! Zwey Feldmäns. 

Mutter, Will fie dir abziehen und braten, 
und follft eine Kapp haben von den Fellhen, — Du 
blutit ? ; 

Knab. Hamfter bat mich biffen. 

Mutter. Hol mir dürr Holz, daß das Feuer 
loh brennt wenn dein Vater — wird naß ſeyn 
durch und durch. 

Andre Zigeunerin (ein Kind auf dem Rüden), 

Erite Sigeunerin, Haft du brav geheifchen ? 

Zweyte Zigeunerin. Wenig genug. Das 
Sand iſt voll Tumult herum, daß man fein’s Lebens 
nicht ficher ift. Brennen zwey Dörfer lichterloh. 

Erfte Sigeunerin. Iſt das dort drunten 
Brand, der Schein? Seh ihm fhen lang zu. Man 
it die Feuerzeichen am Himmel zeither fo gewohnt 
worden, 


Zigeunerhbauptmann, drey Sefellen kommen. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 
Erjte Zigeunerin, Er zieht grad ber ung 
hin. 
Sauptmann, Wie die Hunde bellen! Wau! 
Wau! 
Zweyter Zigeuner, Die Peitſchen knallen. 
Dritter Zigeuner. Die Jaͤger jauchzen holla 
J 
Mutter. Bringt ja des Teufels ſein Gepaͤck! 


159 


Hauptmann. Haben im Trüben gefiſcht. 
Die Bauern rauben felbit, ift’s uns wohl vergönnt. 

Zwente Zigeunerin, Was haft du, Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn, 
ein'n DBratfpieß; ein Bündel Leinwand; drey Koch: 
löffel und ein’n Pferdzaum. 

Stids. Ein’ wullen Deck' hab’ ich, ein Paar 
Sriefeln, und Zunder und Schwefel, 

Mutter Iſt alles pudelnaß, wollen’s trodnen, 
gebt ber. 

Hauptmann. Horb, einPferd! Geht! Seht 
was ift, 


+ 


Goͤtz (u Pierd), 

Gott ſey Dank! Dort feh’ ich Feuer, find Zigeu: 
ner. Meine Wunden verbluten, die Feinde hinter: 
ber. Heiliger Gott, du endigft graßlich mit mir! 

Hauptmann. Iſt's Friede daß du kommſt? 

Goͤtz. Ach flebe Huülfe von euch, Meine Wun— 
den ermatten mich. „Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann, Helf ihm! Ein edler Mann, 
an Geftalt und Wort. 2 

Wolf (eiſe). Es ift Goͤtz von Perlicdingen, 

Hauptmann. Senpd willkommen! Alles ift 
euer was wir haben. 

Seh. Dane euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Zelt. 
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Hauptmann. GdF. 


Hauptmann. Ruft der Mutter, fie ach Blut: 
wurzel bringen und Pflafter. 

Goͤtz dest den Harniſch ab). 

Hauptmann. Hier ift mein Feyertagswamms. 

Goͤtz. Gott lohn’s. 

Mutter werbinst ihn). 
Hauptmann. Iſt mir herzlich lieb euch zu haben. 
Goͤtz. Kennt ihr mich? 

Hauptmann Mer follte euch nicht Fennen! 
Sir, unfer Leben und Blut laſſen wir für euch. 


Schrids. 

Kommen durch den Wald Neiter. ’Sind Buͤn— 
diſche. 

Hauptmann. Eure Verfolger! Sie ſollen nit 
bis zu euch kommen! Auf Schricks! Biete den An— 
dern! Wir kennen die Schliche beſſer als ſie, wir 
ſchießen ſie nieder, eh ſie uns gewahr werden. 

Goͤtz Gilein). O Kaiſer! Kaiſer! Raͤuber be: 
ſchuͤtzen deine Kinder. Man Hört ſcharf fchießen.) Die 
wilden Kerls, ſtarr und treu! 

Zigeunerin. 

Rettet euch! Die Feinde uͤberwaͤltigen. 

Goͤtz. Wo iſt mein Pferd? 

Zigeunerin. Hier bei. 

Goͤtz Guͤrtet ih, und ſitzt auf ohne Garniſch). Zum 


or 
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rather. Laß mich. Macht ſich Io.) Wanke nicht von 
deiner Lieb’ und Trew, und der ſchoͤnſte Lohn fol 
dir werden. 
@I6.) 
Franz. Der fehönfte Lohn! Nur- bis dahin laß 
mich leben ! Sch wollte meinen Vater ermorden, der 
mir diefen Plaß ftreitig machte. 


— om 


Jaxrthauſen. 


Goͤttz (an einem Tiſch). Eliſabeth CGei ihm mit der Ar 
beit; es ſteht ein Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug). 


Goͤtz. Der Müpiggang will mir gar nicht fehme- 
en, und meine Beſchraͤnkung wird mir von Tag zu 
Tag enger; ich wollt’ ich koͤnnt' fchlafen, oder mir 
nur einbilden die Ruhe fey was Angenehmes. 

Elifabeth. So fhreib doch deine Gefhichte 
aus, die du angefangen haft. Gib deinen Freunden 
ein Zeugniß in die Hand deine Feinde zu befehamen; 
verfhaff einer edlen Nachfommenfchaft die Freude 
dich nicht zu verfennen. 

Goͤtz. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Muͤßig— 
gang, es kommt mir- fatter an. Indem ich fehreibe 
was ich gethan, arger’ ich mich tiber den Verluft der 
Zeit, in der ich etwas thun koͤnnte. 

Elifabeth (nimmt tie Schi. Sep nicht wunder- 
lin. Du bift eben an deiner erften Gefangenfchaft 


in ee F 
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Glifabeth dern. „Da waren felbft einige von 
den Buͤndiſchen, die zu mir ſagten: Sch habe thörig 
gethan mich meinen ärgften Feinden zu ftellen, da 
ich Loch vermuthen konnte fie wuͤrden nicht glimpflich 
mit mir umgehn; da antwortet’ ich Nun was anf- 
werteteft du? Schreibe weiter. 


Goͤtz. Sch fagter ſetz' ich nicht meine Haut an 
Anderer Gut und Geld, fol’ ich fie nicht an mein 
ort feßen? 

Slifabeth. — Ruf haſt du. 


Goͤtz. Den ſollen ſie mir nicht nehmen! Sie 
haben mir alles genommen, Gut, Freiheit — 


Ekiſabeth. Es fallt in die Zeiten wie ich die 
von Miltenberg und Singlingen in der Wirthsftube 
fand, die mich nicht Fannfen. Da hatt? ich eine Freu⸗ 
de, als wenn ih einen Sohn geboren hatte, Sie 
ruͤhmten dich unter einander, und fagten: Er ift 
das Mufter eines Nitters, tapfer und edel in feiner 
Freiheit, und gelaſſen und treu im Unglüd, 


Goͤtz. Cie ſollen mir Einen ftellen dem ich mein 
Wort gebrochen! Und Gott weiß, daß ich mehr ge= 
ſchwitzt hat meinem Naͤchſten au dienen als mir, daß 
ih um den Namen eines tapfern und treuen Ritters 
gearbeitet habe, nicht um hohe Neihthimer und 
Rang zu gewinnen. Und Gott ſey Danf, warum 
ich warb iſt mir worden, 
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mehr ich angftlich zu dir fage: brich auf, Franz, 
der Morgen fommt. 


E » ae SEN a —[— [ 
vorm Thurn. j 
Elifabeth, Lerfe, 

Lerfe. Gott nehm das Elend von euch, gnaͤ— 
dige Frau. Marie ift bier, 

Elifabetb. Gott fen Dank! Lerfe, wir jind 
in entjeßliches Elend verfunfen, Da ift’s nun wie 
mir alles ahnete! Gefangen, als Meuter, Miſſe— 
thater in den tiefiten Thurn geworfen — 

Lerfe. Ich weiß alles. 

Eliſabeth. Nichts, nichts weißt du, der Jam— 
mer ift zu groß! Sein Alter, feine Wunden, ein 
fhleichend Fieber, und mehr als alles das, die Fin- 
fterniß feiner Seele, daß es fo mit ihm enden foll. 

Lerfe. Auch, und daß der Weislingen Commif- 
far ift. 

Elifabeth. Weislingen? 

Lerfe. Man hat mit umerhörten Erecutionen 
verfahren. Mesler ift lebendig verbrannt, zu Hun— 
derten gerädert, geipießt, geföpft, geviertelt. Das 
Land umber gleicht einer Mezge, wo Menfchen- 
fleifch wohlfeil iſt. 

Eliſabeth. Weislingen Commiffar ! O Gott! 
Ein Strahl von Hoffnung. Marie foll mir zu ihm, 
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er kann ihr nichts abſchlagen. Er hatte immer ein 
weiches Herz, und wenn er fie fehen wird, die er 
fo liebte, die fo elend durch ihn ift — Wo iſt fie? 
Lerfe. Noch im Wirthshaus. 
Glifaberb. Führe mich zu ihr. Sie muß 
gleich fort, Ich fürchte alles. 


Weislingens Schloß. 
MWeislingen. 

Sch bin fo franf, ſo ſchwach. Alle meine Gebeine 
find hohl. Ein elendes Fieber hat das Marf ausge: 
freffen. Keine Ruh und Raſt, weder Tag noch 
acht. Im halben Schlummer giftige Träume. Die 
vorige Nacht begegnete ich Soßen im Wald. Er zog 
fein Schwert und forderte mich heraus. Sch faßte 
nach meinem, die Hand verfagte mir. Da ftieß er's 
in die Scheide, ſah mich verächtlich an und ging hin- 
ter mich. — Er ift gefangen und ich zittre vor ihm, 
Elender Menfch! Dein Wort hat ihn zum Tode ver- 
urtheilt, und du bebft vor feiner Traumgeftalt wie 
ein Miſſethaͤter! — Und foll er fterben? — Göß! 
Goͤtz! — Wir Menfchen führen uns nicht felbft; bö— 
fen Geiftern ift Macht über ung gelaffen, daß fie ih— 
ren höllifhen Muthwillen an unferm Verderben üben. 
(Set fih. —) Matt! Matt! Wie find meine Nägel 
fo blau! — Ein Falter, Falter, verzehrender Schweiß 
lahmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles vor'm Ge- 
ſicht. Könnt’ ich fehlafen. Ach — 
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Maria aritt auf). 

Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! 
Laß mir Ruh! — Die Geftalt fehlte noh! Sieftirbt, 
Marie ftirbt, und zeigt fih mir an. — Verlaß mic, 
feliger Geift , ich bin elend genug. 

Maria, Meislingen, ich bin fein Geift. Ich 
bin Marie. 

Weislingen. Das iftihre Stimme, 

Maria Sch komme meines Bruders Leben 
von dir zu erfiehen. Er ift unfchuldig, fo ftrafbar 
er fcheint.. 

Weislingen. Still, Marie! Du Engel des 
Himmels bringft die Qualen der Hölle mit dir, Re— 
de nicht fort, 

Maria. Und mein Bruder foll fierben? Weis- 
lingen, es ift entfeßlich, daß ich dir zu fagen brau— 
che: er ift unfchuldig; dab ih jammern muß, dich 
von dem abfcheulichften Morde zurüc zu halten, Dei- 
ne Seele ift bis in ihre innerften Tiefen von feind- 
feligen Mächten befeffen. Das ift Adelbert! 

Weislingen Du fiehbit, der verzehrende 
Athem des Todes hat mich angehaucht, meine Kraft 
finft nach dem Grabe, Sch ftürbe als ein Elender, 
und du kommſt mich in Verzweiflung zu ftürzen, Wenn 
ich reden fünnte, dein höchiter Haß würde in Mit: 
leid und Jammer zerfhmelzen. O Marie! Marie! 

Maria. DWeislingen, mein Bruder verfranfet 
im Gefängniß, Seine fhweren Wunden, fein Alter, 
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Und wenn-du fähig mwärft fein graues Haupt — 
Weislingen, wir würden verzweifeln. 
MWeislingen. Genug. Gieht die Schelle.) 
Franz (in Außerfier Bewegung). 

Gnäbdiger Herr. ⸗ 

Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 

Franz Gringt ſie). 

Weis lingen (ceist ein Packet auf und zeigt Marien 
ein Papier). Hier ift deines Bruderd Todesurtheil uns 
terfchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

MWeislingen. Und fo zerreiß’ ich's! Er lebt. 
Aber Eann ich wieder fchaffen was ich zerftört habe? 
Weine nicht fo, Franz! Guter Zunge, dir geht mein 
Elend tief zu Herzen. 

Franz (wirft fich vor ihm nieder und faßt feine Knie). 

Maria (or ſich. Er ift fehr krank. Sein An: 
blick zerreißt mir das Herz. Wie liebt’ ich ihn! und 
nun ich ihm nahe, fühl’ ich wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fteh auf und laß das 
Weinen! Ich kann wieder auffommen. Hoffnung 
ift bei den Lebenden. 

Franz. Shr werdet nicht. Ihr müßt fterben, 

Meislingen. Sch muß? 

Franz (Guber fir. Gift. Gift. Von euerm 
Weibe! — Ih! Sch! Mennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nach. Er ver 
zweifelt. (Marin as.) Gift von meinem Weibe! Weh 
Weh! Ich fuͤhl's. Marter und Tod, 
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Maria Cinwendig). Huͤlfe! Hülfe! 

Weislingen (il aufſtehm. Sort vermag ic 
das nicht! 

Maria commn. Er ift hin. Zum Saalfenfter 
hinaus ſtuͤrzt' er wüthend in den Main hinunter, 

MWeislingen Ihm ift wohl, — Dein Bru: 
der ift außer Gefahr. Die übrigen Commiffarien, 
Sedendorf befonders, find feine Freunde, Nitter- 
lich Gefangniß werden fie ihm auf fein Wort gleich 
gewähren. Leb wohl, Maria, und geh. 
Maria. Jh will bei dir bleiben, armer Ver: 
laff’ner. 

Weislingen. Wohl verlafen und arm! Di 
bift ein furchtbarer Nacher, Gott! — Mein Weib — 

Maria. Entfchlage dich diefer Gedanken. Kehre 
dein Herz zu dem Barmberzigen. 

MWeislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich 
meinem Elend. — Entfeßlih! Auch deine Gegen: 
wart, Marie, der legte Troft, ift Qual. 

Maria wor ic). Stärfe mich, o Gott! Meine 
Seele erliegt mit der feinigen, 

Meislingen Weh! Web! Gift von meinem 
Weibe! — Mein Franz verführt durch die Abſcheu— 
lihe! Wie fie wartet, borcht auf den Boten, der ihr 
die Nachricht bringe: er ift todt. Und du Marie! 
Marie, warum bift du gekommen, daß du jede ſchla— 
fende Erinnerung meiner Sünden wedteft! Verlaß 
mich! Verlaß mich, daß ich fterbe. 

Maria. Laß mich bleiben. Du bift allein. 
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Denk, ich fen deine Waͤrterin. Vergiß alles, Ver: 
geffe dir Gott fo alles, wie ich dir alles vergeffe, 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für 
niich, bete für mih! Mein Herz ift verfchloffen, 

Maria. Er wird fich deiner erbarmen. — Du 
bift matt. 

MWeislingen. Sch fterbe, ſterbe und kann 
nicht erfterben. Und in dem fürchterlihen Streit 
des Lebens und Todes find die Qualen der Holle, 

Maria. Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur 
Einen Blick deiner Liebe an fein Herz, daß es ſich 
zum Troſt öffne, und fein Geift Hoffnung, Lebens— 
hoffnung in den Tod hinuͤberbringe! 


In einem finftern engen Gewoͤlbe. 
Die Richter des heimliben Gerichts, 


Alte vermummt,) 


Nelteiter. Nichter des heimlichen Gerichts, 
ſchwurt auf Strang und Schwert unftraflich zu ſeyn, 
zu richten im Verborgnen, zu ftrafen im Verborgnen 
Gott gleich! Sind eure Herzen rein und eure Hans 
de, hebt die Arme empor, ruft über die Miſethaͤ— 
ter: Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Heltefter. Rufer, beginme dag Gericht! Ä 

Rufer. Gh Nufer rufe die Klag gegen. den 
Miſſethaͤter. Deß Herz rein ift, deſſen Hand rein 
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find zu fchwören auf Strang und Schwert, der Elage 
bei Strang und Schwert! Elage! Hage! - 

Kläger (tritt vor). Mein Herz ift rein von Mif- 
fethat, meine Hande von unfehuldigem Blut. Ber: 
zeih mir Gott böfe Gedanfen und hemme den Weg 
zum Willen! Ich hebe meine Hand auf und Hage! 
Flage! klage! 

Aelteſter. Wen Flagft du an? 

Kläger. Klage an auf Strang und Schwert 
Adelheiden von Weislingen. Sie hat Ehebruchs fich 
fehuldig gemacht, ihren Mann vergiftet durch ihren 
Knaben. Der Knab bat fih felbit — der 

Mann iſt todt. 


Aelteſter. Schwoͤrſt du zu dem Gott * Wahr⸗ 
heit, daß du Wahrheit klagſt? 

Klaͤger. Ich ſchwoͤre. 

Aelteſter. Wuͤrd es falſch befunden, beutſt du 
deinen Hals der Strafe des Mords und des Ehe— 
bruchs? 

Klaͤger. Ich biete. 

Aelteſter. Eure Stimmen. Eie reden heimlich 
zu ihm.) 

Klaͤger. Richter des heimlichen Gerichts, was 
iſt euer Urtheil über Adelheiden von Weislingen, be— 
zuͤchtigt des Ehebruchs und Mords? 

Aelteſter. Sterben ſoll ſie! ſterben des bit— 
tern doppelten Todes; mit Strang und Dolch buͤ— 
ßen doppelt doppelte Miſſethat. Streckt eure Haͤnde 

em⸗ 
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empor, und rufet Weh über fie! Weh! Web! In 
die Hände des Raͤchers. 
Alle Weh! Weh! Wen! 
Aelteſter. Raͤcher! Nachher, tritt auf. 
Raͤch er (tritt vor). 
Aelteſter. Faß hier Strang und Schwert, 
ſie zu tilgen von dem Angeſicht des Himmels, bin— 
nen acht Tage Zeit. Wo du ſie findeſt, nieder mit 
ihr in Staub! — Richter, die ihr richtet im Ver— 
borgenen und ſtrafet im Verborgenen Gott gleich, 
bewahrt euer Herz vor Miffethat und eure Hände 
ver unfhuldigem Blut. 


Fefeiner Herberge 
Maria. Lerfe. 


Marta. Die Pferde haben genug geraker. 
28tr wollen fort, Lerſe. 

Lerſe. Ruht doch bis an Morgen. Die Nacht 
iſt gar unfreundlih. h 

Marta. Lerfe, ich babe keine Ruhe bis ich 
meinen Bruder gefehen habe, Laß uns fort. Das 
Wetter helft fih aus, wir haben einen fehönen Tag 
zu geiwarten. 

Lerſe. Wie ihr befehlt. 


Sserie'3 Werte, VIII >. 11 


—J—— 
BETTER 
Im 


Goͤtz. Elifabeth. | 

Elifabeth. Ich bitte dich, lieber Mann, 
rede mit mir. Dein Stillfchweigen aͤngſtet mic. 
Du verglühft in dir felbft, Komm, laß und nad 
deinen Wunden fehen; fie beffern fich um Vieles. 
In der mutblofen Finfterniß erkenn’ ich dich nicht 
mehr, 

Goͤtz. Suchteft du den GöK? Der ift lang’ hin, 
Sie haben mich nach und nach verftümmelt, meine 
Ba, meine Freiheit, Güter und guten Namen. 

Nein Kopf, was ift an dem? — Was hört ihr von 
nr Sit Lerfe nach Georgen ? 

Eliſabeth. Ja Lieber! Michtet euch auf, es 
kann ſich Vieles wenden. 

Goͤtz. Men Gott niederfchlägt, der richtet fich 
felbft nicht auf. Sch weiß am beiten was auf mei- 
nen Schultern liegt, Ungluͤck bin ich gewohnt zu 
dulden. Und jeßt iſt's nicht Weislingen allein, nicht 
die Bauern allein, nicht der Tod -des Kaifers und 
meine Wunden — Es ifr alles zufammen. Meine 
Stunde ift kommen. Ich hoffte fie follte ſeyn wie 
mein Leben, Sein Wille gefchehe. 

Eliſabeth. Willt du nicht was effen? 
Gööoͤltz. Nichts, meine Frau. Sieh ER 
ne draußen feheint, 

Eliſabeth. Ein fhöner Grüblingätag. 
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Goͤtz. Meine Liebe, wenn du den Wächter be- 
reden koͤnnteſt, mich in fein klein Gaͤrtchen zu laſ⸗ 
fen auf eine halbe Stunde, daß ich der lieben Sonne 
genöffe, des heitern Himmels und der reinen Luft. 
El i a beth. Gleich! und er wird's wohl thun. 


Garthen-am Thurm 
Maxria ter sen 


Maria. Geh hinein und fich wie's fteht. 

(Lerfe ab.) 
Eliſabeth. Wächter. 

Elifabeth. Gott vergel euch die Lieb' nnd 
Zreu’ an meinem, Hamm. Wächter ab.) Maria, was 
bringft on? 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. - Ad, 
aber mein Herz ift zerrifen, Weislingen tft todt, 
vergiftet von feinem Weibe. Mein Mann iſt im Ge 
fehr. Die Fürften werden ihm zu mächtig, man 
fagt er ſey eingefhlofen und belagert. | 

Elifaberh. Glaubt dem Gerüchtenicht. Und 
laßt Goͤtzen nichts merken. | 

Maria. Wie fteht’s um ihn? * 

Eliſabeth. Ich fuͤrchtete, er würde deine Ruͤck⸗ 
kunft nicht erleben. Die Hand des Herrn liegt ſchwer 
auf ihm. Und Georg iſt todt. 

Marin, Georg! der goldne Zunge! 
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Eliſabeth. Als die Nichtswuͤrdigen Milten- 
berg verbrannten, fandte ihn fein Herr ihnen Einhalt 
zu thun. Da fiel ein Trupp Bündifcher auf fie los. 
— Georg! hatten fie fih Ale gehalten wie er, fie 
hatten Alle das gute Gewiffen haben müffen, Biel 
wurden erftochen, und Georg mit: er * einen 
Reiterstod. 


Maria. Weiß es Goͤtz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. Er 
fragt mich zehnmal des Tags, und ſchickt mich zehn— 
mal des Tags zu forfihen was Georg macht. ch 
fürchte feinem Herzen diefen letzten Stoß zu geben. 

Maria. O Gott, was find die Hoffnungen 
dieſer Erden! 


Goͤtz. Lerſe. Wächter, 


Goͤtz. Allmaͤchtiger Gott! Wie wohl iſt's einem 
unter deinem Himmel! Wie freil — Die Baͤume 
treiben Knoſpen und alle Welt hofft. Lebt wohl, 
meine Lieben; meine Wurzeln find abgehauen, mei- 
ne Kraft finft nach dem Grabe. 

Elifabeth. Darf id) Lerſen nach deinem Sohn 
in's Klofter fehiden, daß du ibn noch einmal fiebit 
und fegneit 2 

Goͤtzz. Laß ihn, er iſt heiliger als ich, er braucht 
meinen Segen nicht. — An unſrem Hochzeittag, Eli— 
ſabeth, ahnte mir's nicht daß ich fo ſterben würde. 
— Mein alter Vater ſegnete uns, und eine Nach-⸗ 
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fommenfchaft von edeln tapfern Söhnen quoll aus 
feinem Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich 
bin der Letzte. — Lerſe, dein Angeficht freut mich 
in der Stunde des Todes mehr als im muthigften 
Gefecht. Damals führte mein Geift den eurigen; 
jest haltit du mich aufreht. Ach dag ich Georgen 
noch einmal fähe, mich an feinem Blick mwärmte! 
— Ihr feht zur Erden und weint — Er ift todt — 
Georg ift todt. — Stirb, Goͤtz — Du haft dich 
felbft überlebt, die Edeln uͤberlebt. — Wie ftarb er? 
— Ah fingen fie ihn unter den Mordbrennern, und 
er ift hingerichtet ? 


Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg 
erfiohen. Er wehrte fih wie ein Löw’ um feine Frei- 
heit. 


Goͤtz. Gott ſey Dank! — Er war der bejte Jun 
ge unter der Sonne und tapfer. — Löfe meine Seele 
nun. — Arme Frau! Sch laffe dich in einer ver: 
derbten Welt. Lerfe, verlaß fie nicht. — Schließt 
eure Herzen forafaltiger als eure Thore, Es kom— 
men die Zeiten des Betrugs, es iſt ihm Freiheit ge: - 
geben. Die Nihtswurdigen werden regieren mit Lift, 
und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, ge 
be dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht 
fo tief fallen, als er hoch geftiegen ift! Selbig ftarb, 
und der gute Kaifer-, und mein Georg. — Gebt mir 
einen Trunk Waffer. — Himmlifhe Luft — Srei: 
heit! Freiheit! (Er ſirbt.) 
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Eliſabeth. Nur droben, droben bei bie, Die 
Welt ift ein Gefaͤngniß. 

‚Marin Edler Mann! Edler Mann! gehe 
dem Jahrhundert, das dich von fich ſtieß! 

Lerſe. Wehe der Nachfommenfchaft, die dich 
verfennt! T 


©: ee re 





Cin Zraverfpiel 


in fünf Yufzügen., 


BPerfonen. 


Margarete von Parına, Tochter Karis des Fuͤnf⸗ 
ten, Regentin der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm von Dranien. 

Herzog von Alba. 

Ferdinand, fein natürlicher Sohn. 

Machiavell, im Dienfte der Negentin. 

Richard, Egmonts Geheimfchreiber. 

Silva, 
Gomes, unter Alba dienend. 
Elärhen, Egmonts Geliebte. 
Ihre Mutter, 

Brarfenburg, ein Bürgersfohn. 
Soeſt, Krämer, 
Retter, Schneider, 
Zimmermann, 
GSeifenfieder, 
Buyer, Soldat unter Egmont, - 
Ruyfum, Imvalide und taub. 
DBanfen, ein Schreiber, 

Bolt, Gefolge, Wachen u. f. m. 


Bürger von Bruͤſſel. 


Der Schauplatz ift in Bruͤſſel. 


Erfter Aufzug. 


Armbruſtſchießen. 
Soldaten und Bürger mit Armbruͤſtem. 


Jetter, (Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und jpannt 
die Armbruſt). Soe ſt Bürger von Brüffel, Krämer). 
Soeſt. 

Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! Ihr 
nehmt mir's doch nicht! Drey Ringe ſchwarz, die 
habt ihr eure Tage nicht geſchoſſen. Und ſo waͤr' ich 
fuͤr dieß Jahr Meiſter. 

Jetter. Meiſter und Koͤnig dazu. Wer miß— 
goͤnnt's euch? Ihr ſollt dafuͤr auch die Zeche doppelt 
bezahlen; ihr ſollt eure Geſchicklichkeit bezahlen, wie's 
recht iſt. 

Buyck 
(ein Holländer, Soldat unter Egmont). 
Jetter, den Schuß handl' ich euch ab, theile den 
Gewinnſt, traftire die Herren: ich bin fhon lange 
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hier und für viele Höflichkeit Schuldner. Fehl’ ich, 
fo ift’8 als wenn ihr gefchoffen hättet. 

So eſt. Ich follte drein reden: denn eigentlich 
verlier’ ich dabei. Doch, Buyck, nur immerhin, 
Buphck (ciebty. Nun, Pritfehmeifter, Neverenz! 
— Eins! Zwey! Drey! Vier! 

Svefk Vier Ninge? Es fin! 

Alle, Divat, Herr König, hoch! und abermal 
hoch! 

Bund. Danke, ihr Herren, Wäre Meifter zu 
viel! Danfe für die Ehre, 

Jetter. Die habt ihr euch felbft zu danken, 

NRuyfum 
(ein Friesländer, Invalide und taub). 

Daß ich eich fage! 

Soeft. Wie ift’s, Alter? 

NRupfum Daß ih euch fage! — Er ſchießt 
wie fein Herr, er ſchießt wie Egmont. 

Bund. Gegen ihn bin ich nur ein armer Schlu- 
der. Mir der Bıichfe trifft er erft, wie Keiner in 
der Welt, Nicht etwa wenn er Gluͤck oder gute Lau- 
ne hat; nein! wie er anlegk, immer rein fehwarz ge: 
ſchoſſen. Gelernt habe ich von ihm, Das wäre auch 
ein Kerl, der bei ihm diente und nichts von ihm 
lernte, — Nicht zu vergeffen, meine Herren! Ein 
König naͤhrt feine Leute; und fo, auf des Könige 
Rechnung, Wein her! 

Jetter. Es ift unter md ausemacht, daß 
. jeder — _ 1 
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Bund Ich bin fremd und König, und achte 
eure Gefeße und Herfommen nicht. 

Jetter Du biſt ja aͤrger als der Spanier; der 
hat ſie uns doch bisher laſſen muͤſſen. 

Ruyſum. Was? 

Speft au. Er will uns gaſtiren; er will nicht 
haben daß wir zuſammenlegen, und der Koͤnig nur 
das Doppelte zahlt. 

—Muyſum. Laßt ihn! doch ohne Prajudiz! Das 
iſt auch ſeines Herrn Art, ſplendid zu ſeyn, und es 
laut zu laſſen wo es gedeiht. 

(Sie bringen Wein.) 
Akte. Ihro Majeftät Wohl! Hoch! 

oKetter Gu Bund) Verſteht fih Eure Majeſtaͤt. 

B u Dau⸗ von Herzen, wenn’s ⸗ ſo ſeyn 
ſoll. 

Den Wohl! Dam unferer Spaniſchen Ma— 
jeſtaͤt Geſundheit trinkt nicht leicht ein Niederlaͤnder 
von Herzen. 

Mupfum—. Wer? 

Sean. Philipps des amenten, —— in 
Spanien. 

Rupfum. Unfer allergnädigiter Kouis und Herr! 
Gott geb? ihm langes Leben, “ 

Speit. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Karlden 
Fünften, nicht liever? 

Rupfum. Gott tröft’ ihn!’ Das war ein. Herr! 
Er hatte die Hand über den ganzen Eröboden, und 
war euch allesin allem; und wenn er euch begegnete, 
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ſeoZluͤßt' er euch wie ein Nachbar den andern; und 
wenn ihr erfchroden wart, wußt' er mit fo guter Ma: 
nier — Ga, verfteht mich — Er ging aus, ritt aus, 
wie's ihm einfam, gar mit wenig Leuten. Haben 
wir doch Alle geweint, wie er feinem Sohn das Ne: 
giment hier abtrat — fagt’ ich, verfteht mich — ver 
iſt fchon anders, der ift majeftätifcher. 

Yetter. Er ließ fih nicht fehen, da er * 
war, als in Prunk und koͤniglichem Staate. Er 
ſpricht wenig, ſagen die Leute. 

Soeſt. Es iſt fein Herr für uns Nieberlaͤnder. 
Unfre Fürften muͤſſen froh und frei ſeyn wie wir, le: 
ben und leben laſſen. Wir wollen nicht ‚verachtet 
nody gedruckt ſeyn, fo autherʒige Narren wir auch 
ſind. 

Jetter. Der Pr denk' ich, wäre J ein 
gnaͤdiger Herr, wenn er nur beſſere Rathgeber hätte. 

Soeſt. Nein, nein! Er bat fein Gemuͤth ge— 
gen uns Niederländer, fein Herz ift dem Volke nicht 
geneigt, er liebt ung nicht; wie koͤnnen wir ihn wie- 
der lieben ? Warum ift alle Welt dem Grafen Eg— 
mont fo hold? Warum truͤgen wir ihn Alleauf dem 
Handen? Weil man ihm anfiebt daß er und wohl 
will; weil ihm die Tröhlichkeit, das freie Leben, die 
gute Meinung aus den Augen fiebt; weil er nichts‘ 
befißt, das er dem Dürftigen nicht mittheilte, auch 
dem, der’s nicht bedarf. Laßt den Grafen Egmont 
leben! Bund, an euch iſt's die erfte Gefundheit zu 
bringen! Bringt eures Heren Geſundheit aus, 
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Buyck. Von ganzer Seele denn; Graf Egmont 

Ruyſum. Ueberwinder bei St. Quintin. 

Buyck. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle. Hoch! 

Nuyfum St Duintin war meine lebte 
Schlacht. Ich konnte kaum mehr fort, kaum die 
fchwere Büchfe mehr fchleppen. Hab’ ich doch den 
Sranzofen noch Eins auf den Pelz gebrennt, und da 
Eriegt’ ich zum Abſchied noch einen Streiffhuß an's 
rechte Bein. 

Bund. Gravelingen! Freunde! da ging’s frifch! 
Den Sieg haben wir allein. Brannten und fengten 
die walfhen Hunde nicht durch ganz Flandern? Aber 
ic mein’, wir trafen fie! Ihre alten, handfeſten 
Kerle hielten lange wider, und wir drangten und 
hoffen und hieben, daß fie die Mäuler verzerrten 
und ihre Linien zudten. Da mward Egmont dag Pferd 
unter dem Leibe niedergeichoffen, und wir. ftritten 
lange hinüber herüber, Mann für Mann, Pferd ge: 
sen Pferd, Haufe mir Haufe, auf dem breiten fla- 
den Sand’ an der See hin. Auf einmal fam’s, wie 
vom Himmel herunter, von der Mündung des Fluf- 
jes, bav, bau! immer mit Kanonen in die Franzo: 
fen drein. Es waren Engländer, die unter dem Ad— 
miral Malin von ungefähr von Dünfirchen her vor- 
beifuhren. Zwar viel halfen fie uns nicht; fie Fonn- 
ten nur mit den kleinſten Schiffen herbei, und das 
nicht nah’ genug; fchoflen auch wohl unter ung — 
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Es that doch gut! Es brach die Wälfher und hob 
unfern Muth. Da ging's! Nie! rad! heruͤber, 
hinüber! Alles todt gefchlagen, alles in's Waſſer 
geſprengt. Und die Kerle erſoffen, wie fie das Waſ— 
fer fhmedten; und was wir Hollander waren, gerad 
hinten drein. Uns, die wir beidlebig find, ward 
erit wohl im Maffer wie den Froͤſchen; und immer 
die Feinde im Fluß zufammengehauen, weggeſchoſſen 
wie die Enten. Was nun noch durchbrach, fchlugen 
euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Haden und 
Miftgabeln todt. Mufte doch die Wälfhe Majeftär 
gleich das Pfötchen reichen und Friede machen. Und 
den Frieden fend ihr ung fehuldig, dem großen Eg— 
mont fehuldig. 

Alte Hoch! dem großen Egmont hoch! und 
abermal hoch! 

Jetter. Hätte man und den ſtatt der Mar: 
grete von Parma zum Negenten gefeßt! 

Speft. Nicht fol Wahr bleibt wahr! "Ich laſe 
mir Margareten nicht ſchelten. Nun iſt's an mir. 
Es lebe unſre gnaͤd'ge Frau! 

Alle. - Sie lebe! 

Soeſt. Wahrlich, trefflihe Weiber find in dem 
Haufe, Die Negentin lebe! 

Jetter. Klugiftfie, und mäßig in allem mas 
fie thut; bielte fies nur nicht fo feif und feft mir 
‚den Paffen. Sie ift doch auch mit fhuld, daß wir 
die vierzehn neuen Bifhoffsmügen im Lande haben. 
Wozu die nur follen? Nicht wahr, daß man Fremde 
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n die guten Stellen einfchieben kann, mo fonft Aebte 
zus den Kapiteln gewählt wurden? Und wir follen 
jlauben es fey um der Religion willen. Ja es hat 
ih. An drey Bifhöffen hatten wir genug: da ging's 
hrlich und ordentlich zu. Nun muß doch auch jeder 
hun als. ob er nöthig ware; und da ſetzt's allen Au- 
zenblick Verdruß und Handel. Und je mehr ihr das 
Ding rüttelt und ſchuͤttelt, deſto truͤber wird's. 
Sie trinken.) 

Soeſt. Das wer nun des Königs Wille; fie 
ann nichts davon, noch dazu thun, 

Jetter. Da follen wir nun die neuen Palmen 
richt fingen; aber Schelmenlieder , fo viel wir wol- 
en, Und warum? Es feyen Ketzereyen drin; fagen 
te, und Sachen, Gott weis. Sch hab’ ihrer doch 
‚uch gefungen; es ift jet was neues, ich hab’ nichts 
rin geſehen. 

Buyck. Ich wollte ſie fragen! In unſrer Pro— 
inz ſingen wir was wir wollen. Das macht daß 
zraf Egmont unſer Statthalter iſt; der fragt nach 
» etwas nicht. — In Gent, Ypern, durch ganz 
landern fingt fie, wer Belieben hat. au) Es 
t ia wohl nichts unfchuldiger, als ein geiftlich Lied? 
dicht wahr, Vater? 

Ruyſum. En wohl! Es ift ia ein Goftesdienft, 
ine Erbauung. 

Jetter. Sie fagen aber, es fen nicht auf die 
schte Art, wicht auf ihre Art; und gefährlich iſt's 
och immer, da laßt man’s Lieber ſeyn. Die In: 
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yuifitionsdiener -fchleihen herum und paſſen auf; 
mancher ehrlihe Mann ift fchon unglüclich geworden. 
Der Gewiffenszwang fehlte noh! Da ich nicht thun 
darf was ich möchte, koͤnnen fie mich doch denken 
und fingen laffen was ich will. 

Soeſt. Die Inyuifition kommt nicht auf. Wir 
find nicht gemacht, wie die Spanier, unfer Gewiffen 
tprannifiren zu laffen. Und der Adel muß auch bei 
Zeiten fuchen ihr die Flügel zu befchneiden. 


Jetter. Esiftiehr fatal. Wenn’s den lieben Leu- 
ten einfällt in mein Haus zu ftürmen, und ich ſitz' 
an meiner Arbeit, und fumme juft einen Franzoͤſi— 
ſchen Palm, und denfe nichts dabei, weder Gutes 
noch Boͤſes; ich. fumme ihn aber weil er mir in der 
Keble ift; gleich bin ih ein Keßer und werde einge: 
ſteckt. Oder ich gehe über Land, und bleibe bei ei- 
nem Haufen Volks ftehen, das einem neuen Predi- 
ger zuhört, einem von denen die aus Deutfchland ge- 
kommen find; auf der Stelle heiß’ ich ein Nebel, und 
komme in Gefahr meinen Kopf zu verlieren. Habt 
ihr je Einen predigen hören? 

Soeſt. Wadre Leute. Neulich hört in Einen 
auf dem Felde vor taufend und taufend Menſchen 
ſprechen. Das war ein ander Geköch’, als wenn unfre 
auf der Kanzel herumtrommeln und die Leute mit 
{ateinifchen Broden ermwürgen. Der fprach von der 
2eber weg; fagte, wie fie uns bisher-hätten bet der 


Nafe berumgefübrt, uns in. der Dummbeit erbalten, 
und 
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und wie wir mehr Erleuchtung haben koͤnnten. — 
Und das bewies er euch alles aus der Bibel, “ 

Setter. Da mag doch auch was dran ſeyn. Ich 
ſagt's immer felbft, und grübelte fo über die Sache 
nah. Mir ifr’g lang’ im Kopf herumgegangen. 

Bund, Es lauft ihnen auch alles Volk nad, 

Speft. Das glaub’ ich, wo man was gutes ho: 
zen kann und was neues. 

Jetter. Und was iſt's denn nun? Man Fan ja 
einen jeden predigen laffen nach feiner Weife, 

Buyck. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwä- 
Sen vergeßt ihr den Wein und Oranien. 

Setter. Den nicht zu vergeffen. Das ift ein 
zechter Wall: wenn man nur an ihn denft, meint 
man gleich man fünne ſich hinter ihn verfteden, und 
der Teufel brachte einen nicht hervor, Hoch! Wilhelm 
von Dranien, hoch! 

Alle Hoch! Ho! 

Speit. Nun, Alter, bring’ auch deine Gefund- 
heit. 

Rupfſum. Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es 
lebe der Krieg! 

Buyd. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe 
der Krieg! 

Setter. Krieg! Krieg! Wißt ihre auch was ihe 
zuft? Daß es euch leicht vom Munde geht ift wohl 
natürlih; mie Iumpig aber unfer einem dabei zw 
Muthe ift, kann ich nicht Tagen, Das ganze Jahr 
das Getrommel zu hören; und nichts zu hören, ale 
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wie da ein Haufen gezogen kommt und dort ein an⸗ 
drer, wie ſie uͤber einen Huͤgel kamen und dort bei 
einer Muͤhle hielten, wie viel da geblieben ſind, wie 
viel dort, und wie ſie ſich draͤngen, und Einer ge— 
winnt, der Andere verliert, ohne daß man ſein Tage 
begreift, wer was gewinnt oder verliert. Wie eine 
Stadt eingenommen wird, die Buͤrger ermordet wer— 
den, und wie's den armen Weibern, den unſchuldi— 
gen Kindern ergeht. Das iſt eine Noth und Angſt, 
man denkt jeden Augenblick: „Da kommen ſie! Es 
geht uns auch fo.’ 

Soeft. Drum muß auch ein Bürger immter in 
Waffen geubt ſeyn. 

Jetter. Ja, es übt fih, wer Fran und Kin— 
der hat. And doc hör’ ich noch lieber von Soldaten, 
als ich fie ſehe. 

Bund. Das follt” ich übel nehmen. 

Jetter. Auf euch iſt's nicht Jefagt, Landsmann. 
Wie wir die Spaniſchen Beſatzungen los waren, hol⸗ 
ten wir wieder Athen, 

Soeſt. Gelt! die lagen dir am fehwerften auf? 

Jetter. Vexir' Er fi. 

Soeſt. Die hatten ſcharfe Einguartierung bei dir. 

Jetter. Halt dein Maul. 

Speftr Sie hatten ihn vertrieben aus der Kuͤ— 
che, dem Keller, der Stube — dem Bette, 

(Sie lachen.) 
Jetter. Du bit ein Tropf. 
Bund, Friede, ihr Herren! Muß der Soldat 
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Friede rufen? — Nun da ihr von und nichts hören 
wollt, nun bringt auch eure Gefundheit aus, eine 
bürgerlihe Gefundpheit. 

Setter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und 
Ruhe! - 
Soeſt. Ordnung und Freiheit! 

Bund. Brav! das find auch wir zufrieden. 

(Sie fioßen an und wiederholen fröhlich die Worte, doch, dab 
jeder ein anderd auöruft, und ed eine Art Canon wird, Der 
Atte Horcht und falle endlich auch mit ein.) 

Alle. Sicherheit und Nube! Ordnung und 
Rreiheit! 


Valafi der Resentim. 
Margarete von Parma din Jagdlieidern). 
Hofleute Pagen. Bediente. 


Regentim. 

hr ftellt das Jagen ab, ich werde heut nicht rei— 

ten, Saat Machievellen, er foll zu mir kommen. 
Alle gehen ab.) 

Der Gedanke an diefe fchredlichen Begebenheiten 
habt mir feine Ruhe! Nichts kann mich ergeken, 
nichts mich zerſtreuen; immer find diefe Bilder, dieſe 
Sorgen vor mir. Nun wird der König fagen, dieß 
ey'n die Folaen nieiner Güte, meiner Nachſicht; und 
och ſagt mir mein Gewiſſen jeden Augenblick, dag 
Kaͤthlichſte, dag Beſte gethan zu haben, Sollte ich 
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feiher mit dem Sturme des Grimmes diefe Flammen 
anfachen und umhertreiben? Ich hoffte fie zu umftel- 
len, fie in ſich felbft zu verfchlitten. Fa, was ich mir 
felbft fage, was ich wohl weiß, entſchuldigt mic vor 
mir felbft; aber wie wird es mein Bruder aufnehmen? 
Denn, ift es zu läugnen? Der Nebermuth der fremden 
Lehrer hat fich täglich erhöht; fie Haben unfer Heilig- 
thum gelaftert, die ſtumpfen Sinne des Poͤbels zerrüt- 
tet und den Schwindelgeift unter fie gebannt. Unreine 
Geiſter haben fich unter die Aufruͤhrer gemifcht, und 


ſchreckliche Thaten find gefchehen, die zu denken ſchau⸗ 


derhaft ift, und die ich num einzeln nah Hofe zu be: 
richten habe, ſchnell und einzeln, damit mir der all- 
gemeine Ruf nicht zuvor fomme, damit ber König 
nicht denfe man wolle noch mehr verheimlihen. Ich 
fehe fein Mittel, ‚weder ftrenges, noch gelindes, dem 
Uebel zu ſteuern. O was find wir Großen auf der 
Woge der Menfchheit? Wir glauben fie zu beherr⸗ 
fchen, und fie treibt ung auf und nieder, hin und 
ber, 
Machiavell critt auf. 

Kegentin Sind die Briefe an den König 

aufgefeßt ? 


| 


| 
Machiavell. In einer Stunde werdet ihr fie 


unferfchreiben koͤnnen. 5 
Regentin. Habt ihe den Bericht ausführlich 
genug gemacht? J—— 
Machiavell. Ausfuͤhrlich und umſtaͤndlich, mie 
es der Koͤnig liebt. Ich erzaͤhle, wie zuerſt zu St. 
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Dmer bie bilderſturmeriſche Wuth ſich zeigt. Wie 
eine raſende Meuge mit Staͤben, Beilen, Haͤmmern, 
Leitern, Stricken verſehen, von wenig Bewaffneten 
begleitet, erſt Kapellen, Kirchen und Kloͤſter anfal⸗ 
len, die Andaͤchtigen verjagen, die verfchlojlenen 
Pforten aufbrechen, alles umkehren, die Altare nie: 
berreißen, die Statuen der Heiligen zerfchlagen, alle 
Gemählde verderben, alles was fie nur Geweihtes, 
Geheiligtes.autreffen, zerfchmettern, zerreißen, zer- 
treten. Wie fich der Haufe unterwegs vermehrt, bie 
Einwohner von Ypern ihnen die Thore eröffnen. 
Wie fie den Dom mit unglaubliber Schnelle verwü- 
ften, ‚die Bibliothek des Bifchoffs verbrennen. Wie 
eine große Menge Bold, von gleihem Unſinn er- 
griffen, fih über Menin, Comines, Verwich, Lille 
verbreitet, nirgend Widerftand findet, und wie faft 
durch ganz Flandern in Einem Augenblide die unge: 
heure Verſchwoͤrung fich erflart und ausgeführt ift. 

Regentin. Ah, wie ergreift mich aufs Irene 
der Schmerz bei deiner Wiederholung! Und die Furt 
gefellt fi dazu, das Uebel werde. nur größer und 
Ößer werden, Sagt mir eure Gedanken, Macia: 

1 







Machiavell. Berzeihen eure Hoheit, meine 
Bedanken jehen Grillen fo ahnlich; und wenn ihr 
auch immer mit meinen Dienften zufrieden wart, 
yabt ihr doch felten meinem Nath folgen mögen. Shr 
agtet oft im Scherze: „Du fiehft zu weit, Machia— 
sel! Du ſollteſt Geſchichtſchreiber ſeyn: wer handelt 
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muß für's Nächte ſorgen.“ Und doch, habe ich diefe 
Geſchichte nicht voraus erzählt? Hab’ ich nicht alles 
voraus gefehen ? 

Negentin. Ich ehe auch viel voraus, ohne es 
andern zu Fünnen. 

Machiavell. Ein Wort für taufend: Ihr un— 
terdrücdt die neue Lehre nicht. Laßt fie gelten, fon: 
dert fie von den Nechtgläubigen, gebt ihnen Kirchen, 
faßt fie in die bürgerliche Ordnung, fchränft fie ein; 
und fo habt ihr die Aufrührer auf einmal zur Ruhe 
gebracht. Jede andern Mittel find vergeblich, und 
ihr verbeert das Land. 

Negentin. Haft du vergeffen, mit welchem 
Abſcheu mein Bruder felbit die Frage verwarf, ob 
man die neue Lehre dulden koͤnne? Weißt du nicht, 
wie er mir in jedem Briefe die Erhaltung des wah- 
ren Glaubens auf's eifrigite empfiehlt? daß er Ruhe 
und Einigkeit auf Koften der Religion nicht herge— 
jtelit wiffen will? Halt er nicht felbft in den Provin- 
zen Spione, die wir nicht fennen, um zu erfahren, 
wer fih zu der neuen Meinung hinüber neigt? Hat 
er nicht zu unfrer Verwunderung ung diefen und 
jenen genannt, der fich in unfrer Nähe heimlich der 
Ketzerey Ihuldig machte? Befiehlt er nicht Strenge 
und Schärfe? Und ich foll gelind fen? ich fol Vor- 
fehläge thun, daß er nachfehe, daß er dulde? Würde 
ich nicht alles Vertrauen, allen Glauben bei - ver: 
lieren? 

Machiavell. Ich weiß wohl; der König be⸗ 
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fiehlt, ee laßt euch feine Abfichten wien. Ihr follt 
Ruhe und Friede wieder herftellen, durch ein Mittel, 
das die Gemüther noch mehr erbittert, das den 
Krieg unvermeidlib an allen Enden anblafen wird. 
Bedenft was ihr thut. Die größten Kaufleute find 
angeſteckt, der Adel, das Volf, die Soldaten, Was 
hilft es auf feinen Gedanken beharren, wenn fih um 
uns alles ändert? Möchte doch ein guter Geijt Phi- 
lippen eingeben, daß es einem Könige anftändiger 
ift, Bürger zweyerlei Glaubens zu regieren, als fie 
durch einander aufzureiben, 

Negentin. Solh ein Wort nie wieder. Ich 
weiß wohl, das Politik felten Treu’ und Glauben 
halten kann, daB fie Offenheit, Gutherzigfeit, Nach: 
giehigfeit aus unfern Herzen ausfchlieft. In welt: 
lichen Gefhäften ift das leider nur zu wahr; follen 
wir aber auch mit Gott fpielen wie unter einander? 
Sollen wir gleichgültig gegen unfre bewährte Lehre 
ſeyn, für die fo viele ihr Leben aufgeopfert haben 2 
Die follten wir hingeben an hergelaufne, ungemwiffe, 
ich felbft widerfprechende Neuerungen ? 

Machiavell. Denft nur deswegen nicht übler 
son mir, ! 

Negentin. Ich kenne dich und deine Treue, 
and weiß, daß einer ein ehrlicher und verftandiger 
Mann feyn kann, wenn er gleich den nächſten beften 
Weg zum Heil feiner Seele verfehlt hat. Es find 
och andere, Machiavek, Männer die ich fchägen 
md tadeln muß, 
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Mahiavell, Wen bezeichnet ihr mir? 

| Hegentin. Ich kann es gefteben, daß mir 
Egmont heute einen recht innerlichen tiefen Verdruß 

erregte. 

Machiavell. Durch welches Berragen? 

Negentin. Durch fein gewöhnlices, durd 
Gleichgültigkeit und Leichtfinn. Ich erhielt die ſchreck⸗ 
lihe Botfchaft, eben als ich von Vielen und ihm be: 
gleitet aus der Kirche ging. Ich hielt meinen Schmerz 
nicht an, ich beflagte mich laut und rief, indem ich 
mich zu ihm wendete: „Seht, was in eurer Provinz 
entfteht! Das duldet ihr, Graf, von dem der König 
ſich alles verfprach, 2” | 

Mahiavell, Und was antwortete er? 

Regentin. Als wenn es nichts, als wenn es 
eine Nebenfahe wäre, verfeßte er; Wären nur erſt 
die Niederländer über ihre Verfaſſung beruhigt! 
Das Uebrige würde fich leicht geben. 

Machiavell. Dielleiht hat er mahrer, als 
flug und fromm gefprohen. Wie foll Zutrauen ent- 
ftehen und bleiben, wenn der Niederländer fieht, daß 
es mehr um feine Befisthümer- ald um fein Wohl, 
um feiner Seele Heil zu thun ift? Haben die neuen 
Bifhöffe mehr Seelen gerettet, als fette Pfründen 
sefhmauft, und find es nicht meilt Fremde? Noch 
werden alle Statthalterfhaften mit Niederländern 
befeßt ; laffen ſich es die Spanier nicht zu deutlich 
merken, daß fie die größte, unmwiderftehlichite Begierde 
nach diefen Stellen einpfinden ? Will ein Volk nicht 
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lieber nach feiner Art von den Seinigen regieret 
werden, als von Fremden, die erft im Lande fich 
wieder Beſitzthuͤmer auf Unfoften Aller zu erwerben 
fuchen, die einen fremden Mapftab mitbringen, und 
unfreumdlich und ohne Iheilnehmung herrfchen ? 

Negentin. Du ftelft dich auf die Seite der 
Gegner, 

Machiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; 
und wollte, ich koͤnnte mit dem Verftande ganz auf 
der unfrigen fepn, 

Kegentin. Wenn du fo willft, ſo that’ es 
noth, ich träte ihnen meine Negentfchaft ab; denn 
Egmont und Dranien machten fih große Hoffnung, 
diefen Plaß einzunehmen. Damals waren fie Geg- 
ner; jeßt find fie gegen mich verbunden, find Freunde, 
unzertrennliche Freunde geworden. 

Machiavell. Ein gefährliches Paar. 

Regentin. Soll ich aufrichtig reden; ich fürd: 
te Sranien, und ich fürdte für Egmont. Sranien 
finnt nichts Gutes, feine Gedanken reihen in die 
Ferne, er ift heimlih, ſcheint alles anzunehmen, 
widerfpricht nie, und in tiefiter Ehrfurcht, mit größ- 
ter Vorſicht thut er was ihm beliebt. 

Machiavell. Recht im Gegentheilseht Egmont 
einen freien Schritt, als wenn die Welt ihm gehörte, 

Kegentin. Er trägt das Haupt fo hoch, als 
wenn die Hand der Majeftat nicht über ihm fchwebte, 

Mahiavell. Die Augen des Volks find alle 
nach ihm gerichtet, und die Herzen hangen an ihm. 
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Negentin. Mie hat er einen Schein vermie: 
den; als wenn Niemand Nechenfchaft von ihm zu 
fordern hätte. Noch trägt er den Namen Egmont, 
Graf Egmont freut ihn fih nennen zu hören; als 
wollte er nicht vergeffen, daß feine Vorfahren Befiger 
von Geldern waren, Warum nennt er fich nicht 
Prinz von Gaure, wie e8 ibm zufommt? Warum 
thut er das? Will er erlofhne Nechte wieder geltend 
machen ? 

Machiavell. Ich halte ihn für einen treuen 
Diener des Königs, 

Negentin. Wenn er wollte, wie verdient koͤnn— 
te er ſich um die Regierung machen; anſtatt daß er 
uns ſchon, ohne ſich zu nutzen, unfäglichen Verdruß 
gemacht hat. Seine Geſellſchaften, Gaſtmahle und 
Gelage haben den Adel mehr verbunden und ver: 
knuͤpft, als die gefährlichften heimlichen Sufammen- 
fünfte. Mit feinen Gefundheiten haben die Gäfte 
einen dauernden Rauſch, einen nie ſich verziehenden 
Schwindel gefhöpft. Wie oft feßt er durch feine 
Scerzreden die Gemüther des Volks in Bewegung, 
und wie ftußte der Pöbel über die neuen Lipreen, 
über die thörichten Abzeichen der Bedienten ! 

Machiavell. Ich bin überzeugt, ed war ohne 
Abſicht. 

Regentin. Schlimm genug. Wie ich ſage: 
er ſchadet uns, und nuͤtzt ſich nicht. Er nimmt das 
Ernſtliche ſcherzhaft; und wir, um nicht muͤßig und 
nachlaͤſſig zu ſcheinen, muͤſſen das Scherzhafte ernſtlich 
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nehmen. Sp hebt eind das andre; und was man 
abzuwenden fucht das macht fih erft recht. Er iſt 
gefährlicher als ein entichlednes Haupt einer Ver: 
ſchwoͤrung; und ich mußte mich fehr irren wenn man - 
ihm bei Hofe nicht alles gedenkt. Ich Fanıı nicht 
laͤugnen e8 vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht 
empfindlich, fehr empfindlich macht. 

Mahiavell. Er ſcheint mir in allem nad) fei- 
nem Gewiffen zu handeln. — 

Regentin. Sein Gewiſſen hat einen gefalli- 
gen Spiegel. Sein Betragen ift oft beleidigend, 
Er fieht oft aus als wenn er in der völligen Ueber— 
zeugung lebe er ſey Herr und wolle es ung nur aus 
Gefaͤlligkeit nicht fühlen laffen, wolle ung fo gerade 
nicht zum Lande hbinausjagen; es werde fih ſchon 
geben. 

Machiavell, Sch bitte euch, legt feine Offen- 
heit, fein glückliches Blut, das alles Wichtige leicht 
behandelt, nicht zu gefährlich aus. Ihr fchadet nur 
ihm und euch. 

Regentin. Ich lege nichts aus. Ich fpreche 
nur von den unvermeidlichen Solgen, und ich kenne 
ihn. Sein Niederländifher Adel und fein golden 
Vließ vor der Brust ftärfen fein Vertrauen, feine 
Kühnheit. Beides Tann ihn vor einem fchnellen, 
willfürlichen Unmuth des Königs ſchuͤtzen. Unter: 
fuch’ es genau; an dem ganzen Unglüd, das Flandern 
trifft, ift er doch nur allein fhuld. Er hat zuerft 
den fremden Lehrern nachgefehn, hat's fo genan nicht 
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genommen, und vielleicht ſich heimlich gefreut daß 
wir etwas zu ſchaffen hatten. Laß mich nur; was 
ich auf dem Herzen habe, ſoll bei dieſer Gelegenheit 
davon. Und ich will die Pfeile nicht umſonſt verſchie— 
ßen; ich weiß wo er empfindlich iſt. Er iſt un em⸗ 
pfindlich. 

Machiavell. Habt ihr den Rath zuſammen 
berufen laſſen? Kommt Oranien auch? 

Regentin. Ich habe nah Antwerpen um ihn 
geſchickt. Ich will ihnen die Laſt der Verantwortung 
nahe genug zuwaͤlzen; ſie ſollen ſich mit mir dem 
Uebel ernſtlich entgegenſetzen oder ſich auch als Rebel— 
len erklaͤren. Eile, daß die Briefe fertig werden 
und bringe mir ſie zur Unterſchrift. Dann ſende 
ſchnell den bewährten Vaska nah Madrit; er iſt un— 
ermuͤdet und treu; daß mein Bruder zuerſt durch 
ihn die Nachricht erfahre, daß der Ruf ihn nicht 
uͤbereile. Ich will ihn ſelbſt noch ſprechen eh’ er ab- 
geht. 

Mahiavell. Eure Befehle follen ſchnell und 
genau befolgt werden. 


Birgsgerdbanı % 
Clare ESlarens Mutter -Braden 
burg. 


Clare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, 
Bradenburg ? 
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Bradenburg Ich bitt' euch, verfchont mich, 
Tlaͤrchen. 

Clare. Was habt ihr wieder? Warum verſagt 

ihr mir dieſen kleinen Liebesdienſt? 

Brackenburg. Ihr bannt mich mit dem Zwirn 
fo feſt vor euch hin, ich kann euern Augen nicht aus⸗ 
weichen. 

Clare. Grillen! kommt und haftet! . 

Mutter (im Serfel Hridend). 

Singt doch eins! Bradenburg fetundirt fo huͤbſch. 
Sonſt war't ihr Iuftig, umd ich hatte immer was zu 
lachen. 

Pradenburg Sonft, 

Clare. Wir wollen fingen. 

Brakenburg Was ihr wollt. 

Glare. Nur huͤbſch munter und frifh weg! Es 
ift ein Soldatenliedchen, mein Leibftüd, 

(Sie widelt Garn und ſingt mit Brackenburg.) 


Die Trommel geruͤhret! 
Das Pfeiſchen gefpielt! 
Mein Kiebfter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 
Die Lanze hoch führer, \ 
Die Leute regieret. 
Wie klopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
O haͤtt' ich ein Waͤmmslein, 
Und Hoſen und Hut! 
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Ich folgt’ ihm zum Thor naus 
Pit muthigem Schritt, _ 
Ging’ durch die Provinzen, 
Ging’ Überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 
Wir jhießen da drein. 
Welch Gluͤck fonder Gleichen, 


„ Ein Mannsbild zu ſeyn! 

(Bradenburg bat umter dem Singen Glärchen oft angeichen ; 
zulegt bleibt ihm die Stimme fieden, die Thraͤnen kommen 
ihm im die Augen, er it den Strang fallen und geht an’s 


Fenfter. Elaͤrchen ſingt das Lied allein ans, die Mutter winkt 


ihr halb unwillig, ſie ſieht auf, gebt einige» Schritte nach ihm 
bin, kehrt halb unfchlüfftg wieder um, und fent ſich.) 

Mutter. Was gibt's auf der Gaſſe, Braden- 
burg ? Ich höre miarfchiren. 

Bradenburg Es ift die Leibwache der Re— 
gentin. 

Glare. Um dieie Stunde? was foll das bedeit- 
ten ? (Sie ficht auf und geht am das Fenfter zu Bradenburg.) 
Das iſt nicht die tägliche Wache, das find weit mehr! 
Faſt alle ihre Haufen. O Bradenburg, geht! hört 
einmal was es gibt? Es muß etwas befonderes 
ſeyn. Gebt, guter Bradenburg, thut mir den Ge- 
fallen. 

DBradenburg Ich gebe! Ich bin gleich wie- 
der da. «Er reicht ihr abgehend die fand: fie gibt ihm die 
ihrige.) x 

Mutter, Du fehlt ihn fchen wieder weg. 
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Clare. Ich bin neugierig; und auch, verdenkt 
mir's nicht, feine Gegenwart thut mir weh. Ich 
weiß immer nicht wie ich mich gegen ihn betragen 
fol, Sch habe Unrecht gegen ihn, und mich nagt’3 
am Herzen, daß er es fo.lebendig fühlt. — Kann 
ich's doch nicht andern ! 

Mutter. Es iſt ein fo treuer Burſche. 

Clare, Ich kann's auch nicht laſſen, ich muß 
ihm freundlich begegnen, Meine Hand druüdt fich 
oft unverfehens zu, wenn die feine mich fo leife, ſo 
liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe daß ich 
ihn betrüge, daB ich in feinen Herzen eine vergebli- 
he Hoffnung nähre. Sch bin übel dran. Weiß 
Gott, ich. betruͤg' ihn nicht. Ich will nicht daß er 
hoffen fol, und ich kann ihn doch nicht verzweifeln 
laſſen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Clare. Sch hatte ihn gern, und will ihm auch 
noch wohl in der Seele” Ich hätte ihn heirathen koͤn— 
nen, und glaube ich war nie in ihn verliebt. 

Mutter, Gluͤcklich warf du immer mit ihm 
geweſen. 

Clare. Wäre verſorgt, und hatte ein ruhiges 
geben. — 

Mutter. Und das iſt alles durch deine Schuld 
verſcherzt. 

CElare. Ich bin in einer wunderlichen Lage.” 
Wenn ich fo nachdenfe wie es gegangen iſt, weiß 
ichſs wohl und weiß es nicht, And dann darf ich 
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Egmont nur wieder anfehen, wird mir alles fehr be: 
greiflich,, ja wäre mir weit mehr begreiffih. Ach, 
was iſt's ein Mann! Alle Provinzen beten ihn an, 
und ih in feinem Arm follte nicht das glüctlichfte 
Sefchöpf von der Welt ſeyn? 
Mutter. Wie wird’s in der Zuftinft werden? 
Glare. Ach, ich frage nur ob er mich liebt; 
und ob er mich liebt, ift das eine Frage? | 
Mutter, Man hat nichts als Herzensangft mit 
feinen Kindern. Wie das ausgehen wird! Immer 
Sorge und Kummer! Es geht nicht gut aus! Du 
Haft dich unglücklich gemacht! mich unglidlich ge: 
macht. 
Clare Gelaſſen). Ihr ließet es doch im Anfonge. 
Mutter. Leider war ich zu gut, bin amer 
zu gut. 
Clare Wem Egmont vorbeiritt und ih an’s 
Fenfter lief, fchalter ihr mich da? Tratet ihr nicht 
ſelbſt an's Fenfter? Wenn er herauf fah, lächelte, 
nichte, mich gruͤßte; war es euch zumider? Fandet 
ihr eich nicht felbft in eurer Tochter geehrt? 
Mutter. Mache mir noch Vorwürfe, 
Glare Geruͤhrn. Wenn er num öfter die Straße 
kam, und wir wohl fühlten daß er um meinetwillen 
den Weg machte, beimerftet ihr's nicht felbft mit 
heimlicher Freude? Nieft ihr mich ab, wenn ich hinter 
den Scheiben ftand und ihn erwartete ? 
Mutter, Dachte ich daß es fo weit kommen 
ſollte? 
€ la⸗ 
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Clare (mit jiodender Stimme und zuruͤckgehaltenen 
Thraͤnen). Und wie er ung Abends, in den Mantel 
eingehüllt, bei der Lampe überrafchte, wer mar ge- 
Ihäftig ihn zu empfangen, da ich auf meinem Stuhl 
wie angefettet und ftaunend fißen blieb? 

Mutter. Und fonnte ich fürchten, daß dieſe 
unglüdlihe Liebe das kluge Glärchen fo bald hinreißen 
würde? Sch muß es nun tragen, daß meine Zoch: 
ir — 

Clare (mit ausbrehentn Thränen). Mutter! Ihr 
wollt’ nun! Ihr habt eure Freude, mich zu ängftigen. 

Mutter cweinem). Weine noch gar! mache mic 
noch elender durch deine Betruͤbniß. Iſt mir’s nicht 
Kummer genug, daß meine einzige Tochter ein ver: 
worfenes Gefchöpf iſt? 

Clare Caufſtehend und kat). Verworfen! Egmonts 
Geliebte, verworfen? — Welche Fuͤrſtin neidete 
nicht das arme Claͤrchen um den Platz an ſeinem 
Herzen! O Mutter — meine Mutter, ſo redetet 
ihr ſonſt nicht. Liebe Mutter, ſeyd gut! Das Volk 
was das denkt, die Nachbarinnen was die mur— 
meln — Dieſe Stube, dieſes kleine Haus iſt ein 
Himmel, ſeit Egmonts Liebe drin wohnt. 

Mutter. Man muß ihm hold ſeyn! das iſt 
wahr. Er iſt immer ſo freundlich, frei und offen. 

Clare. Es iſt feine falſche Ader an ihm. Seht, 
Mutter, und er iſt doch der große Egmont. Und 
venn er zu mir kommt, mie er fo lieb iſt, fogut! 
ie er mir feinen Stand, feine Tapferfeit gerne ver: 
Goͤthe's Werke. VII. Bd. 13 
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bärge! wie er um mich beforgt ift! fo nur Menſch 
nur. Freund, nur Liebfter. 

Mutter, Kommt er wohl heute? 

Glare. Habt ihre mich nicht oft an's Fenfter 
gehen fehn? Habt ihr nicht bemerkt wie ich horche, 
wenn’s an der Thür raufht? — Db ih ſchon weif 
daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth' ich ihn doc) 
jeden Augenblid, von Morgens an, wenn ich auf: 
ſtehe. Wär’ ich nur ein Bube und Fönnte immer 
mit gehen, zu Hofe und überall hin! Könnt’ ihm 
die Fahne nachtragen in der Ehlaht! — 

Mutter. Du warf immer foein Springins: 
feld; als ein Feines Kind ſchon, bald toll, bald nach: 
denflich, Ziehſt du dich nicht ein wenig. beffer an? 

Glare, WVielleiht, Mutter! wenn ich Lange: 
weile habe. — Geſtern, denkt, gingen von feinen 
Peuten vorbei und fangen Fobliedchen auf ihn. Wenig— 
fiens war fein Name in den Liedern I das Uebrige 
Fonnte ich nicht verſtehn. Das Herz fchlug mir bie 
an den Hals — Ich hätte fie gern zuruͤckgerufen, 
wenn ich mich nicht geſchaͤmt hätte. 

Mutter. Nimm dich in Acht! Dein heftiges 
Weſen verdirbt noch alles; du verrathft dich offen- 
bar vor den Leuten. Wie neulich bei. dem Better, 
wie du den Holzſchnitt und die Beichreibung fandft 
und mit einem Schrei riefft; Graf Egmont! — Ih 
ward feuerroth. 

Clare. Haͤtt' ich nicht —— ſollen? Es mar 
die Schlacht bei Gravelingen, und ich finde oben im 
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Bilde den Buchftaben E. und ſuche unten in der Be: 
fhreibung E. Steht da: „Graf Egmont, dem dag 
Pferd unter dem Leibe todt gefchoffen wird.” Mid 
überlief 8 — und hernach mußt? ich lachen über den 
bolzgefhnigten Egmont, der fo groß war als der 
Thurm von Gravelingen gleich dabei, und die engli- 
ſchen Schiffe ander Seite. — Wenn ich mich mand- 
mal erinnere, wie ich mir fonfr eine Schlacht vorge: 
fteli, und was ich mir als Maͤdchen für ein Bild 
vom Grafen Egmont machte, wenn fie von ihm er: 
zahlten, und von allen Grafen und Fürften — und 
wie mir’s jest ift! 
Bradendburg Amt). 

Glare. Wie ftet’8? 

Bradenburg Man weiß nichts gewiſſes. 
In Flandern foll neuerdings ein Tumult entftanden 
feyn; die Negentin fell beforgen, er möchte fich hie: 
her verbreiten. Das Schloß ift ſtark beſetzt, die 
Bürger find zahlreich an den Thoren, das Volk fummt 
in den Gaſſen. — Gh will nur fehnell zu meinem 
alten Vater. 

(Als wollt” er gehen.) 
Clare. Steht man-ench morgen? Sch will mic 
Jein wenig anziehen. Der Vetter kommt, und id) 
ehe gar zu liederlich aus. Helft mir einen Augen: 
lie, Mutter. — Nehmt das Buch mit, Braden: 
surg, und bringt mir wieder fo eine Hiftorie. 
Mutter. Lebt wohl. 
Bradenburg (eine Hand veihend), Eure Hand! 
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Clare Ghre Sand verfagend). Wenn ihr wieder 
fommt, «Mutter und Tochter ab.) 

Bradenburg (aeim, Ich hatte mir vorgenom= 
men gerade wieder fort zu gehn; und da fie es dafür 
aufnimmt und mich gehen laßt, möcht’ ich rafend 
werden. — Unglüdlicher! und dich rührt deines 
Vaterlandes Geſchick nicht? der mwachfende Tumult 
nicht? — und gleich ift dir Landsmann oder Spanier, 
und wer regiert und wer Recht bat? — War ich doch 
ein andrer Zunge ald Schulfnabel — Wenn da ein 
Grereitium aufgegeben war; „Brutus Rede für die 
sreiheit, zur Uebung der Nedefunft;“ da war doch 
immer $riß der Erfte, und der Rector fagte: wenn's 
nur ordentlicher wäre, nur nicht alles fo.über einane 
der geftolpert. — Damals focht’ es und trieb! — 
Sest fchlepp’ ich mich an den Augen des Mädchens 
fo hin. Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie 
mich doch nicht lieben! — Ah — Nein — Sie — 
Sie kann mich nicht ganz verworfen haben — — 

Nicht ganz — und halb und nichts! — Ich duld' es 
nicht länger! — — Sollte es wahr fepn, was mir 
ein Freund neulih in's Ohr fagte? daß fie Nachts 
einen Dann heimlich zu fi einläßt, da fie mid 
süchtig immer vor Abend aus dem Haufe treibt. Nein, 
es iſt nicht wahr, es ift eine Lüge, eine fhandliche 
verläumderifche Lüge! Claͤrchen ift fo unfhuldig ale 
ich unglüclich bin. — Sie hat mich verworfen, ba 
mich von ihrem Herzen geftogen — — Und ich fol 
fo fort feben 2 Ich duld', ich duld' es nicht. — — Schu 
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wird mein Vaterland von innerm Zwifte heftiger be= 
wegt, und ich fterbe unter dem Getuͤmmel nur ab! 
Sch duld' es nicht! — Wenn die Trompete Flingt, 
ein Schuß fallt, mir fährt’ durh Mark und Bein! 
Ach, es reizt mich nicht! es fordert mich nicht, auch 
mit einzugreifen, mit zu retten, zu wagen. — Elen: 
der, ſchimpflicher Zuftand! Es ift beffer ich end’ auf 
einmal, Neulich ſtuͤrzt' ich mich in's Waſſer, ic 
fanf — aber die geangftete Natur war ftärfer; ich 
fühlte daß ich ſchwimmen konnte, und rettete mich 
wider Willen, — — Könnt’ ich der Zeiten vergeffen 
da fie mich liebte, mich zu lieben fhien! — Warum 
hat mir's Mark und Bein durchdrungen, das Glüd? 
Warum haben mir dieſe Hoffnungen allen Genug 
de3 Lebens ausgezehrt, indem fie mir ein Paradies 
von weiten zeigten? — Und jener erfte Kuß! Je— 
ner einzige! — Hier, ie Hand auf den Tiſch legend) 
hier waren wir allein — fie war immer gut und freund— 
lich gegen mich geweſen — da fchien fie fich zu erwei— 
hen — fie ſah mih an — alle Sinnen gingen mir 
um, und ich fühlte ihre Lippen auf den meinigen. — 
Und — und nun ? — Stirb Armer! Was zauderft 
1? (Er zieht ein Flaͤſchchen aus ver Taſche.) Ich will dich 
richt umfonft aus meines Bruders Doctorfäftchen 
yeftohlen haben, heilfames Gift! Du follft mir die 
es Bangen, diefe Schwindel, dieſe Todesfchweiße 
zuf einmal verfchlingen und löfen. 








Zweyter Aufzug. 





Plag in Brüffen, 


Setter und en Zimmermeiſter 
treten zuſammen). 


Zimmermeifter. 

Sagt’ ich's nicht voraus? Noch vor acht Tagen 
auf der Zunft fagt’ ich, es würde fchwere Händel geben, 

Setter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen 
in Flandern geplündert haben ? 

Zimmermeifter. Ganz umd gar zu Grunde 
gerichtet haben fie Kirchen und Kapellen. Nichts als 
die vier nadten Wände haben fie fteben larfen, Lauter 
Eumpengefindel! Und das madt unfre gute Sache 
fhlimm, Wir hätten eher, in der Ordnung, und 
ftandhaft unfere Gerehtfame der Negentin vortragen 
und drauf halten follen. Neden wir jeßt, verfams 
meln wir uns jest; fo heißt es, wir gefellen uns zu 
den Aufwieglern. 


Setter. Ga fo denkt jeder zuerſt: was follit du | 


mit deiner Naſe voran? haͤngt doch der Hals gar 
nah’ damit zufammen. 


R 


Zimmermeiſter. Mir iſt's bange, wenn’d 
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einmal unter dem Pad zu larmen anfängt, unter 
dem Wolf dag nichts zu verlieren hat. Die braucen 
dag zum Vorwande, worauf wir und auch berufen 
müffen, und bringen das Land in Unglüd, 

Speft «riet dazu). 

Guten Zag, ihr Herrn! Was gibt's neues? 
Iſt's wahr, daß die Vilderftürmer gerade hierher ih: 
ren Lauf nehmen ? 

Zimmermeifter. Hier follen fienichtd anrühren, 

Speft. Es trat ein Soldat bei mir ein, Tobak 
zu kauſen; den fragt’ ih aus, Die Niegentin, fo 
eine wadre Fluge Frau fie bleibt, dießmal ift fie au: 
er Faſſung. Es muß fehr arg ſeyn, daß fie fi fo 
veradezu hinter ihre Mache verftet. Die Burg ift 
harfbefest. Man meint fogar, fie wolle aus der 
Stadt flüchten. 

Zimmermeifter. Hinaus foll fieniht! Shre 
Segenwart befhüst ung, und wir wollen ihr mehr 
Zicherheit verfihaffen, ald ihre Stutzbärte. Und 
vern fie uns unfere Rechte und Freiheiten aufrecht 
hält; fo wollen wir fie aufden Handen tragen, 

GSeifenfieder Critt dazu). 

Garſtige Handel! Ueble Handel! Es wird unruhig 
nd geht fchief aus! — Huͤtet euch, daß ihr ftille 
feibt, daß man euch nicht auch für Aufwiegler hält, 

Speft. Da fo amen die fieben MWeifen aus Grie: 
enland. 

Seifenfieder. Ich weiß, da find Viele, bie 
> heimlich mit den Galviniften halten, die auf die 
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Biſchoͤffe laftern, die den König nicht ſcheuen. Aber 

ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholike! — 

Es gefellt ich nach und nach allerlei Wolf zu ihnen und horcht.) 
Danfen (tritt dazu). 

Gott gruß’ euch Herren! Was neues? 

Zimmermeifter. Gebt euch mit dem nicht ab, 
das iſt ein fchlechter Kerl. 

Jetter. Iſt es nicht der Schreiber bei'm Doc: 
tor Wiets? 

Zimmermeifter. Er hat fchon viele Herren 
gehabt. Erft war er Schreiber, und wie ihn ein Pa— 
tron nah dem andern fortiagte, Schelmftreiche hal- 
ber, pfuſcht er jeßt Notaren und Advocaten in's 
Handwerk, und ift ein Branntweinzapf, 

(Es kommt mehr Volk zufammen und fieht truppweiſe.) 

DBanfen Ahr fend auch verfammelt, ftedt die 
Köpfe zuſammen. Es ift immer redenswerth. 

Soeſt. Ich dene’ auch, 

Danfen. Wenn jest einer oder der andere Herz 
hätte, und einer oder der andere den Kopf dazu; 
wir Fönnten die fpanifchen Ketten auf einmal fprengen. 

Soeft. Herre! So müßt ihr nicht reden, Rir 
haben dem König gefchworen, 

Banfen Und der König und. Merkt das. 

Jetter. Das lift fih hören! Sagt eure Mei: 
nung. 

Einige Andere, Horch, ber verſteht's. Def 
bat Pfiffe. 

Banfen Ich hatte einen alten Patron, dei 

r & 
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beſaß Pergamente und Briefe von uralten Stiftun— 
gen, Contracten und Gerechtigkeiten; er hielt auf 
die rarſten Buͤcher. In einem ſtand unſere ganze 
Verfaſſung: wie uns Niederländer zuerſt einzelne 
Fürften regierten, alles nach hergebrachten Nechten, 
Privilegien und Gewohnheiten; wie unfre Vorfahren 
alle Ehrfurcht für ihren Fürften gehabt, wenn er fie 
regiert wie er follte; und wie fie fich gleich vorfahen, 
wenn er über die Schnur hauen wollte. Die Staa: 
ten waren gleich hinterdrein; denn jede Provinz, fo 
flein fie war, hatte ihre Staaten, ihre Landftände. 

Zimmermeifter. Haltet euer Maul! das 
weiß man lange! Ein jeder rechtihaffne Bürger iſt, 
fo viel er braucht, von der Verfaffung unterrichtet. 

Jetter. Last ihn reden; man erfahrt immer 
etwas mehr. 

Soeſt. Erhat ganz recht. 

Mehrere, Erzählt! erzählt! Se was hört man 
nicht alle Tage. | 

Vanſen. So fend ihr Bürgersleute! Ihr lebt 
nur fo in den Tag hin; und wieihr euer Gewerb’ 
vor euern Eltern überfommen habt, fo laßt ihr auch 
das Negiment über euch fchalten und walten, wie es 
kann und mag. Ahr fragt nicht nach dem Herkom— 
men, nah der Hiftorie, nach dem Necht eines Re— 
genten; und über das Werfaumniß haben euch die 
Spanier das Net über die Ohren gezogen. 

Soeſt. Wer denkt da dran? wenn ziner nur das 
taglihe Brot hat. 
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— Verflucht! Warum tritt ED tier 
in Zeiten auf, und fagt einem fo etwas? 

Banfen: Ich ſag' es euch jetzt. Der König in 
Spanien, der die Provinzen durch gut Gluͤck zuſam⸗ 
men befist, darf doch nicht drin fchalten und walten, 
anders als die Kleinen Fürften, die fie ehemals ein— 
zeln beſaßen. Begreift ihr das? 

Jetter. Erklaͤrt's uns. 

Vanſen. Es iſt fo klar als die Sonne. Muͤßt 
ihr nicht nach euern Landrechten gerichtet werden? 
Woher kaͤme das? 

Ein Buͤrger. Wahrlich! 

Vanſen. Hat der Bruͤſſeler nicht ein ander 
Recht als der Antwerper? der Antwerper als der 
Genter? Woher kaͤme denn das? 

Anderer Bürger, Bei Gott! 

Vanſen. Aber, wenn ihr's- fo fortlaufen laßt, 
wird man's euch bald anders weifen. Pfuy! Was 
Karl der Kühne, Sriedrih der Sirieger, Karl der 
Fünfte nicht Fonnten, das thut nun Philipp durch 
ein Weib, 

Soeft. Ga, ja! Die alten Fürften haben's auch 
fhon probirt, 

Vanſen. Freilih! — Unſere Vorfahren paß— 
ten auf. Wie fie einem Herrn gram wurden, fingen 
fie ihm etwa feinen Sohn und Erben weg, bielten 
ihn bei fih, und gaben ihn nur auf die beften Be: 
dingusgen heraus. Unfere Vater waren Leute! Die 
wußten was ihnen nüg war! Die mußten etwas zu 
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faffen und feft zu ſetzen! Rechte Männer! Dafür find 
aber auch unfere Privilegien fo deutlich, unfere Frei: 
beiten fo verfichert. 

Seifenfieder, Was ſprecht ihr von Freibeiten ? 

- Das Volk. Bon unfern Freiheiten, von uns 
ern Privilegien! Erzaͤhlt noch was von unfern Pris 
silegien. 

Banfen Wir Brabanter befonders, obgleich 
ılle Provinzen ihre VBortbeile haben, wir find am 
yerrlichften verfehen. Sch habe alles gelefen. 

Soeſt. Sagt an, 

Setter. Laßt hören, 

Ein Bürger. Ich bitt' euch 

Vanſen. Erſtlich ſteht geſchrieben: Der. Her: 
‚og von Brabant ſoll ung ein guter nnd getreuer 
Herr ſeyn. 

Spoeft. Gut! Eteht das fo? 

Setter. Getreu? JR das wahr? 

Vanſen. Wie ich euch ſage. Er ift ung ver: 
flichtet, mie wir ihm. Zweytens: Cr foll Feine 
Macht oder eignen Willen an uns beweifen, merfen 
affen, oder gedenfen zu geftatten, auf Eeinerlei 
Weife, 

Setter, Schoͤn! Schön! nicht beweifen. 

Speft. Nicht merken laffen. 

Ein Anderer. Und nicht gedenken zu geftate 
en! Das ift der Hauptpunct. Niemanden geitatten, 
‚uf keinerlei Weife. 

Vanſen. Mit ansdrädlihen Worten, 
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Jetter. Schafft ung das Bud. i 

Fin Bürger. Ga, wir müfen’s haben. 

Andere Das Buch! das Bud! 

Ein Anderer. Wir wollen zu der Negentin 
gehen mit dem Buche. 

Ein Anderer. Ihr follt das Wort führen, 
Herr Doctor. 

Seifenfieder. O die Tröpfe! 

Andere. Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich fchlage ihm die Zähne in 
den Hals, wenn er noch ein Wort fagt. 

Das Volt, Wir wollen fehen wer ihm etwas 
thut. Sagt und mas von den Privilegien! Haben 
wir noch mehr Privilegien? 

Vanſen. Mancherlei, und fehr gute, fehr 
heilſame. Da fteht auch: Der Landsherr foll den 
geiftlihen Stand nicht verbeffern oder mehren, ohne 
Berwilligung de3 Adels und der Stande! Merft das! 
Auch den Staat des Landes nicht verändern. | 

Soeft. Iſt das fo? 

Vanſen. Ich wills euch gefchrieben zeigen, 
von zwey drey hundert Jahren her. 

Bürger. Und wir leiden die neuen Bifchöffe? 
Der Adel muß ung fohügen, wir fangen Händel an! 

Andere. Und wir laffen uns von der Inquiſi— 
tion in's Bockshorn jagen ? 

Vanſen. Das iſt eure Schuld. 

Das Volk. Wir haben noch Egmont! noch 
Oranien! Die ſorgen für unſer Beſtes. 
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Vanſen. Cure Brüder in Flandern haben das 
sute Werf angefangen. 

Seifenfieder. Du Hund! 

(Er fchlägt ihn.) 

Andere Kwiteriegen fih und rufen). Biſt du auch 
ein Spanier? 

Ein Anderer. Was? den Ehrenmann? 

Ein Anderer. Den Gelahrten? 

(Sie fallen ven Eeifeniieder an.) 


zimmermeifter. Um's Himmels willen, 
ruht! (Andere mifchen ſich in ten Streit.) 

Zimmermeifter. Bürger was foll dag? 

(Buben pfeifen, werſen mit Steinen, hetzen Hunde am, 
Bürger fiehn und saffen, Volk läuft zu, Andere gehn gelaffen 
anf und ad, Andere treiben allerlei Schalispoffen, fehreien und 
jubiliren.) 


Andere. Freiheit und Privilegien! Privilegien 
und Freiheit! 

Egmont (tritt auf mit Begleitung). 

Ruhig! Ruhig, Leute! Was gibt's? Ruhe! Bringt 
fie aus einander ! 

3 immermeijter. ©nädiger Herr, ihr kommt 
wie ein Engel des Himmels. Stille! fehtihr nichts? 
Graf Egmont! Dem Grafen Egmont Reverenz! 

Egmont. Auch hier? Was fangt ihr an? Buͤr— 
ger gegen Bürger! Halt fogar die Nahe unfrer koͤ— 
niglihen Negentin diefen Unfinn nicht zurüd? Geht 
aus einander, gebt an euer Gewerbe, Es ift ein 
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übles Zeichen wenn ihr an Werktagen feyert. Was 
war’s? 

(Der Tumult file fich nach und nach, und Alle fiehen um 
ihn herum.) 

Zimmermeifter, Gie ſchlagen fih um ihre 
Privilegien. 

Egmont. - Die fie noch muthwillig zertruͤm— 
mern werden — Und wer ſeyd ihr? Ihr ſcheint mir 
rechtliche Leute. 

Zimmermeiſter. Das iſt unſer Beſtreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Simmermeifter. Zimmermann und Zunft: 
meifter, 

Egmont. Und ihr? - 

Spejt, Krämer. 

Egmont. Ihr? 

fetter. Schneider. 

Egmont. Ich erinnere mih, ihr habt mir 
an den Livreen für meine Leute gearbeitet. Euer 
Name ift Jetter. 2 

Jetter. Gnade, daß ihr euch deffen erinnert. 

Egmont. ch vergeffe Niemanden leicht, den 
ich einmal gefehen und geiprochen babe. — Was an 
euch ift Ruhe zu erhalten, Leute, das thut; ihr ſeyd 
übel genug angefchrieben. Neizt den König nicht. 
mehr, er batzuleßt doch die Gewalt in Sanden. Ein 
ordentlicher Buͤrger, der fich ehrlich und fleißig näher, 
bat überall fo viel Freiheit als er braucht. | 

Simmermeifter. Ach wohl! das ift eben w. 
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fre Noth! Die Tagdiebe, die Soͤffer, die Faullenzer, 
mit Euer Gnaden Verlaub, die ſtaͤnkern aus Langer: 
weile, und fcharren aus Hunger nad) Brivilegien, 
und lügen den Neugierigen und Leichtglaubigen was 
vor, und um eine Kanne Bier bezahlt zu Eriegen, 
fangen fie Handel an, die viel taufend Menſchen un: 
glüdlih machen. Das ift ihnen eben recht. Wir 
halten unfre Käufer und Kaften zu gut verwahrt; 
da möchten fie gern ung mit Fenerbranden davon trei- 
ben. 

Egmont. Allen Beiftand follt ihr finden; es 
find Mafregeln genommen dem Uebel Fräftig zu be 
gegnen. Steht feft gegen die fremde Lehre, und 
glaubt nicht durch Aufruhr befeitige man Privilegien. 
Bleibt zu Haufe ; leidet nicht daß ſie ſich aufden Stra- 
Ben rotten. Vernuͤnftige Leute können viel thum. 

(Indeſſen bat fich der größte Haufe verlaufen.) 

Zimmermeijter. Danfen Euer Ercellenz, 
danken für die gute Meinung! Alles was an ung 
iegt. (Egmont ab) Ein gnadiger Herr! der echte Nie— 
yerlander! Gar fo nichts Spanifches. 

Jetter. - Hatten wir ihn nur zum Iegenten ! 
Man folgt ihm gerne. 

Soeſt. Das laßt der König wohl fern. Den 
Platz befest er immer mit den Seinigen. 

Jetter. Haft da das Kleid geiehen? Das war 
Inadı. der neueften Art, nach Spaniſchem Schnitt. 
Zimmermeifter. Ein fhoner Herr! 
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Setter. Sein Hals war’ ein rechtes Freſſen 
für einen Scharfrichter. 

-Speft. Biftdu toll? was kommt dir ein! 

Setter. Dumm genug, daß einem fo etwas 
einfällt. — Es ift mir nun fo. Wenn ich einen ſchoͤ— 
nen langen Hals fehe, muß ich gleich wider Willen 
denken: der ift gut koͤpfen. — Die verfluchten Ere- 
cutionen! man kriegt flenicht aus dem Sinne. Wenn 
die Burfche fhwimmen, und ich feh’ einen nadten 
Buckel; gleich fallen fie mir zu Dußenden ein, die 
ich habe mit Nuthen ftreichen fehen. Begegnet mir 
ein rechter Wanft, mein’ ich, den feh’ ich fehon am 
Pfahl braten. Des Nachts im Traume zwickt mich’s 
an allen Gliedern; man wird eben Feine Stunde 
froh. Sede Luftbarfeit, jeden Spaß hab ich bald ver- 
geſſen; die fürchterliben Geftalten find mir wie vor 
die Stirne gebrannt. 


; 
— 


Edgmonts Wohnung. 


Secretaͤr 

can einem Tiſch mit Papieren, er ſteht unruhig auf). 

Er kommt immer nicht! und ich warte fchon zwey 
Stunden, die Feder in der Hand, die Papiere vor 
mir; und eben heute möcht’ ich gern fo zeitig fort. 
E8 brennt mirunter den Sohlen. Sch kann vor Un— 
geduld Faum bleiben, - „Sey auf die Stunde da,” be: 
fahl er mir noch, ebe er wegging; nun kommt er 

nicht. 
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nicht. Es ift fo: viel zu thun, ich werde vor Mitter- 
nacht nicht fertig. Freilich fieyt er einem auch ein- 
mal duch die Finger. Doc hielt’ ich's beffex, wenn 
er firenge wäre, und ließe einen auch wieder zur be: 
ſtimmten Zeit. Man fonnte fih einrichten. Bon 
der Regentin ift er nun fchon zwey Stunden weg; 
wer weiß, wen er unterivegs angefaßt hat. 
Egmont (ritt auf). 

Wie fieht’3 aus? 

Gecretär, Ich bin bereit, und drep Boten 
warten, 

Egmont. Ich bin dir wohl zu lang geblieben; 
du machft ein verdrießlich Geficht. 

Secretaͤr. Euerm Befehl zu gehorhen, wart’ 
ich fchon lange. Hier find die Papiere! 

Egmont. Donna Elvira wird boͤſe auf mich 
werden, wenn fie hört daß ich Dich abgehalten habe, 

Setretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schaͤme dich nicht. Du 
zeigſt einen guten Geſchmack. Sie iſt huͤbſch; und 
es iſt mir ganz recht daß du auf dem Schloſſe eine 
Freundin haſt. Was ſagen die Briefe? 

Serretär, Mancherlei, und wenig erfreuliches. 

Egmont. Da iſt aut daß wir die Freude zu 
Haufehaben und fie niht auswärts her zu erwarten 
brauchen. Iſt viel gekommen? 

Secr etaͤr. Genug, und dren Boten warten. 
—Egmont. Gag’ an!ıdas nörhigfte, 

Seeretär,‘ Es iſt alles nöthig. 

Soete'3 Werte. VII. Bo. 14 
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Egmont. Eins nad dem andern, nur geſchwind! 

Secretär. Hauptmann Breda ſchickt die Rela— 
tion, was weiter in Gent und der umliegenden Ge: 
gend vorgefallen. Der Tumult bat fich meiftend ge 
lest. — 

Egmont. Er fchreibt wohl noch von einzelnen 
Ungezogenheiten und Tolltühnbeiten? 

Secretär. a! Es kommt noch mandes vor. 

Egmont. Verſchone mic damit. 

Secretär. Noch ſechs find eingezogen worden, 
die bei Verwich das Marienbild umgeriffen habem. 
Er fragt an, ob er fie auch wie die audern foll han 
gen laffen? 

Egmont, Ich bin des Hängend müde. Man 
foll fie durchpeitfchen, und fie mögen gehn. 

Secretär. Es find zwey Weiber dabei; foll er 
die auch durchpeitfchen ? 

Egmont. Die mag er verwarnen unb laufen 
laffen. 

Secretär. Print von Breda’s Compagnie will 
beirathen. Der Hauptmann hofft ihr werdet's ihm 
abichlagen. Es find fo viele Weiber bei dem Haufen, 
fchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, es keinem Sol 
datenmarfch, fondern einen Sigeuner:Gefchleppe ähne 
lich fehen wird. \ 

Egmont, Dem inag’s noch hingehen! Es if 
ein fehöner junger Kerl; er bat mich noch gar drine 
gend, eh’ ich wegging. Aberinun ſoll's Keinem meh 
geftattet fen, fo leid mir’s thut, den armen Teu⸗ 
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eln, die ohnedieß geplagt genug fin Ind, ihren beften 
Spaß zu verfagen. 

Secretaͤr. Zwey von euern Leuten, Seter und 
Hart, haben einem Mädel, einer Wirthstochter übel 
nitgefpielt. Sie friegten fie allein, und die Dirne 
onnte fih ihrer nicht erwehren. 

Eomont. Wenn es ein ehrlid Mädchen ift, 
nd fie haben Gewalt gebraucht; fo foll er fie drey 
Sage hinter einander mit Nutben frreichen laffen, 
nd wenn fie etwas befißen, foll er fo viel davon ein— 
iehen, daß dem Mädchen eine Ausftattung gereicht 
serden Fann. 

Secretär. Einer von den freinden Lehrern ift 
eimlich durch Comines gegangen und entdedt wor: 
en, Er fehwört, er ſey im Begriff nah Frankreich 
ı gehen: Nach dem Befehl foll er enthauptet werden, 

Egmont. Sie follen ibn in der Stille an die 
Fraͤnze bringen, und ikm verfihern, daß er das 

weytemal nicht fo wegkommt. 
I Secretär. Ein Brief von euerm Einnehmer. 
r fchreibt: es fomme wenig Geld ein, er fünne auf 
e Mode die verlangte Summe fehwerlih fehiden; 
r Zumult babe in alles die größte Confuſion gebracht. 

Esmont. Das Geld muß herbei! er mag fe: 
n wie er e8 zufammenbringt. 

Secretär. Er fagt: er werde fein möglichiteg 
Jun, und wolle endlih den Raymond, der euch fo 
nge schuldig ift, verflagen und in Verhaft nehmen 
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Egmont. Der hat ja verfprechen zu bezahlen. 

Secretär. Das Lestemal feste er fich ſelbſt 
vierzehn Tage. e 

Egmont, So gebe man ihm noch vierzehn Ta: 
ge; und dann mag er gegen ihn verfahren. 

Secretär. Ihr thut wohl, Es ift nicht Mn: . 
vermögen; es ift böfer Wille. Er macht gewiß Ernft, 
wenn er fieht, ihr fpaßt nicht, — Kerner fagt ber 
Einnebmer: er wolle den alten Soldaten, den Wit: 
wen und einigen andern, denen ihr Onadengehalte 
gebt, die Gebühren einen halben Monat zuruͤckhalten; 
man Eönne indeffen Rath ſchaffen; fie möchten fich 
einrichten. 

Egmont. Was ift da einzurichten? Die leute 
brauchen dag Geld nöthiger als ih. Das foll er blei⸗ 
ben laſſen. 

Secretär. Woher befehlt ihr denn daß er das 
Geld nehmen foll? 

Egmont. Darauf.mag er denken; es ift ihm 
im vorigen Briefe ſchon gefagt. 

Secretär. Deswegen thut er die Vorfchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er foll auf was 
anders finnen. Er fol Vorſchlaͤge thun die annehm⸗ 
lich find, und vor allem fol er das Geld ſchaffen. 

Secretär. Sch babe den Brief des Grafen” 
Dliva wieder hieher gelegt. Verzeiht, daß ich euch 
daran erinnere. Der alte Herr verdient vor allen 
andern eine ausführliche Antwort, Ihr wolltet ih 
felbft fehreiben, Gewiß, er liebt euch wie ein Vater 
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Egmont. Sch fomme nicht dazu. Und unter 
‚vielem Verhaßten ift mir das Echreiben das Verhaf: 
tefte. Du macht meine Hand ja fo gut nach, ſchreib' 
in meinem Namen. Sch erwarte Dranien. Ich 
komme nicht dazu; und wuͤnſchte felbjt daß ihm auf 
feine Bedenflichfeiten was recht beruhigendes ge: 
fhrieben würde. 

Serretar. Sagt mir ungefähr eure Meinung; 
ich will die Antwort fehon auffeßen und fie euch vor: 
legen, Gefchrieben foll fie werden, daß fie vor Ge: 
richt fiir eure Hand gelten Fann, 

Egmont. Gib mir den Brief. «Nachdem er Hin: 
ingefehen) Guter ehrliher Alter! Warſt du in 
deiner Jugend auch wohl fo bedachtig? Erftiegft du 
nie einen Wall? DBliebft du in der Schlacht, wo «8 
de Klugheit anräth, hinten? — Der treue forgli: 
he! Er will mein Leben und mein Slüd, und fühlt 
nicht, daß der ſchon todt ift, der um feiner Eicher: 
jeit willen lebt. — Schreib' ihm, er möge unbeforgt 
eyn; ich handle wie ich foll, ich werde mich ſchon 
hren: fein Anfehn bei Hofe foll er zu meinen Gun: 
ten vrauchen, und meines vollfommnen Dankes ge: 
iß ſeyn. 

Secretaͤr. Nichts weiter? Der erwartet mehr. 
Egmont. Was foll ic mehr fagen? Willſt du 
nehr Worte machen; fo ſteht's bei dir. Es dreht 
ich immer um den Einen Punkt: ich foll leben wie 
ch nicht leben mag. Dad ich frohli bin, die Sa— 
leicht nehme, raſch lebe, das ift mein Glüd; 
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und ich vertauſch' es nicht gegen die Sicherheit eines 
Todtengewolbes. Sch habe nun zu der Spanifchen 
Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen Adern ; 
nicht Luſt, meine Schritte nach der neuen bedächtigen 
Hof-Cadenz zu muftern, Leb’ ich nur um auf's Leben 
zu denken? Sollich den gegenwärtigen Augenblid 
nicht genießen, damit ich des folgenden gewiß fen? 
Und diefen wieder mit Sorgen und Grillen verzehren ? 

Secretär. Ich bitt' euch, Herr; fend nicht fo 
harſch und rauh gegen den guten Mann, Ihr fend 
ia fonft gegen alle freundlich. Sagt mir ein gefällig 
Wort, das den edeln Freund beruhige. Seht, wie 
forgfältig er ift, wie leif’ er euch berührt. 

Egmont, Und doch berührt er immer Diefe 
Saite. Er weiß von Alters her, wie verhaßt mir 
diefe Ermahnungen find; fie machen nur irre, fie 
helfen nichts. Und wenn °h ein Nachtwandler wäre, 
und auf dem gefährlichen Gipfel eines Haufes ſpa— 
zierte, ift es freumdfchaftlich mich beitm Namen zu 


rufen und mich zu warnen, zu weden und zu töd- 


ten? Laßt jeden feines Pfades gehn; er mag ſich 
wahren, 

Secretär. Es ziemt euch nicht zu forgen, 
aber wer euch kennt und liebt — 

Egmont cin den Brief jehend), Da bringt er wie: 
"der die alten Mähren auf, was wir an einem 
Abend in leihtem Uebermuth der Gefelligfeit und 
des Weins getrieben und gefprochen, und was man 
daraus für Folgen und Beweiſe durch's ganze König: 


— 
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veich gezogen und gefchleppt Habe. — Nun gut! wir 
haben Schellenfappen, Narrenfutten auf unfrer Die: 
ner Aermel ſticken laffen, und haben diefe tolle Sier- 
de nachher in ein Bündel Pfeile verwandelt; ein noch 
gefährlicher Symbol für Alle, die deuten wollen wo 
nichts zu deuten ift. Wir haben die und jene Thor- 
beit in einem Iuftigen Augenbli empfangen und 
geboren; find fhuld, dab eine ganze edle Schaar mit 
Bettelfaden und mit einem felbftgewäahlten Unna— 
men dem Könige feine Pflicht mit fpottender De— 
muth in's Gedächtniß rief; find ſchuld — was iſt's 
num weiter? Iſt ein Faftnachtsfpiel gleich Hochver— 
rath ? Sind ung die furzen bunten Lumpen zu miß- 
gönnen, die ein jugendlicher Muth, eine angefrifchte 
Phantafie um unſers Lebens arme Blöße hangen 
inag? Wenn ihr das Leben gar zu ernfihaft nehmt, 
was ift denn dran? Wenn uns der Morgen nicht zu 
neuen Freuden wect, am Abend ung Feine Luft zu 
hoffen übrig bleibt; ift’s wohl des An- und Auszie- 
hens werth? Scheint mir die Sonne heut, um das 
zu überlegen was geftern war? und um zu rathen, 
zu verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu verbin— 
den iſt, das Schiefal eines Fommenden Tages? 
Scenfe mir diefe Betrachtungen; wir wollen fie 
Schülern und Höflingen überlafen. Die mögen ſin— 
nen und ausfinnen, wandeln und fchleichen, gelan— 
gen wohin fie koͤnnen, erfchleichen was fie Finnen. — 
Kannft du von allem diefem etwas brauchen, daß 
deine Epiftel Fein Buch wird; fo ift mir's recht, 
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Dem guten Alten ſcheint alles viel zu wichtig. So 
druͤckt ein Freund, der lang' unfre Hand gehalten, 
fie ſtärker noch einmal wenn er fie laffen will, 

Secretar. VBerzeiht mir, e8 wird dem Fuß: 
ganger fchwindlig, der einen Mann mit raffelnder 
Eile daher fahren Sieht. 

Egmont. Kind! Kind! nicht weiter! Wie ven 
unfichtbaren Geiftern gepeiticht, geben die Sonnen: 
pferde der Zeit mit unferd Schiefals leichtem Wagen 
durch; und ung bleibt nichts als, muthig gefaßt, die 
Zügel feitzuhalten, und bald recht3 bald links vom 
Steine hier, vom Sturze da, die Raͤder wegzulenken. 
Wohin es geht, wer weiß es? Crinnert er ſich doch 
faum, woher er kam. 

Secretär. Hear! Herr! 

Egmont. Ich ftebe hoch, und kann md muß 
noch höher fteigen;z ich fühle mir Hoffnung, Muth 
und Kraft. Noch hab’ ich meines Wahsthums Gi— 
pfel nicht erreicht; und ſteh' ich droben einft, fo will 
ich feft, nicht aͤngſtlich ſtehn. Soll ich fallen, fo mag 
ein Donnerfchlag, ein Sturmwind, ja felbft ein vers 
fehlter Schritt mich abwärts in die Tiefe ſtuͤrzen; da 
lieg’ ich mit viel Taufenden. Ich habe nie verfhmaäht, 
mit meinen guten Kriegsgefellen um Fleinen Ge 
winnft das blutige 2008 zu werfen; und follt’ ich 
knickern, wenn's um den ganzen freien Werth de3 
Lebens geht? 

Secretär. O Herr! Ihe wißt nicht was fir 
Worte ihr fprecht! Gott erhalt? euch! 
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Egmont, Nimm deine Papiere zufammen. Ora⸗ 
nien kommt. Fertige aus was am nöthigiten if, daß 
die Boten forttommen, eh’ die Thore gefchloffen wer: 
den. Das andere hat Seit. Den Brief an den Gras 
fen laß bis morgen; verfaume nicht Elviren zu befu: 
Ken, und grüße fie von mir. — Horde, wie ſich die 
Regentin befindet; fie foll nicht wohl feon, ob ſieꝰs 
gleich verbirgt, 

Secretär ab.) 
| Dranien diemmd, 

Egmont. Willlommen, Dranien. She fheint 
mir nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unfrer Unterhal- 
tung mit der Negentin ? 

Egmont, Ich fand in ihrer Art und aufzuneh: 
men nichts außerordentlihes. Ich habe fie ſchon öf: 
ter fo gefehen. Sie fchien mir nicht ganz wohl, 

Dranien. Merktet ihr nicht daß fie zurüdhal: 
tender war? Erſt wolite fie unfer Betragen bei dem 
neuen Aufrubr de3 Poͤbels gelaffen billigen; nachher 
merkte fie an was fih doch auch für ein falſches Licht 
darauf werfen laffe; wich dann mit dem Geſpraͤche 
zu ihrem alten gewöhnlichen Discurs: daß man ihre 
liebevolle gute Art, ihre Freundfchaft zu ung Nie— 
derländern, nie genug erkannt, zu leicht behandelt 
habe, daß nichts einen erwuͤnſchten Ausgang neh— 
“men wolle, daß fie am Ende wohl müde werden, der 
König fih zu andern Maßregeln entſchließen muͤſſe. 
Habt ihr da3 gehört? 


* 
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Egmont. Nicht alles; ich dachte unterdeſſen 
an was anders. Sie iſt ein Weib, guter Oranien, 
und die möchten immer gern daß ſich alles unter 
ihr ſanftes Joch gelaſſen ſchmiegte, daß jeder Hercu— 
les die Loͤwenhaut ablegte, und ihren Kunkelhof ver— 
mehrte; daß, weil ſie friedlich geſinnt ſind, die Gaͤh— 
rung, die ein Volk ergreift, der Sturm, den maͤch— 
tige Nebenbuhler gegen einander erregen, ſich durch 
Ein freundlich Wort beilegen ließe, und die widrig— 
ſten Elemente ſich zu ihren Fuͤßen in ſanfter Eintracht 
vereinigten. Das iſt ihr Fall; und da ſie es dahin 
nicht bringen kann, ſo hat ſie keinen Weg als lau— 
niſch zu werden, ſich uͤber Undankbarkeit, Unweisheit 
zu beklagen, mit ſchrecklichen Ausſichten in die Zu— 
kunft zu drohen, und zu drohen — daß ſie fortgehn will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht daß ſie 
ihre Drohung erfuͤllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich ſie 
ſchon reiſefertig geſehn! Wo will ſie denn hin? Hier 
Statthalterin, Königin; glaubſt du daß fie es un— 
terhalten wird am Hofe ihres Bruders unbedeutende 
Zage abzubafpeln? oder nach Stalien zu gehen und 
fich in alten Familienverbältniffen berumzufchleppen ? 

DOranien. Man hält fie diefer Entſchließung 
nicht fähig, weil ihr fie habt zaudern, weil ihr fie 
habt zurücktreten ſehn; dennoch liegt's wohl in ihr; 
neue Umftande treiben fie zu dem lang’ verzögerten 
Entſchluß. Wenn fie ginge? und der König fehiete 
einen. andern ? Mh 


219 


Egmont Nun der würde fommen, und würde 
eben auch zu thun finden. Mit großen Planen, Pro- 
jecten und Gedanfen würde er fommen, wie er alles 
zureht rüden, unterwerfen und zufammenhalten 
wolle; und würde heut mit diefer Kleinigkeit, mor- 
gen mit einer andern zu thun haben, übermorgen je- 
ne Hinderniß finden, einen Monat mit Entwürfen, 
einen andern mit Verdruß über fehlgefchlagne Un- 
ternehmen, ein halb Jahr in Sorgen über eine ein- 
zige Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit 
vergehn, der Kopf fchwindeln, und die Dinge wie 
zuvor ihren Gang halten, dag er, ftatt weite Meere 
nad) einer vorgezogenen Linie zu fegeln, Gott danfen 
mag, wenn er fein Schiff in diefem Sturme vom 
Felſen hält. 

Dranien. Wenn man nun aber dem König zu 
einem Verſuch riethe? 

Egmont. Der ware? 

Dranien. Zu ſehen was der Rumpf ohne Haupt 
anfinge. 

Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her 
alle unſere Verhaͤltniſſe am Herzen, ich ſtehe immer 
wie uͤber einem Schachſpiele und halte keinen Zug 
des Gegners fuͤr "unbedeutend; und wie müßige 
Menſchen mit der größten Sorgfalt fih um die Ge- 
heimniffe der Natur befümmern, fo halt’ ich es für 
Pflicht, für Veruf eines Fürften, die Gefinnungen, 
die Rathſchlaͤge aller Partepen zu Fennen, Sch habe 
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Urfady einen Ausbruch zu befürhten. Der König 
hat lange nah gewiffen Grundfagen gehandelt; er 
fieht, daß er damit nicht auskommt; was ifb wahr: 
fcheinlicher, als daß er es auf einem Andern Wege 
verſucht? 

Egmont. Ich glaub's nicht. Wenn man alt 
wird und hat ſo viel verſucht, und es will in der 
Welt nie zur Ordnung kommen, muß man es endlich 
wohl genug haben. 

Oranien. Eins har er noch nicht verſucht. 

Egmont, Nun? 

Dranien. Das Volk zu fhonen und die Für: 
ften zu verderben. 

Eamonr Wie Viele haben das fchon fange ge: 
fürchtet! Es ift feine Sorge, 

Dranien, Sonſt war's Sorge; nach und nad) 
iſt mir's Vermuthung, zuleßt Gewißheit geworden. 

Egmont. And hat der König treuere — 
als uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf — Art; 
und unter einander koͤnnen wir geſtehen, daß wir des 
Königs Rechte und die unſrigen wohl abzuwaͤgen 
wiffen. 

Egmont. Wer thut’s nit? Wir find ihm un— 
terthan und gewärtig, in dem was ihm zukommt. 

Dranien. Menn er fih nun aber mehr zu— 
ſchriebe, und Treulofigfeit nennte was wir heißen 
auf unfre Rechte halten? 

Egmont, Wir werden ung vertheidigen fönnen, 
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Er rufe die Ritter des Vließes zufammten, wir wols 
len ung richten laffen, 

Dranien. Und was ware ein Urtheil vor der 
Unterfuchung? eine Strafe zor dem Urtheil? 

Eymont. Eine Ungerechtigkeit, der fih Philipp 
nie fchuldig machen wird; und eine Thorheit, die ich 
ihm und feinen Räthen nicht zutraue. 

Dranien. Und wenn fie nun ungerecht und this 
richt waren? 

Egmont. Nein, Sranien, es ift nicht moͤglich. 
Wer folite wagen Hand an uns zu legen? — Uns 
gefangen zu nehmen wär’ ein verlornes und frucht— 
loſes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht das Pa: 
nier der Tyrannen fo hoch aufzuſtecken. Der Wind: 
bauch, der diefe Nachricht uͤber's Land brachte, würde 
ein ungeheures Feuer zufammentreiben, Und wo— 
hinaus wollten fie? Richten und verdammen kann 
sticht der König allein; und mollten fie meuchelmör: 
derifch an unfer Leben? — Sie fünnen nicht wollen. 
Ein fchredliher Bund wuͤrde in einem Augenblick dag 
Volk vereinigen. Hab und ewige Trennung vom 
Spaniſchen Namen würde fih gewaltfan erflären, 

Dranien,. Die Flamme wuͤthete dann über un: 
ſerm Grabe, und das Blut unfrer Feinde flöffe zum 
leeren Sühnopfer: Laß ung denken, Egmont. 

Egmont, Die follten fie aber? 

Dranien. - Alba ift unterwegs, 

Egmont. Sch glaub's nicht. 

Dranien. Ih weiß es. 
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Egmont. Die Negentin wollte nichts wiffen. 

Dranien. Um defto mehr bin ich überzeugt. 
Die Negentin wird ihm Platz machen. Seinen Mord: 
finn kenn' ich, und ein Heer bringt er mit. 

Egmont. Aufs neue die Provinzen zu beläfti- 
gen? Das Volk wird höchft fhwierig werden. 

Dranien. Man wird fih der Haupter ver- 
fibern, 

Egmont. Mein! Nein! 

Dranien. Laß ung geben, jeder in feine Pro- 
vinz. Dort wollen wir ung verftärfen; mit offner 
Gewalt fangt er nicht an. 

Egmont. Muͤſſen wir ibn nicht begrüßen, wenn 
er kommt? 

Dranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er und im. Namen des 
Königs bei feiner Ankunft fordert? 

Sranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er dringt ? 

Dranien. Entfchuldigen wir ung. 

Egmont. Und wenn er drauf befteht? 

Sranien. Kommen wir um fo weniger. 

Eamont. Und der Krieg ift erflärt, und wir 
find die Rebellen. Oranien, laß dich nit durch 
Klugheit verführen; ich weiß daß Furcht dich nicht 
weichen macht. Bedenke den Schritt. 

Dranien. Sch hab’ ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrit, woran 
du fchuld biſt; am dem verderblichften Kriege, der je 
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ein Land verwüftet hat. Dein MWeigern ift das Sig— 
nal, das die Provinzen mit Einmal zu den Waffen 
ruft, das jede Graufamfeit rechtfertigt, wozu Spa: 
nien von jeher nur gern den Vorwand gehafcht hat. 
Was wir lange mühfelig geftillt haben, wirft du mit 
Einem Winfe zur fchredlihften Verwirrung auf: 
hetzen. Denf an die Städte, die Edeln, das Volk, 
an die Handlung, den Feldbau, die Gemerbe! und 
denfe die Verwüftung, den Mord! — Ruhig fieht 
der Soldat wohl im Felde feinen Kameraden neben 
fih binfallen; aber den Fluß herunter werden dir 
die Leichen der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen 
entgegenfhwinmen, daß du mit Entfeken daftehft, 
und nicht mehr weißt weſſen Sache bu vertheidigft, 
da die zu Grunde gehen, für deren Freiheit du die 
Waffen ergreifft. Und mie wird dir’ ſeyn wenn 
bu dir ftill fagen mußt: Für meine Sicherheit ergriff 
ich fie. 

Oranien. Wir find nicht einzelne Menfchen, 
Egmont. Ziemt es fih und für Taufende hinzuge— 
ben, fo ziemt es fich auch ung für Taufende zu fcho- 
nen. 


Egmont. Wer fih ſchont muß fich felbft ver: 
dächtig werden, 
Oranien. Wer fib kennt Fann ficher vor: und 
ruͤckwaͤrts gehen. 
Egmont. Das Uebel das Yu fürdteft, wird 
gewiß durch deine That. 
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Dranien, Es ift Aug und Kühn dem unver: 
meidlichen Uebel entgegenzugehn. 

Egmont, Bei fo großer Gefahr kommt bie 
leihtefte Hoffnung in Anfchlag. 

Dranien. Wir haben nicht für ben leifeften 
Fußtritt Platz mehr; der Abgrund liegt hart vor ung, 

Egmont. Iſt des Koͤnigs Gunft ein fo. ſchma⸗ 
ler Grund? 

Dranten. So ſchmal nicht, aber fhlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht, 
Ich mag nicht leiden daß man unwuͤrdig von ihm 
denkt! Er ift Karld Sohn und Keiner Niedrigfeit 
fabig. 

Dranten. Die Könige thun nichts niedriged, 

Egmont Man follte ihn kennen lernen. 

Dranien. Eben biefe Kenntniß räth ung eine 
gefährliche Probe nicht abzuwarten. 

Egmont. Keine Probe ift gefährlich zu ber 
man Muth hat. 

Dranien, Du wir aufgebradht, Egmont. 

Egmont. Ah muß; mit meinen Augen fehen. 

Dranien. O fab’it du dießmal nur mit den 
nieinigen! Freund, weil du fie offen haft, glaubft du 
du fiehft. Ich gehe! Warte du Alba's Ankunft ab, 
und Gott fen bei dir! Vielleicht rettet dich mein 
Meigern. Wielleiht daß der Drache nichts zu fan- 
sen glaubt, wenn er ung nicht beide auf Einmal ver: 
ſchlingt. Wielleicht zögert er, um feinen Aufchlag 
fiherer auszuführen; und vielleicht fi * du indeß 

die 
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die Sache in ihrer wahren Geftalt. Aber dann ſchnell! 
ſchnell! Nette! rette dich! — Leb' wohl! — Laß 
deiner Aufmerkiamfeit nichts entgehen: wie viel 
Mannfchaft er mitbringt, wie er die Stadt befest, 
was für Macht die Negentin behält, wie deine 
Freunde gefaßt find. Gib mir Nachricht — — — 
Egmont — 

Egmont. Was mwillit du? 

Dranien ihm bei der Hand ſaſſend). Laß dich über: 
reden! Geb mit! 

Egmont. Wie? Thranen, DOranien? 

Dranien. Einen VBerlornen zu beweinen ift 
auch mannlic. 

Egmont. Du wahnft mich verloren? 

Dranien. Du bift's. Bedenke! Dir bleibt 
nur eine Furze Frift. Leb wohl! Co.) 

Egmont (alein). Daß andrer Menfchen Gedan- 
fen ſolchen Einfluß auf uns haben! Mir wär’ es nie 
eingefommen;, und diefer Mann trägt feine Sorglic- 
Feit in mich heruͤber. — Weg! — Das ift ein frem- 
der Tropfen im meinem Blute. Gute Natur, wirf 
ihn wieder heraus! Und von meiner Stirne die fin- 
nenden Runzeln mwegzubaden, gibt es ja wohl noc 
ein freundlich Mittel, 


Sorte Werte, VII. Bd. 15 


/ 


Dritter Wuarfzsıe 





Dallafı der Negentim. 
Margarete von Parma. 


Ich hätte mir's vermutben follen, Ha! Wenn 
man in Mühe und Arbeit vor fich hinlebt, denkt man 
immer man the das möglichfte; und der von wei— 
tem zufieht und befiehlt, glaubt er verlange nur das 
mögtihe. — O die Könige! — Th häfte nicht ge— 
alaubt daß es mich fo verdrießen koͤnnte. Es iſt fo 
ſchoͤn zu herrſchen! — und abzudanken? — Ich weiß 
zicht wie mein Vater es konnte; aber ich will es 
auch. 

Machiavel Erſcheint im Grunte), 

Kegentin. Tretet näher, Machiavell. Ih 
denke bier über den Brief meines Bruders. 

Machiavell. Ich darf wiffen was er enthält? 

Kegentin. -So viel zärtlihe Aufmerkfamkeit 
für mich, als Sorgfalt für feine Staaten. Er ruͤhmt 
die Standhaftigkeit, den Fleiß und die Treue, wo— 


mit in bisher für die Rechte feiner Majeſtaͤt in dies 
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fen Landen gewacht habe, Er bedauert mid, daß 
mir das unbandige Volk fo vielzu ſchaffen mache. 
Er ift von der Tiefe meiner Einfihten fo vollfommen 
überzeugt, mit der Klugheit meines Betragens fo 
auferördentlich zufrieden, daB ich faft Tagen muß, 
der Brief ift für einen König zu fehön gefchrieben, 
für einen Bruder gewiß. 

Machiavell. Es iſt nicht das Erſtemal dag er 
euch feine gerechte Zufriedenheit bezeigt. 

Regentin. Aber das Erftemal dag es redneri- 
ſche Figur iſt. 

Mahiavell, Ich verſteh' euch nicht. 

Regentin. Ihr werdet. — Denn er meint, 
nad dieſem Eingange: ohne Mannſchaft, ohne eine 
kleine Armee werde ich immer hier eine uͤble Figur 
ſpielen! Wir haͤtten, ſagt er, unrecht gethan, auf 
die Klagen der Einwohner unſte Soldaten aus den 
Provinzen zu ziehen. Cine Beſatzung, meint er, 
Die dem Bürger auf dent Naden lafter, verbiete ihm 
durch Ihre Schwere, große Sprünge zu machen, 

Machiavell. Es würde de Gemuͤther außerft 
aufbringen. 

Regentin, Der König meint aber, hört du? — 
Er meint, daß ein tuͤchtiger Veiteral, fo einer, der 
gar feine Raiſon annimmt, gar baid mit Volk und _ 
Adel, Bürgern und Bauern fertig werden koͤnne; — 
und ſchickt deswegen mit einem ftarfen Heere — deu 
Herzog von Alba. 

Machiavell. Aka? 
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Negentin. Du mwunderft dich ? 

Mahiavell. Ihr fagt: er fhidt. Er fragt 
wohl ob er fchiden foll? 

Megentin. Der König fragt nicht; er fhidt. 

Mahiavell. So werdet ihr einen erfahrnen 
Krieger in euren Dienften haben. 

Negentin. Im meinen Dienften? Nede grad’ 
beraus, Machiavell. 

Machiavell. Ich möcht’ euch nicht vorgreifen, 

Negentin. Und ich möchte mich verftellen! Es 
it mir empfindlich, fehr empfindlich. Ich wollte lie- 
ber mein Bruder fagte wie er’s denft, als daß er 
förmliche Epifteln unterfchreibt, die ein Staatsſecre— 
tär aufſetzt. 

Machiavell. Sollte man nicht einfehen? — 

Negentin. And ich fenne fie inwendig und 
auswendig. Sie möcten’s gern gefaubert und ge 
ehrt haben: und weil fie felbft nicht zugreifen, fo 
findet ein jeder Vertrauen, der mit dem Befen in 
der Hand kommt. O mir iſt's, als wenn ich ben 
König und fein Conſeil auf diefer Tapete gewirkt 
ſaͤhe. 

Machiavell. So lebhaft? 

Regentin. Es fehlt kein Zug. Es ſind gute 
Menſchen drunter. Der ehrliche Rodrich, der ſo er— 
fahren und maͤßig iſt, nicht zu hoch will, und doch 
nichts fallen laͤßt, der gerade Alonzo, der fleißige 
Freneda, der feſte Las Vargas, und noch einige die 
mitgehen, wenn die gute Partey maͤchtig wird. Da 
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figt aber der hohläugige ZToledaner mit der ehrnen 
Stirne und dem tiefen Feuerblid, murmelt zwifchen 
den Zähnen von Weibergüte, unzeitigem Nacgeben, 
und daß Frauen wohl von zugerittenen Pferden fich 
tragen laffen, felbft aber fchlehte Stallmeifter find, 
und folhe Spaͤße, die ich ehemals von den politifchen 
Herren habe mit durchhören muͤſſen. 

Mahiavell. Ihr habt zu dem Gemählde ei— 
nen guten Farbentopf gewählt. 

Negentin. Gefteht nur, Machiavell: In mei: 
ner ganzen Schattirung, aus der ich allenfalls mah— 
len Eönnte, ift Fein Ton fo gelbbraun, gallenſchwarz, 
wie Alba's Gefichtsfarbe, und als die Farbe, aus 
der er mahlt. Feder ift bei ihm gleich ein Gottes: 
läfterer, ein Majeftätsfchander: denn ang diefem Ka: 
pitel kann man fie alle fogleich raͤdern, pfählen, vier: 
theilen und verbrennen. — Das Gute, was ich hier 
getban habe, fieht gewiß in der Ferne wie nichts aus, 
ben weil’s aut if. — Da hangt er fich an jeden 
Muthwillen, der vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, 
Yie geftillt ift; und es wird dem Könige vor den Au— 
zen fo voll Meuteren, Aufruhr und Tollfühnheit, 
aß er fich vorftellt fie fraͤßen fich hier einander auf, 
venn eine flüchtig voruͤbergehende Ungezogenheit ei= 
1e8 rohen Volks bei ung lange vergeffen if. Da 
Fast er einen recht herzlihen Haß auf die armen 
eute; fie kommen ihm abfchenlih, ja wie Thiere 
ind Ungeheuer vor; er flieht fih nach Feuer und 
Schwert um, und wahnt fo bandige man Menſchen. 














— 
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Machiavell. Ihr fiheint mir zu heftig, ihre 
nehmt die Sache zu hoch. Bleibt ihr nicht Regen— 
tin? f | 
Negentin. Das kenn’ ih, Er wird eine In— 
ftruetion bringen. — Ich bin in. Staatögefhäften 


alt genug geworden, um. zu wiſſen, mie man einen 


verdrängt, ohne ihm. feine Deftallung zu nehmen. — 
Erft wird er eine Inftruction bringen, die wird unbe— 
ſtimmt und fchief ſeyn; er wird um fich greifen, denn 
er. hat die Gewalt; und wenn ich mich beflage, wird 
er eine geheime Inſtruction vorſchuͤtzen; wenn. ich fie 
ſehen will, wird er mich herumziehen; wenn ich. drauf 
beftehe, wird er mir ein Papier zeigen das ganz mag 
anders enthalt; und wenn ich mich da nicht beruhige, 
gar. nicht mehr thun ald wenn ich redete, — Indeß 
wird er, was ich fürchte, getban, und was ich. wuͤn— 
ſche, weit abwärts gelenft haben. 

Machiavell. Ich wollt ich koͤnnt' euch wider: 
fprechen. 

Regentin. Mad ich mit unfäglicher Geduld 
berupigte, wird er durch Härte und Graufamfeiten 


‚wieder aufhetzen; ich werde vor meinen Augen mein 


Merk verloren ſehen, und-überdieß noch feine Schuld 
zu tragen haben, 
Machiavell, Erwarten’s Eure Hoheit. 
Regentin. So viel Gewalt Hab’ ich uber mich, 
um ftille zu fern. Laß ihn kommen; ich merde ihm 
mit der beiten Art Platz machen, el’ er mid vers 
drängt. n 
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Machiavell, So raſch diefen wichtigen Schritt? 

Negentin. Schwerer ald du denkt, Wer zu 
herrſchen gewohnt ift, wer’s hergebracht hat, daß je 
den Tag das Schickſal von Taufenden in feiner Hand 
liegt, fteigt vom Throne wie in’d Grab, Aber beffer 
fo, als einem Gefvenfte aleih. unter ben Lebenden 
bleiben, und mit hohlem Anfehn einen Platz behaup—⸗ 
ten wollen, den ihm ein anderer abgeerbt hat, und 
num beſitzt und genießt. 


Elachens Wohnung. 
Clarden, Mutter, 

Mutter, Speine Liebe wie Bradenburgs hab’ 
ich nie gefehen ; ich glaubte, fie fey nur im Helden: 
gefchichten. 

Clärden geht in der. Stube auf und ab, ein Lieb 
zwifchen. den Lippen fummend), 

Gluͤcklich allein 
Iſt die Seele, die liebt, 

Mutter, Er vermuthet deinen Umgang mit 
Egmont; und ic glaube, wenn du ihm ein wenig 
freundlich thäteft, wenn du wollteft, er heirathete dich 
noch, 

» Claͤrchen ding, 
Freudvoll 
Und leidvoll, 
Gedankenvoll ſeyn; 


= 
Langen 
Und bangen 
In fchwebender Pein; 
Himmelhoch jauchzend 
Aum Tode betrübt; . 
Gluͤcklich allein 
Iſt die Seele, die liebt. 

Mutter. Laß das Henopopeno. 

Claͤrchen. Sceltet mir's niht; es ift ein kraͤf⸗ 
tig Lied. Hab’ ich doch ſchon manchmal ein großes 
Kind damit fchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haft doch nichts im Kopfe als 
deine Liebe. Vergaͤßeſt du nur nicht alles ber das 
Fine. Den Bradenburg follteit du in Ehren halten, 
fag’ ich dir. Er kann dich doch einmal glüdlich machen, 

Glärdben. Er? 

Mutter. D ja! es kommt eine Zeit! — Ihr 
Kinder feht nichts voraus, und überhorcht unſre Er: 
fahrungen. Die Jugend und die fhöne Liebe, alles 
hat fein Ende; und es fommt eine Zeit, wo man 
Bott dankt wenn man irgendwo unterfriechen kann. 

Claͤrchen (chaudert, fchweigt und fährt auf. Mut: 
ter, laßt die Zeit fommen wie den Tod. Dran vor: 
zudenken ift ſchreckhaft! — Und wenn er fommt! 
Menn wir müfen — dann — wollen wir ung geber- 
den wie wir koͤnnen — Egmont, ich dich entbehren! — 
(In Thraͤnen.) Nein, es iſt nicht möglich, nicht möglich. 

Egmont cin einem Neitermantel, den Hut in's Geficht 
georhett). Claͤrchen! 
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Claͤrchen cut einen Schrei, fährt zuräüd). Egmont! 
Sie eilt auf ihn zu.) Egmont! (Sie umarmt ihn und ruht an 
im.) D dm guter, lieber, füßer! Kommſt du? bift 
du da! 

Eamont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß’ euch, edler Herr! Meine 
Kleine ift fait vergangen daß ihr fo lang’ ausbleibtz 
fie hat wieder den ganzen Tag von euch geredet und 
gefungen, 

Egmont. hr gebt mir doch ein Nachteilen? 

Mutter. Zu viel Gnade. Wenn wir nur et— 
was hätten. 

Claͤrchen. Freilih! Send nur ruhig, Mutter; 
ih habe ſchon alles darauf eingerichtet, ich habe et: 
was zubereitet. Verrathet mich nicht, Mutter, 

Mutter. Schmal genug. 

Claͤrchen. Wartet nur! Und dann den? ich: 
wenn er bei mir ift hab’ ich gar feinen Hunger; da 
follte er auch Eeinen großen Appetit haben wenn ich 
bei ihm bin, 

Egmont. Meinft du? 

Elärhen Afiempft mit dem Fuße und Fehrt fich um 
willig um), 

Egmont, e ift dir? 

Claͤrchen. Wie fend ihr heute fo Falt! Ihr habt 
mir noch Eeinen Kufangeboten. Warum habt ihr die 
Arme in den Mantel gewidelt wie ein Wochenkind? 
Ziemt feinem Soldaten noch Liebhaber die Arme eine 
gewickelt zu haben, | 
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Egmont, Zu Beiten, Liebehen, zu Zeiten. Wenn 
der Soldat auf der Lauer fteht und dem Feinde et- 
was abliften möchte, da nimmt er fin zufammen, 
faßt fich felbit in feine Arme und Faut ſeinen ain⸗ 
ſchlag reif. Und ein Liebhaber — 

Mutter. Wollt ihr euch nicht ſetzen? es un 
wicht bequem machen? Ich muß in die Küche; Claͤr⸗ 
hen denkt an nichts wenn ihr da ſeyd. Ihr muͤßt 
fuͤrlieb nehmen. AfA TR 

Egmont, Euer guter Wille ift die befte Würze, 

- (Mutter, ab.) 

Claͤrchen. Und was wäre denn meine ‚Siebe? 

Egmont Soviel du willſt. 

Claͤrchen. Vergleicht: fie, wenn ihr das Herz 
habt, 

Egmont, Zuvoͤrderſt alfo. «Er wirft den, Mantel 
ab und fieht in einem prächtigen Kleide dm.) 

Claͤrchen. Diel 

Egmont. Nun hab’ ich die Arme frei. (Er 
berzt fie.) j 
Claͤrchen. Laßt! She verderbt euch, (Sie tritt 
zurüd,) Wie prächtig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Egmont. Bit du zufrieden? Sch verfprach die 
einmal Syanifch zu kommen. 

Claͤrchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; 
ih dachte ihre wolltet niht — Ach und das goldne 
Vließ! 

Egmont. Da ſiehſt du's num. 

Claͤrchen. Das hat dir der Sal umgebängt? | 
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Egmont, Fa mein Kind! und Kette und Zei- 
hergeben dem der fie trägt die edeliten Freiheiten. 
Sch erkenne auf Erden feinen Nichter über meine 
Handlungen als den Großmeijter des Ordens, mit 
dein verfammelten Kapitel der Nitter. 

Claͤrchen. O du dürfteft die ganze Welt über 
dich richten laffen. — Der Sammer iſt gar zu herr=“ 
ich, und die Paffement-Arbeit! und das Geſtickte! 
— Man weiß nicht mo man anfangen fol. 

Egmont. Sieh dich nur fatt. 

Claͤrchen. Und dag goldne Vließ! Ihr erzaͤhl— 
tet, mir. die Geſchichte und ſagtet: es ſey ein. Zeichen 
alles Großen und Koftbaren, was man mit Muͤh' 
und Fleiß verdient und erwirbt. Cs iſt fehr Foft- 
ber — ich kann's deiner Liebe vergleihen. — Ih 
trage. fie eben fo am Herzen — und hernach — 

Eamont. Was willit du fagen? 

Claͤrchen. Hernach vergleicht fih’s auch wieder 
nicht. 

Esmont, Wie fo? 

Claͤrchen. Sch habe fie nicht mit Müh' und 
Fleiß erworben, nicht verdient. 

Egmont. In der Liebe iſt es anders. Du ver⸗ 
dienſt ſie weil du dich nicht darum bewirbſt — und 
die Leute erhalten ſie auch meiſt allein die nicht dar— 
nach jagen. 

Claͤrchen. Haft du dag von dir abgenommen? 
Haft du dieſe ſtolze Anmerkung über dich felbit ge= 
macht? du, deu alles Volk liebt? 
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Egmont. Hätt’ ich nur etwas fir fie gethan! 
fönnt’ ich etwas für fie thun! Es ift ihr guter Wille 
mich zu lieben. 

Claͤrchen. Du warft gewiß heute bei der Re— 
gentin ? 

Egmont. Ach mar bei ihr, 

Claͤrchen. Bift du gut mit ihr? 

Egmont. Es fieht einmal fo aus, Wir find 
einander freundlich und dienftlich. 


Claͤrchen. Und im Herzen? 

Comont Willich ihr wohl, Jedes hat feine 
eiane Abfihten. Das thut nichts zur Sache. Eie 
ift eine trefflihe Frau, kennt ihre Leute, und fähe 
tief genug wenn fie auch nicht argwöhnifh wäre. Sch 
mache ihr viel zu fchaffen, weil fie hinter meinem 
Betragen immer Geheimniſſe ſucht, und ich feine 
habe. ü 

Claͤrchen. So gar feine? 

Egmont, Eh nun! einen Fleinen Hinterhalt. 
Jeder Wein fest Meinftein in den Fäffern an mit 
der Zeit. Oranien ift doch noch eine beffere Unter: 
haltung für fie und eine immer neue Aufgabe, 
Er hat fich in den Credit geſetzt, daß er immer etwas 
geheimes vorhabe: und num fieht fie immer nad) fei- 
ner Etirne, wad er wehl denken, auf feine Schritte, 
wohin er fir wohl richten möchte, 

Elärhen, Verßellt fie fih? 


Pe} 


Egmont Pryentin, und du fragft? 
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Claͤrchen. Verzeiht, ich wollte fragen; iſt fie 
falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger, als 
jeder der ſeine Abſichten erreichen will. 

Clarchen. Ich könnte mich in die Welt nicht 
finden. Sie bat aber auch einen männlichen Geift, 
fie ift ein ander Weib ald wir Naͤtherinnen und 
Köchinnen. Sie iſt groß, herzhaft, entichloffen. 

Egmont. Ja, wenn’d nicht gar zu bunt gebt. 
Dießmal ift fie doch ein wenig aus der Faſſung. 

Claͤrchen. Wie fo? 

Egmont. Sie hat auch ein Baͤrtchen auf der 
Oberlippe, und manchmal einen Anfall von Podagra. 
Eine rechte Amazone! 

Claͤrchen. Eine majertätiihe Frau! Sch ſcheute 
mich vor fie zu treten. 

Egmont. Di bit doch fonft nicht zaghaft — 
Es wäre auch nicht Furcht, nur jungfraulibe Scham. 

Claͤrchen (chlaͤgt die Augen nieder, nimmt feine Hand 
und lehnt fich an ibm. 

Egmont. ch verfiehe dich! liebes Mädchen! 
du darfit die Augen auffchlagen, (Ex Eüßt ihre Augen.) 

Claͤrchen. Laß mic fhweigen! Laß mich di - 
halten. Laß mic) dir in die Augen feb’; alles drin 
finden, Troſt und Hoffnung und Freude und Kum- 
mer. (Sie umarmt ihn, und fieht ihn an.) Gag’ mir! 
Sage! ich begreife nicht! bift du Egmont? der Graf 
Egmont? der große Egmont, ber fo viel Aufſehn 
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macht, von dem in den Zeitungen fieht, an dem die 
Provinzen hängen? 

Egmont Nein, Claͤrchen, das bin ich nicht. 

Claͤrchen. Wie? 

Egmont. Siehſt du, Elirhen! — Laß mich 
ſitzen! — (Er ſetzt ſich, fie mie vor ihn anf einen Schemet, 
legt ihre Arme auf feinen Scheß und ſieht ihn an). Jener 
Egmont iſt ein verdrießlicher, ſteifer, kalter Egmont, 
der an ſich halten, bald dieſes bald jenes Geſicht 
machen muß; geplagt, verkannt, verwickelt iſt, wenn 
ihn die Leute fuͤr froh und froͤhlich halten; geliebt 
von einem Volke, das nicht weiß was es wills geehrt 
und in die Höhe getragen von einer Menge, mit der 
nichts anzufangen iſt; umgeben von Freunden, denen 
er fich nicht uberlaffen darf; beobachtet von Men- 
ſchen, die ihm auf alle Weife beifommen möchten; 
arbeitend und fich bemuͤhend, oft ohne Zweck, meift 
ohne Lohn — O laß mich fchweigen wie es dem er- 
geht, wie e3 dem zu Muthe iſt. Aber diefer, Elär- 
chen, der ift ruhig, offen, glüdlich, geliebt und ge— 
kannt von dem beiten Herzen, das auch er ganz Fennt 
und mit voller Liebe und Zutrauen an das feine druͤckt. 
(Sr umarmt fie.) Das tft dein Egmont! 

Claͤrchen. So laß mic fterben! Die Welt hat 
feine Freuden auf diefe! 


”. — — — 


Vierter Aufzug. 


Etira ee 
Getter Simmermeifter 


Jetter. Het Pſt! He, Nachbar, ein Wort! 
3immermeifter. Geb deines Pads, und fey 
ruhig. 

Jetter. Nur ein Wort. Nichts neues? 

Zimmermeiſter. Nichts, als daß uns von 
Neuem zu reden verboten iſt. 

Jetter. Wie? 

Zimmermeiſter. Tretet hier ans Haus an. 
Hüter euch! Der Herzog von Alba hat gleich bei fei- 
ner Ankunft einen Befehl ausgehen laſſen, dadurd 
Zwey oder Drey, die auf der Straße zufammen fpre 
chen, des Hochverraths ohne Unterfuchung fchuldig 
erklärt find. 

Jetter. O weh! 

3Zimmermeiſter. Bei ewiger Gefangenſchaft 
ſt verboten von Staatsfachen zu reden, 
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Setter. O unfre Freiheit! 

Zimmermeifter. Und bei Todesitrafe foll Nie— 
mand die Handlungen der Negierung mißbilligen. 

Setter. O unfre Köpfe! 

Zimmermeifter Und mit großem Verſpre— 
chen werden Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, 
Freunde, Dienjtboten eingeladen, was in dem Inner: 
ften des Haufes vorgeht, bei dem befonders nieder- 
gefesten Gerichte zu offenbaren. 

Jetter. Gehn wir nah Haufe, 

Zimmermeijter. Und den Folgfamen ift ver: 
fprochen daß fie weder an Leibe, noch Vermögen 
einige Krankung erdulden follen. 

Jetter. Wie gnaͤdig! War mir's doch gleich 
web wie der Herzog in die Stadt kam. Seit der 
Zeit ift mir’s als wäre der Himmel mit einem fehwar: 
zen Flor überzogen, und binge fJ tief herunter daß 
man fihb buͤcken muͤſſe um nicht dran zu ftoßen, 

Zimmermeiſter. Und wie baben dir feine 
Soldaten gefallen? Gelt! das iſt eine andre Art von 
Krebien als wir fie font gewohnt waren. 

Jetter. Pfui! Es fhnürt einem dag Herz ein, 
wenn man fo einen Haufen die Gaffen hinab marſchi— 
ren fiebt. Kerzengerad mit unverwandtem Blick, 
Ein Tritt fo viel ihrer find. Und wenn fie auf der 
Schildwache ftehen und du geht an einen: vorbei, ift’s 
als wenn er dich durch und durch fehen wollte, und 
ſieht fo fteif und mürrifh aus, daB du auf allen 
Eden einen Zuchtmeifter zu feben glaubft, Sie thun 

| . mie 
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mir gar nicht wohl, Unſre Miliz war doch noch ein 
luſtig Volk; fie nahmen fich was heraus, fanden mit 
ausgegratfchten Beinen da, hatten den Hut uͤber'm 
Ohr, lebten und ließen leben; diefe Kerle aber find wie 
Mafhinen, in denen ein Teufel ſitzt. 
Zimmermeifter. Wennfo einer ruft; „Halt!“ 
und anfchlägt, meinft du, man bielte? 
Setter. Sch wäre gleich des Todes, 
Zimmermeifter. Gehn wir nah Haufe. 
Jetter. Es wird nicht gut. Adieu. 
So eſt «ritt dazu). 
Sreunde! Genoffen! 
Zimmermeifter, Still! Laßt und gehen. 
Soef. Wißt ihr? | 
Jetter. Nur zu viel! 
Speft. Die Regentin ift weg. 
Setter. Nun gnad’ ung Gott! 
Zimmermeiiter. Die hielt ung noch. 
Soeſt. „Auf Einmal und in der Stille. Sie 
onnte ſich mit dem Herzog nicht vertragen; fie lief 
em Adel melden fie Fomme wieder, Niemand 
laubt's. 
1 Zimmermeiſter. Gott verzeih's dem Adel 
Jaß er uns dieſe neue Geißel über den Hals gelaſſen 
tt. Sie hätten es abwenden koͤnnen. Unſre Pri— 
legien ſind hin. | 
Zetter Um Gotteswillen ‚nichts von. Privis 
Asien! Ich wittre dem Geruch von einem Erecutionge 
orgen; die Sonne will nicht hervor, die Nebel ſtinken. 
Goethe's Werke. VIII. Bd. 16 
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So eſt. Dranien ift auch weg. 

Zimmermeifter. So find wir denn ganz ver- 
laſſen! 

Soeſt. Graf Egmont iſt noch da. 

Jetter. Gott fen Dank! Staͤrken ihn alle Hei- 
ligen, daß er fein Veftes thut; der ift allein was 
vermögend. 

Vanfen (mitt auf). 

Find’ ich endlich ein Paar die noch nicht unterge: 
frochen find? 

Jetter. Thut uns den Gefallen und gebt fürbaß. 

VBanfen. Ihr fend nicht höflich. 

3immermeifter. Es ift gar feine Seit zu 
Somplimenten, Juckt euch der Buckel wieder? Send 
ihr fchon durchgeheilt? 

Danfen. Fragt einen Soldaten nad feinen 
Wunden! Wenn ich auf Schläge was gegeben hätte, 
ware fein Tage nichts aus mir geworden. 

Jetter. Es kann ernftlicher werben. 

Vanſen. Ahr fpürt von dem Gewitter, das 
auffteigt, eine erbärmliche Mattigkeit in den Glie- 
dern, ſcheint's. 

Zimmermeijter. Deine Glieder werden ſich 
bald wo anders eine Motion machen, wenn du nicht 


ruhſt. 


Vanſen. Armſelige Maͤuſe, die gleich verzwei— 


feln, wenn der Hausherr eine neue Katze anfhafft! 


Nur ein Bißchen anders; aber wir treiben unfer 
Weſen yor wie nach, ferd nur ruhig. 


\ 


4 
E 
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Zimmermeifter. Du bit ein verweaner 
Taugenichts. 

Vanſen. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog 
nur gewähren. Der alte Kater fieht aus als wenn 
er Teufel ftatt Maͤuſe gefreffen hätte und Eönnte fie 
num nicht verdauen. Laßt ihn nur erſt; er muß au 
effen, trinfen, fchlafen wie andere Menſchen. Es ift 
mir nicht Bange, wenn wir unfere Zeit recht nehmen. 
Im Anfange geht's raſch; nachher wird er auch fin- 
den, daß in der Speifefammer unter den Spedfeiten 
beffer leben ift und des Nachts zu ruhen, als auf 
dem Fruchtboden einzelne Maͤuschen zu erlitten. 
Sehe nur, ich Fenne die Statthalter, 

Zimmermeifter. Mas fo einem Menfchen 
illes durchgeht! Wenn ich in meinem Leben fo etwas 
yefagt hätte, hielt” ich mich Feine Minute für ficher. 

Vanſen. Send nur ruhig. Gott im Himmel 
fahrt nichts von euch Würmern, geſchweige der, Ne: 
ent, 

Jetter. Laftermaul! 

Danfen ch weiß andere, denen es beffer 
Wäre, fie hätten ftatt ihres Heldenmuths eine Schnei- 
erader im Leibe, N 

Zimmermeifter. Was wolltihr damit jagen? 

Vanſen. Hm! den Grafen mein’ ich, 

Jetter. Egmont! Was foll der fürchten ? 

Vanſen. Ich bin ein armer Teufel, und fönnte 
n ganzes Jahr leben von dem was er in Einem 
bende verliert. Und doch koͤnnt' er mir fein Ein- 
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kommen eines. ganzen Jahres geben, wenn er meine 
Kopf auf eine Viertelftunde hätte. | 

Jetter. Du denkſt dich was rechts. Egmont 
Haare find geiheidter ald dein Hirn. ._ 

Tanfen. Red't ihr! Aber wicht feiner. Di 
Herren betruͤgen fih am erſten. Er ſollte nicht trauen 

Getter. Was. er ſchwaͤtzt! So ein Herr! 

Vanſen. Eben weil er kein Schneider ift. 

Jetter. Ungewafben Maul! 

Vanſen. Dem mollt’ ich eure Courage nur ein 
Stunde in die Glieder winfhen, daß fie ihm de 
Unruh machte und ihn fo lange neckte und juckte, bi: 
er aus der Stadt müßte, 

Setter. Ihr redet recht unverftändig; er iſt fi 
fi her wie der. Stern am Himmel. 

Banfen. Haft du nie einen fih ſchneutzen r 
sehn 2 Weg war er! 

Simmermeifter. Wer will ihm denn ia 
thun? 

Vanſen. Wer will? Willſt du's etwa hindern 
Willſt du einen Aufruhr. erregen wenn fie ihn geſan 
gen nehmen? 

Setter. Wh! 

DBanfen Wollt ihre eure Rippen für ihn. wa 
gen? 

Soeſt. Eh! 

Vanſen (Ge nachaͤſſendd. Ih! Oh! Uh! Verwun 
dert euch, durch's ganze Alphabet. So is um 
bleibt's! Gott bewahre ihn! | 


— 
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Jetter. Ach erfhrede uͤber eure Unverfhämt: 
heit. So ein edler, rechtfchaffener Mann ſollte was 
zu befürchten haben ? 

Danfen Der Schelm fint überall im Vortheil. 
Auf dem Armenfinder-Stühlhen hat er den Nichter 
JJ Narren; auf dem Richterſtuhl macht er den In— 

nifiten mit Luft zum Verbrecher, Ich habe fo ein 
Kt anfzufchreiben gehabt, wo der Commiſſarius 
fhwer Lob und Geld vom Hofe erhielt, weil er einen 
ehrlichen Tenfel, an den man wollte, zum Schelmen 
verhört hatte, 

Zimmermeifter. Das ift wieder frifch gel: 
gen, Was wollen fie denn heraus verhören, wenn 
einer unfchuldig iſt? 

Vanfen O Spatenfopf! Wo nichts heran 
zu verhören tft, da verhört man hinein. Ghrlichfeit 
macht unbefonnen, auch wohl trogig. Da fragt man 
erſt recht fachte weg, und der Gefangne iſt ſtolz auf 
feine Unſchuld, wie ſie's heißen, und fagt alles gera— 
| dezu, was ein Verftändiger verbärge. Dann macht 
der Inquiſitor aus den Antworten wieder Fragen, 
und paßt ja auf wo irgend ein Miderfprüchelchen er- 
fheinen will; da knuͤpft er feinen Strid an, und laßt 
Iſich der dumme Teufel betreten daß er da etwas zu z 
viel, dort etwas zu wenig gefagt, oder wohl gar aus 
Gott weiß mag für einer Griffe einen Umftand ver: 
ſchwiegen hat, auch wohl irgend an einem Ende fi 
hat ihreden laſſen; dann find wir auf dem rechten 
eg! Und ich verfihre euch, mit mehr Sorgfalt 





246 


fuchen die Bettelmweiber nicht die LZumpen aus bem 
Kehricht, als fo ein Schelmenfabricant aus Fleinen, 
ichiefen, verfchobenen, verrüdten, verdrüdten, ge: 
fchlofenen, befannten, geläugneten Anzeigen und 
Umſtaͤnden fi endlich einen ftrohlumvenen Vogelfchen 
zufammenfünftelt, um wenigftend feinen Inquiſiten 
in efügie hängen zu können. Und Gott mag der 
arme Teufel danken wenn er fich noch kann hängen 
ſehen. 

Jetter. Der hat eine geläufige Zunge, 

Zimmermeifter. Mit Fliegen mag das an: 
geben. Die Weſpen lachen eures Gefpinnftes, 

Vanſen. Nachdem die Spinnen find. Seht, 
der lange Herzog bat euch fo ein rein Anfehn von 
einer Kreuzfpinne, nicht einer dickbaͤuchigen, die find 
weniger ſchlimm, aber fo einer langfüßigen, ichmal- 
leibigen, die vom Fraße nicht feift wird und recht 
diinne Faden zieht, aber deito zähere, 

Jetter. Egmont ift Ritter des goldnen Vließes; 
wer darf Hund an ihn legen? Nur von feines Glei- 
chen kann er gerichtet werden, nur vom gefammten 
Drden. Dein lofes Maul, dein böfes Gewiſſen ver: 
führen dich zu ſolchem Geſchwaͤtz. 

Vanſen. Wil ih ihm darum übel? Mir 
kann's recht ſeyn. Es ift ein freffliber Herr, Ein 
Paar meiner guten Freunde, die anderwarts-fhon 
waren gehangen worden, bat er mit einem Budel 
vol Schläge verabfihiedet. Nun geht! Geht! Ich 
rath' es euch felbit, . Dort ſeh' ich wieder eine Runde 


— 
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antreten; die ſehen nicht aus als wenn ſie ſo bald 
Bruͤderſchaft mit uns trinken wuͤrden. Wir wollen's 
abwarten, und nur ſachte zuſehen. Ich hab' ein 
Paar Nichten und einen Gevatter Schenkwirth; wenn 
ſie von denen gekoſtet haben, und werden dann nicht 
zahm; ſo ſind ſie ausgepichte Woͤlfe. 


Der Culenburgiſche Pallaſi. 
Wohnung des Herzogs von Alba. 
Silva und Gomez (begegnen einander), 


Silva. Haft du die Befehle des Herzogs aus— 
gerichtet? 

Gomez Puͤnktlich. Alle täglihe Runden find 
beordert, zur beftimmten Zeit an verfchiedenen Pla- 
Ben einzutreffen, die ich ihnen bezeichnet habe; fie 
geben indeß, wie gewöhnlich, durch die Stadt, um 
Ordnung zu erhalten. Keiner weiß von dein andern; 
ieder glaubt der Befehl gehe ihn allein an, und in. 
einen Augenbli kann alsdann der Cordon gezogen, 
und alle Zugänge zum Pallaft koͤnnen befest ſeyn. 
Weißt du die Urſache diefes Befehls? 

‚Silva. Ich bin gewohnt blindlings zu gehor- 
chen, Und wem gehorcht ſich's leichter als dem Her: 
soge? da bald der Ausgang beweif’t daB er recht be— 
fohlen bat, 

Gomez. Gut! Gut! Auch ſcheint ed mir fein 


248 
Wunder, daß du fo verfchloffen und einſylbig wirſt 
wie er, da du immer um ihn ſeyn mußt, Mir 
foinmt e3 fremd vor, da ich den leichteren Staltänt: 
ſchen Dienft gewohnt bin. An Treue und Geher- 
ſam bin ich der alte; aber ich habe mir das Schwä- 
Ben und Naifonniren angewöhnt. Ihr fehweigt Alfe 
und laßt es euch nie wohl ſeyn. Der Herzog gleicht 
mir einem ehrnen Thurm ohne Pforte, wozu die Be: 
faßung Flügel hatte, Neulich hört’ ich ihn bei Tafel 
von einem froben freundlihen Menfhen fagen: er 
ſey wie eine ſchlechte Schenke mit einem ausgeſteckten 
Branntwein-Zeihen, um Müßiggänger, Bettler und 
Diebe herein zu loden. 

Stlva. Und hat er uns nicht ſchweigend hier- 
ber geführt? . 

Gomez. Dagegen ift nichts zu ſagen. Gewiß! 
er Zeuge feiner Klugheit war, wie er die Armee 
aus Stalien hierher brachte, der-hat etwas gefeheit, 
Wie er fih durch Fremd und Feind, durch die Fran: 
zofen, Königlichen und Ketzer, durch die Schweizer 
und Verbundren gleichſam durchſchmiegte, die ftrengfte 

Nannszucht hielt, und einen Zug, den man fo ge= 

fährlich achtete, Teicht und ohne Anftoß zu leiten 
wußte! — Wir haben mas geſehen, was lernen 
koͤnnen. 

Silva. Auch Hier! St nicht alles ſtill und 
ruhig, als wenn Fein Aufftand geweſen wäre? 

Gomez Nun, es war auch ſchon meift rel als 
wir herkamen. 
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Silva, In den Provinzen ift es viel ruhiger 
geworden; und ment fich noch Einer bewegt, fo ift 
es um zu entfliehen. Aber auch diefem wird er Die 
Wege bald verfperren, denP ich, 

Gomez Nun wird er erſt die Gunit des Koͤ— 
nigs gewinnen, 

Silva. And uns bleibt nichts angelegener als 
ung die feinige zu erhalten, Wenm der König hieher 
fommt, bleibt gewiß der Herzog und jeder, den er 
empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubt du daß der König fommt? 

Silva. Es werden fo viele Anitalten gemacht 
daß es hoͤchſt wahrſcheinlich ift. 

Gomez. Mich überreden fie nicht, 

Silya. Sp rede wenigfteng nicht davon. Denkt 
wenn des Königs Abficht ja nicht ſeyn follte zu Fom- 
men; fo ift ſie's doch wenigftens gewiß daß man es 
glauben fol, 

Ferdinand, CElba's natürlicher Sohn). 

Iſt mein Water noch nicht heraus? | 

Silva, Wir warten auf ih. 

Ferdinand, DieFürften werden bald ſeyn. 

Gomez. Kommen ſie heute? 

Ferdinand. Oranien und Egmont. 

Gomez (eiſe zu Silvay. Ich begreife etwas. 

Silva. So behalt' es fuͤr dich. 

Herzog von Alba. 

(Wie er herein und hervor tritt, treten die andern zuruͤck.) 

Gomez! 
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Gomez «wit von. Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und be: 
ordert? 

Gomez. Auf's genauefte. Die tägliden Run— 
den — 

Alba. Genug Du wartet in der Oalerie. 
Silva wird dir den Augenblick fagen, wenn du fie 
zufammenziehen, die Zugänge nach dem Pallaft be- 
feßen follft. Das übrige weißt du, 

Gomez. 9a, Herr! Al. 

Alba. Silva! 

Silva. Hier bin ic. 

Alba. Alles was ich von jeher an dir gefchäßt 
habe, Muth, Entichlofenheit, unaufhaltfames Aus: 
führen, das zeige heut, 

Silva. Ich danfe euch, daß ihr mir Gelegen: 
beit gebt zu zeigen daß ich der alte bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten 
find, dann eile gleich Egmonts Geheimfchreiber ge: 
fangen zu nehmen. Du haft alle Anftalten gemadt, 
die übrigen, welche bezeichnet find, zu fahen? 

Silva. Vertraue auf uns, Ihr Schidfal wird 
fie, wie eine wohlberechnete Sonnenfinfternif, puͤnkt— 
lich und fchredlich treffen, 

Alba. Haft du fie genau beobachten laffen? 

Silva. Ale; den Egmont vor andern. Er ift 
der einzige, der, feit du hier bift, fein Betragen nicht 
geändert hat. Den ganzen Tag von einem Pferd auf's 
andere, ladet Säfte, ift immer Iuftig und unterhal: | 
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tend bei Tafel, würfelt, ſchießt und fchleiht Nachts 
zum Liebhen. Die andern haben dagegen eine merk: 
lihe Paufe in ihrer Lebensart gemacht; fie blieben 
bei fih; vor ihrer Thüre ſieht's aus als wenn ein 
Kranker im Haufe wäre, 

Alba. Drum rafhh! eh’ fie uns wider Willen 
genefen, 

Silva. Ich ftelle fie. Auf deinen Befehl über: 
haufen wir fie mit dienftfertigen Ehren. Ihnen 
graut's; politifch geben fie ung einen angftlihen Dan, 
fuͤhlen das räthlichfte fen zu entfliehen, Feiner wagt 
:inen Schritt, fie zaudern, koͤnnen fich nicht vereint: 
yen; und einzeln etwas Eühnes zu thun halt fie der 
Hemeingeift ab. Sie möchten gern fih jedem Ver: 
Yacht entziehen, und machen fih immer verdaͤchtiger. 
Schon fen’ ich mit Freuden deinen ganzen Anfchlag 
ausgeführt, 

Alba. Ich freue mich nur über das Gefchehene; 
md auch über das nicht leicht: denn es bleibt ftets 
‚och übrig, was ung zu denfen und zu forgen gibt. 
das Gluͤck ift eigenfinnig, oft dag gemeine, das 
Kichtswürdige zu adeln und mohlüberlegte Thaten 
alt einem gemeinen Ausgang zu entehren. Ber: 
yeile bis die Fürjten fommen; dann gib Gomez die 
Yrdre die Straßen zu befeßen, und eile ſelbſt Egmonts 
Schreiber und die tibrigen gefangen zu nehmen, die 
Fir bezeichnet find. Sit es gethan, fo komm bierher 
Ind meld’ e3 meinem Sohne, daß er mir in den 
Bath die Nachricht bringe. 

















952 
Silva. Ich hoffe diefen Abend vor dir frehn zu 
duͤrfen. 

Alba Geht nach ſeinem Söhne, der bleher in der Sal: 
ferie geſtanden). 

Silva. Ich traue mir es nicht zu ſagen; aber 
meine Hoffnung ſchwankt. Ich fuͤrchte es wird nicht 
werden wie er denkt. Ich ſehe Geiſter vor mir, die 
ſtill und ſinnend auf ſchwarzen Schalen das Geſchick 
der Fuͤrſten und vieler Tauſende waͤgen. Langſam 
wankt das Zuͤnglein auf und ab; tief ſcheinen die 
Richter zu ſinnen; zuletzt ſinkt die Schale, ſteigt jene, 
angehaucht vom Eigenſinn des Schickſals, und ent: 
ſchleden iſt's. EAb.) 

Alba WMit Ferdinand hervbortretend). 

Alba. Wie fand'ſt du die Stadt? 

Ferdinand. Es hat ſich alles gegeben. Ich 
ritt, als wie zum Zeitvertreib, Straß’ auf Straß’ 
ab. Cure wohlvertheilten Wachen halten die Furcht 
fo angefpannt, daß fie fich nicht zu lispeln unterfteht, 
Die Stadt fieht einem Felde abnlih, wenn das Ge: 
witter von weitem leuchtet; man erblickt feinen Bo: 
gel, Fein Thier, als das eilend nach einem Schutzorte 
ſchluͤpft. 

Alba. Iſt dir nichts weiter begegnet? 

Ferdinand. Egmont Fam mit einigen auf den 
Markt geritten; wir grüßten ung; er hatte ein rohes 
Pferd, das ich ihm loben mußte. „Laßt uns eilen 
Pferde zuzureiten, wir werden fie bald brauchen“ 
rief er mir entgegen, Er werde mich noch heute wies 
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derfehn , fagte er, und komme, auf euer Derlangen, 
mit euch zu rathſchlagen. 

Alba. Er wird dich wiederfehn. 

Ferdinand, Unter allen Rittern, die ich hier 
Eenne, gefällt ex mir. am beiten. Es fcheint wir wer: 
den Freunde ſeyn. 

Al ba. Du bit noch immer zu ſchnell und wenig 
behutfam; immer erfenn’ ich in dir den Leichtiiun 
deiner Mutter, der mir fie unbedingt in die Arme 
lieferte. Zu mancher gefährlichen Verbindung lud 
dich der Anſchein voreilig ein. 

Ferdinand "Ener Mille finder mich bildfam. 

Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute dieß 
leichtſinnige Wohlwollen , dieſe imachtfame Kröhlich- 
keit. Nur vergig nicht, zu welchem Werfe ich ge: 
andt bin, und welchen Theil ich dir dran geben 
möchte, 

Ferdinand Erinnert mich, und fchont mich 
sicht wo ihr es nöthig halter. 

Alda nach einer Pauſe), Mein Sohn! 

1 Ferdinand, Mein Vater! 

J Alba. Die Fuͤrſten kommen bald, Oranien und 
Sgmout. kommen. Es iſt nicht Mißtranen, daB ich 

ir exit jeht entdede was gefhehen fol. Sie. werden 

sicht wieder von binnen gehn. 

Ferdinand, Was finnft du? 

Alb a. Es iſt beſchloſſen fie feftzubalten. — Du 
Icſtaunſt! Was du zu thun haſt, hoͤre; die Urſachen 
ollſt du wiſſen wenn es geſchehn iſt. Jetzt bleibt keine 
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Zeit fie auszulegen. Mit dir allein wuͤnſcht' ich d 

größte, das geheimfte zu befprechen ; ein ftarfes Baı 

halt uns zufammengefefelt; du bift mir werth ur 

lieb; auf dich möcht ich alles häufen. Nicht die G 

wohnheit zu gehorchen allein möcht” ich dir einpräger 

auch den Sinn auszudrüden, zu befeblen, auszufuͤl 

ren, wuͤnſcht' ich in dir fortzupflanzgen; dir ein große 

Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener 3 

hinterlaffen; dich mit dem beiten was ich habe aue 
zuftatten, daß du dich nicht ſchaͤmen Dürfeft unte 
deine Bruͤder zu treten. 


Ferdinand Was werd’ ich dir nicht für dieſt 
Liebe fchuldig, die du mir allein zumendeft, indem 
ein ganzes Reich vor dir zittert! 


Alba. Nun höre was zu thun iſt. Sobald die 
Fürften eingetreten find, wird jeter Zugang zum Pal: 
Iafte beſetzt. Dazu hat Gomez die Ordre. Silva 
wird eilen, Egmonts Schreiber mit den verdächtigften 
gefangen zu nehmen. Du baltit die Mache am Thore 
und in den Höfen in Ordnung. Vor allen Dingen 
befeße diefe Zimmer bier neben mit den ficherften 
?euten; dann marte auf der Galerie, bis Silva wie: 
derfommt, und bringe mir irgend ein unbedeutend 
Dlatt herein, zum Zeichen, daß fein Auftrag ausge: 
richtet ift. Dann bleib’ im Worfnale bis Oranien 
weggeht; folg’ ihm; ich halte Egmont bier, als ob 
ich ihm noch was zu fagen hatte. Am Ende der Ga— 
ferie fordre Oraniens Degen, rufe die Made an, 
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verwahre ſchnell den gefährlichften Mann; und. ich 
faffe Egmont hier. 

Ferdinand. ch gehorche, mein Vater, Zum 
Erftenmal mit fhwerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. ch verzeihe dir's; es ift der erfte große 
Tag, den du erlebft. 

Silva (tritt herein). - 

Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oranieng 
Brief! Er kommt nicht. 

Alba. Sagt’ es der Bote? 

Silva. Nein, mir fagt’s das Herz. 

Alba. Aus dir fpriht mein böfer Genius, Nach⸗ 
ven er den Brief gelefen, winft er beiden, und fie ziehen fich in 
ie Galerie zurüd, Er bleibt allein auf dem Vordertheile.) 
Sr kommt nicht! Bis auf den lekten Augenblick ver— 
chiebt er fih zu erflären.. Er wagt es, nicht zu 
ommen! So war denn diefmal wider Vermuthen 
‚er Eluge Flug genug, nicht Flug zu fern! — Es rüdt 
te Uhr! Noch einen Fleinen Weg des Seigers, und 
in großes Werf ift gethan oder verfaumt, unmwieder- 
ringlih verfaumt: denn es ift weder nachzuholen 
od zu verheimlichen. Laͤngſt hatt? ich alles reiflich 
bgewogen, und mir auch diefen Fall gedacht, mir 
‚I ftgefeßt was auch in diefem Falle zu thun ſey; und 
‚Ist, da es zu thun ift, wehr' ich mir kaum, daß nicht 
18 Für und Wider mir aufs Neue durch die 
seele ſchwankt. — Iſt's räthlih die andern zu 
ngen, wenn Er mir entgeht? Schieb’ ih es auf, 
ı lad Egmont mit den feinigen, mit fo vielen 
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entfchlüpfen, die nun, vielleicht nur Heute noch, in 
meinen Handen find? So zwingt dich das Geſchick 
denn auch, du unbezwingliher? Wie lang’ gedacht! 
Wie wohl bereitet! Wie groß, wie fhon der Plan! 
Wie. nah’ die Hoffnung ihrem Ziele! und. nun im 
Augenblick des Entfcheideng bift du zwifchen zwey 
Uebel geſtellt; wie in einen Loostopf greifſt du in 
die dunkle Zukunft; was du faſſeſt ift noch zugerollt, 
dir unbewußt, ſey's Treffer oder Fehler! Er win 
aufmerkſam, wie einer der etwas hört, und tritt an's Tenfter.) 
Er ift es! — Egmont! Trug dich dein Pferd fo leicht 
herein, amd ſcheute vor dem Blutgeruche nicht, und 
vor. dem Geiſte mit dem blanfen € Schwert, der an der 
Pforte dich empfängt? — Steigab! — So bift du 
mit. dem einen Fuß im Grab’! und fo. mit beiden! — 
Ja freihl es nur, und klopfe für feinen muthigen 
Dienſt zum Letztenmale den Nacken ihm — Und mir 
bleibt keine Wahl. In der Verblendung, wie hier 
Egmont naht, kann er dir nicht zum Zweytenmal 
ſich lefern! — Hoͤrt! 

Ferdinand und Silva (treten eilig herbei), 
* thut was ich befahl; ich aͤndre meinen Willen 
nicht. Ich halte, wie es gehn will, Egmont auf, bis 
du mir von Silva die Nachricht gebracht haft, Dann 
bleib’ in.der Nähe. Auch dir raubt das Gefchie das 
große Verdienſt, des Königs größten Feind mit eiges 
ner Hand gefangen zu, haben. (Zu Siten) „Eile! (Bu 
Ferdinand „ Geh’. ihm enfgegen. _ (Alba bleibt einige Aus 
genblicke allein und geht ſchweigend auf und ab.) ; 
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Egmont crist auf). 

Ich domme die Befehle des Königs zu vernehmen, 
zu hören, welchen Dienft er von unferer Treue ver: 
langt, die ihm ewig ergeben bleibt. 

Alba. Er wünfcht vor allen Dingen euern Rath 
zu hören. i 

Egmont. Ueber welhen Gegenitand? Kommt 
Dranien auh? Sch vermuthete ihn bier. 

Alba. Mir thut es leid daß er uns eben in die- 
fer wichtigen Stunde fehlt. Euern Rath, eure Mei- 
nung wuͤnſcht der König, wie diefe Staaten wieder 
zu befriedigen. Ja, er hofft ihr werdet Eraftig mit: 
wirfen, diefe Unruben zu ftillen und die Ordnung der 
Provinzen völlig und dauerhaft zu gründen. 

"Egmont. Ahr könnt beffer wiſſen als ich, daß 
fchon alles genug beruhigt ift, ia, noch mehr beruhigt 
war, eh’ die Erfcheinung der neuen Soldaten wieder 
mit Furcht und Sorge die Gemüther bewegte. 

Alba. Ihr ſcheint andeuten zu wollen, das 
raͤthlichſte ſey geweſen, wenn der König mich gar 
nicht in den Fall geſetzt hatte euch zu fragen. 

Egmont. Verzeiht! Ob der König das Heer 
hatte ſchicken ſollen, ob nicht vielmehr die Macht fei- 
wer majeltatifchen Gegenwart allein itarfer gewirkt 
hatte, iſt meine Sache nicht zu beurtheilen. Das 
Geer iſt da, Er nicht, Wir aber müßten-fehr undank— 
Far, fehr vergeffen ſeyn, wenn wir ung nicht erinner- 
Ken was wir der Megentin fchuldig find, Befen- 
aen mir! Sie brachte durch ihr fo Fluges als tapferes 

Goetbe's Werte, VII. Bd. 47 
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Betragen die Aufrührer mit Gewalt und Anfehn, 
mit Veberredung und Lift 3 uhe, und führte zum 
Erſtaunen der Welt ein rebelliſches Volk in wenigen 
Monaten zu feiner Pflicht zurück, 

Alba. Ich laͤugne es nicht. Der Tumult ift 
geftillt, und jeder fcheint in die Gränzen des Gehor- 
ſams zuruͤckgebannt. Aber hängt es nicht von eines. 
jeden Willfür ab fie zu verlaffen? Wer will das Volk 
hindern loszubrechen? Wo iſt die Macht fie abzuhal- 
ten? Wer birgt uns daß fie fih ferner treu und 
untertbänig zeigen werden? Ihr guter Wille ift 
alles Pfand das wir haben. \ 

Egmont. Und it der gute Wille eins Volks 
nicht das fiberite, das edelfte Pfand? Bei Gott! 
Wann darf fih ein König ficherer halten ald wenn 
fie Alle für Einen, Einer für Alle ſtehn? Sicherer 
gegen innere und aͤußere Feinde? 

Abe. Mir werden uns doch nicht uͤberrcden 
ſollen daß es jetzt hier ſo ſteht? 

Egmont. Der König ſchreibe einen General- 
Yardon aus, er beruhige die Gemuͤther; und bald 
wird man fehen wie Treue und Liebe mit dem Zu: 
trauen wieder zuruͤckkehrt. 

Alba. Und jeder der die Majeftät des Königs, 
der das Heiligthum der Neligion gefhändet, ginge 
frei und ledig hin und wieder! lebte den andern zum . 
bereiten Beifpiel, daß ungeheure Nerbrechen ſtraflos 
find? 
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Egmont. Und iſt ein Verbrechen des Unſinns 
der Trunkenheit, nicht eher zu entiebeldigen, alt 
graufam zu beftrafen? Beſonders no fo fihre Hoff 
nung, wo Gewißheit ift, daß die Nebel nicht wieder 
fehren werden? Waren Könige darum nicht ſicherer 
Merden fie nicht von Melt und Nachwelt gepriefen, 
bie eine Beleidigung ihrer Würde vergeben, bedauern 
verachten fonnten? Werden ſie micht eben deswegen 
Gott gleich gehalten, der viel zu groß iſt als daß ar 
ihn jede Laͤſterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum foll der König für die 
Würde Gottes und der Religion, wir follen für dag 
Anfehn des Königs ftreiten. Was der Obere abzu: 
lehnen verſchmaͤht, iſt unfere Pflicht zu raͤchen. Un 
geftraft fol, wenn ich rathe, Fein Schuldiger ſich 
freuen, 

Egmont. Glaubft du das du fie alfe erreicher 
wirft? Hört man nicht taͤglich, daß die Furcht fie hit 
und dahin, fie aus dem Sande treibt? Die reichfter 
werden ihre Güter, ſich, ihre Kinder und Freund: 
fiichten; der Arme wird feine nüslichen Hände dem 
Nachbar zubringen, 

Alba. Eie werden, wern man fie nicht verhin 
dern kann. Darum verlangt der König Rath und 
That von jedem Fürften, Ernft von jedem Statthal— 
ter; nicht nur Erzählung wie es iſt, was werden 
fonnte wenn man alles gehen ließe wie's geht. Einen 
großen Hebel zuſehen, fih mit Hoffnung fhmeicheln, 
der Zeit vertrauen, etwa einmal drein fihlagen, wie 
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im Fafinachtsfpiel, daB es klatſcht und man doc 
etwas zu thun fcheint wenn man nichts thun möchte, 
heißt das nicht ſich verdächtig machen, als fehe man 
dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht 
erregen, wohl aber hegen möchte! 

Egmont Cim PVegriff aufjufahren, nimmt fich zufam: 
men, und fpricht mach einer Heinen Pauſe geſetzt). Nicht 
jede Abfiht int offenbar, und manches Mannes Ab— 
ficht ift zu mißdeuten. Muß man doch auch von 
allen Seiten hören: es fen des Königs Abficht we- 
niger die Provinzen nach einförmigen und Haren Ge: 
jeßen zu regieren, die Majeftät der Religion zu fihern, 
und einen allgemeinen Frieden feinem Volke zu geben, 
als vielmehr fie unbedingt zu unterjohen, fie ihrer 
alten Nechte zu berauben,, fih Meifter von ihren Be: 
ſitzthuͤmern zu machen, die fchönen Nechte des Adels 
einzuichränfen,, um derentwillen der Edle allein ihm 
dienen, ibm Yeib und Leben widmen mag. Die Ne- 
ligion, fagt man, fen nur ein präctiger Teppich, 
binter dem man jeden gefahrliben Anfchlag nur defto 
leichter ausdenft. Das Volk liegt auf den Knien, 
betet die heiligen gemwirften Zeihen an, und hinten 
laufcht der Vogelſteller der fie beruͤcken will. 

Alba. Das muß ich von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gelinnungen! Nur was 
bald bier, bald da, von Großen und von Kleinen, 
Klugen und Thoren geſprochen, laut verbreitet wird, 
Die Niederländer fürdhten ein doppeltes Joch/ und 
wer buͤrgt ihnen fuͤr ihre Freiheit? 
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Alba: Freiheit? Ein fhönes Wort, wer’s rech 
verftände. Was wollen fie für Freiheit ? Was ift dee 
Freieften Freiheit? — Recht zu thun! — und darar 
wird fie der König nicht hindern. Nein! nein! fi 
glauben ſich nicht frei, wenn fie fich nicht ſelbſt umt 
andern fhaden koͤnnen. Wäre es nicht beffer abzu 
danken als ein folche® Volk zu regieren? Wenn aus 
wärtige Feinde drangen, an die fein Bürger denft 
der mit dem Naͤchſten nur befchaftigt ift, und de 
König verlangt DVeiftand; dann werden fie uneins 
unter fih, und verfehwören fich gleichfam mit ihre 
Feinden, Weit beifer iſt's fie einzuengen, daß maı 
fie wie Kinder halten, wie Kinder zu ihrem Beftei 
leiten fanır. - Glaube nur ein Volk wird nicht alt 
nicht Flug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont. Wie felten fommt ein König zu Ber 
ftand! Und follen fih viele nicht lieber Vielen ver 
trauen als Einem? und nicht einmal dem Einen 
fondern den Wenigen des Einen, dem Volke, das aı 
den Blicken feines Herrn altert. Das hat wohl allei 
das Net Flug zu werden. 

Alba. Dielleicht eben darum, weil es ſich nich 
ſelbſt überlaffen ift. 

Egmont. Und darum niemand gern fich felbf 
‚überlaffen möchte. Man thue was man will; id 
habe auf deine Frage geantwortet, und wiederhole 
Es gebt niht! Es kann nicht gehen! Ich Fenne mein 
Landsleute, Es find Männer, werth Gottes Bode 
zu betreten; ein jeder rund für fih, ein Kleiner Ko 
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nig, feſt, ruͤhrig, fähig, treu, an altem Sitten han⸗ 
gend, Schwer iſt's ihr Zutrauen zu verdienen; leicht 
zu erhalten. Starr und fett! Zu druͤcken find fie; 
wicht zu unterdruͤcken. 

Alba (ver ſich indes einigemal umgeſehen hat). Sollteſt 
du das alles in des Königs Gegenwart wiederholen? 

Egmont Deko fehlimmer, wenn mich feine 
Gegenwart abſchreckte! Deſto beffer für ihn, fuͤr 
fein Bolf, wenn er mir Muth miachte, wenn er mir 
Zutrauen einflößte noch weit mehr zu fagen. 

Alba. Was nuͤtzlich iſt kann ic hören wie er, 

Egmont. Ich würde ihm fanen: Leicht kann 
der Hirt eine ganze Heerde Schafe vor fih hintrei: 
ben, der Stier ziebt feinen Plug ohne Widerftand; 
aber dem edelm Pferde, das du reiten willſt, mußt 
du feine Gedanken ablernen, du must nichts unklu— 
ges, nichts unflug von ihm verlangen. Darum 
wuͤnſcht der Bürger feine alte Verfaffung zu behalten, 
von feinen Landsleuten regiert zu ſeyn, weil er weiß 
wie er geführt wird, mweiler von ihnen Ineigennuß, 
Theilnebmung an feinem Schiefal hoffen kann. 

Alba. Und follte der Negent niht Macht haben 
diefes alte Herfommen zu veranderm? und follte wicht 
eben dieß fein ſchoͤnſtes Vorrecht ſeyn? Was iſt blei- 
bend auf dieſer Welt? und ſollte eine Staatseinrich⸗ 
tung bleiben koͤnnen? Muß nicht in einer Zeitfolge 
jedes: Verhaltnis ſich veraͤndern, und eben darum 








eine alte Verfaffung. die Urfache von taufend Heben _ 


werden, weit fie den gegenwärtigen Zuftand des Vol⸗ 
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les nicht umfaßt? Ich fürchte, diefe alten Nechte fin 
darum fo angenehm, weil fie Schlupfwinfel bilden 
im welchen der Kluge, der Mächtige, zum Schade! 
des Bolfs, zum Schaden des Ganzen, fich verberge: 
oder durchfchleichen kann. 

Egmont, Und dieje willfürkihen Veraͤnderun 
gen, dieſe unbefchränften Eingriffe der höchften Ge 
walt, find fie nit Vorboten, daß Einer thun wil 
was Taufende nicht thun follen? Er will fich alleiı 
frei machen, um jeden feiner Wuͤnſche befriedigen 
jeden feiner Gedanfen ausführen zu Fonnen. Un 
wen wir ung ihm, einem guten weifen Könige, gan 
vertrauten, fagt er uns für feine Nachkommen aut 
daß Feiner ohne Ruͤckſicht, ohne Schonung regiere: 
werde? Mer rettet uns alsdann von völliger Willkür 
wenn er ung feine Diener, feine Wächiten fendet, U 
ohne Kenntnis des Landes und feiner Beduͤrfniſſ 
nach Belieben fchalten und walten, Feinen Widerftan 
finden, und fih von jeder Verantwortung frei wiffen 

Abba der fich indeß wieder umgefehen hat). Es If 
nichts natürlicher ale daß ein König durch ſich 3 
herrſchen gedenft, und denen feine Befehle am liebftei 
aufträgt die ihn am beften verftehen, verftehen wollen 
die feinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. And eben fo natürlich iſt's daß dei 
Bürger von dem regiert fern will der mit ihm gebo 
ven und erzogen it, der gleichen Begriff mit ihn 
von Recht und Unrecht gefaßt hat, den er als feinen 
Bruder anfehen kann. 
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Alba. Und doch hat der Adel mit diefen —— 
Bruͤdern ſehr ungleich getheilt. | 

Egmont. Das ift vor Jahrhunderten gefcbehen, 
und wird jekt ohne Neid geduldet. Würden aber 
neue Menfhen ohne Noth gefendet, die fich zum zwen: 
tenmale auf Unkoſten der Nation bereichern wollten, 
ſaͤhe man fich einer ftrengen, kuͤhnen, unbedienten 
Habſucht ausgefebt; das würde eine Gährung machen, 
die ſich nicht leicht im fich felbit auflöpte,. 

Alba. Du faaft mir was ich nicht hören follte ; 
auch ich bin fremd. 

Egmont. Dan ic dir’s fage, zeigt bir dab ich 
dich nicht meine, 

Alba. Und auch fo, wuͤnſcht' ich es nicht von 
dir zu hören. Der König fandte mich mit Hoffnung 
dab ich bier den Beiftand des Adels finden würde. 
Der König will feinen Willen. Der König hat 
nach tiefer Ueberlegung gefeben was dem Volke frommt; 
es kann nicht bleiben und gehen wie bisher. Des 
Königs Abficht iſt fie felbit zu ihrem eignen Beſten 
einzufchranfen, ibr eigenes Heil, wenn's feyn muß, 
ihnen aufzudringen, die fchadlichen Bürger aufzu— 
opfern, damit die übrigen Nube finden, des Glüds 
einer weifen Megierung genießen können. Dieß iſt 
fein Entfchluß ; diefen dem Adel Fund zu machen habe 
ich Befehl; und Rath verlang’ ich in feinem Namen, 
wie es zu thun fen, nicht was: denn das hat Er 
befchlofien. . e. 

Egmont. Leider rechtfertigen beine Worte die 
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Furcht des Volks, die allgemeine Furcht! So hat er 
denn beſchloſſen was Fein Fürft befchliegen follte. Die 
Kraft feines Volks, ihr Gemüth, den Begriff den 
fie von fich felbit haben, will er ſchwaͤchen, niederdrä- 
den, zerfiören, um fie bequem regieren zu können. 
Er will den innern Kern, ihrer Eigenheit verderben; 
gewiß in der Abficht fie glüdliher zu mahen. Er 
will fie vernichten, damit fie Etwas werden, ein an— 
der Etwas. O wenn feine Abficht gut ift, fo wird 
fie mißgeleitet! Nicht dem Könige widerfegt man ſich; 
man ftellt fih nur dem Könige entgegen, der einen 
falihen Weg zu wandeln die erften unglüdlichen 
Schritte macht. 


Alba. Wie du gefinnt bift, fcheint es ein ver: 
gebliher Verfuh uns vereinigen zu wollen. Du 
denkſt gering vom Könige und verächtlich von feinen 
Nathen, wenn du zweifelſt das alles fen nicht fchon 
gedacht, geprüft, gewogen worden. Sch habe feinen 
Auftrag jedes Für und Wider noch einmal durd- 
„zugehen. Gehorfan fordre ich von.dem Volke: — 
und von Euch, ihr Erfien, Edelften, Rath und That, 
ald Bürgen diefer unbedingten Pflicht.’ 


Egmont. Fordre unfre Saupter, fo ift ed auf 
Einmal gethan. Ob fih der Naden diefem Joche 
biegen, ob er fih vor dem Beile duden foll, kann 
einer edein Eeele gleich) fern. Umſonſt hab' ich fo viel 
gefprochen: bie Luft hab’ ich — weiter nichtẽ 
gewonnen. 


‚* 
“ 


* 
Ferdinaud Ciommt. 

Verzeiht, daß ich ener Geſpraͤch unterbreche. 
Hier iſt ein Brief, deſſen Ueberbringer die Antwort 
dringend macht. 

Alba. Erlaubt mir daß ich ſehe was er enthält, 
( Titt an die Seite» 

Ferdinand «u Email. Es ift eim ſchoͤnes 
Pferd das eure Leute gebracht haben’ euch abzuholen. 

Egmont Es iſt nicht das ſchlimmſte. Ich hab’ 
es ſchon eine Weile; ich dent’ es wegzugeben. Wenn 
es euch gefällt, fo werden wir vielleicht des Handels 
einig. 

Ferdinand Gut, wir wollen ſehn. 

Alba win feinem Some, der ſich In den Gruud zus 
ruͤckzteht). 

Egmont. Lebt wohl! Entlaßt mich; denn ich 
wüßte bei Gott! nicht mehr zu fagen. _ 

Alba. Gluͤcklich hat dich der Zufall verhindert 
deinen Sinn noch weiter zu verrafhen. Unvorſichtig 
entwickelſt du die Falten deines Herzens, und klagſt 
dich ſelbſt weit ſtrenger an, als ein Widerſacher ge⸗ 
haͤſſig thun koͤnnte. 

Egmont. Dieſer Vorwurf ruͤhrt mich nicht; 
ich kenne mich ſelbſt genug, und weiß wie ich dem 
Koͤnig angehoͤre; weit mehr als viele, die in ſeinem 
Dienſt ſich ſelber dienen. Ungern ſcheid' ich aus 
dieſem Streite ohne ihn beigelegt zu ſehen, und 
wuͤnſche nur daß uns der Dienft des Herrn, dad 
Wohl des Landes bald vereinigen möge, Es wirft 


vielfeiht ein twiederholted Geſpraͤch, die Gegenwart 
der übrigen Füriten die heute fehlen, in einem glüd: 
lihern Augenblid, was heut unmöglih ſcheint. 
Mir diefer Hoffnung entfern’ ich mıch, 

Alba. @er zugleich feinem Sohn Feriinand ein Zeichen 
sit). Halt, Egmont! — Deinen Degen! — (Die 
Muttelthuͤr dffnet ih: man⸗ſieht die Galerie mit Wache beſetzt, 
die unbeweglich bleibt.) 

Egmont (der ſtaunend eine Weile geſchwiegen). Die 
war die Abfiht? Dazu haft du mich berufen? (Mach 
dem Degen greifend, als wenn er fich ve.theidigen weilte.) Bin 
ich denn wehrlos? ; 

Alba, Der König befiehlt'sz, du biſt mein Ge: 
fangeners Gugleich treten von beicer Seiten, Gewaffnete her⸗ 
ein.) « 

Egmont mah einer Stlid. - Der König? — DOra: 
nien! Dranien! (Mac einer Pauſe, feinen Degen hinge⸗ 
ud So nimm ihn! Er haf meit öfter des Könige 
Sache vertheidigt, als diefe Bruſt beſchuͤtzt. (Er gebt 
Durch die Mittelthiw ab: die Gewaffneten, die im Zimmer find, 
folgen ihm; ingleichen Alba's Sohn. Men babe ſtehen. Dr Vor⸗ 
hang faͤllt.) 


DAm meru,n®. 
Clärdhen Bradenburg Bürger 

Bradenburg. Liebhen, um Gottes willen, 
was nimmt du vor? | 

Claͤrchen. Komm mit, Bradenburg! Du mußt 
die Menfchen nicht kennen; wir befreien ihn gewiß, 
Denn was gleicht ihrer Liebe zu ihm? Jeder fühlt, 
ich ſchwoͤr' es, in fidy die brennende Begier ihn zu 
retten, die Gefahr von einem Foftbaren Leben abzu— 
wenden, und dem Freieften die Freiheit wiederzuge: 
ben. Komm! Es fehlt nur an der Stimme die fie 
zufammenruft, Sm ihrer Seele lebt noch ganz friſch 
was fie ihm fchuldig find! und daß fein mächtiger 
Arm allein von ihnen das Verderben abhält, willen 
fie. Um feinet: und ihretwillen müffen fie alles wa— 
gen, Und was wagen wir? Zum böchften unfer Le— 
ben, das zu erhalten nicht der Muͤhe werth ift wenn 
er umkommt. | 
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Bradenburg. Unglüdliche! du ſiehſt nicht die 
Bewalt, die ung mit ehernen Banden gefeifelt hat. _ 

Claͤrchen. Sie fheint mir nicht unüberwindlich. 
Laß uns nicht lang’ vergeblihe Worte wechieln. Hier 
kommen von den alten, redlihen, wadern Männern! 
Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — Sagt, wie ift 
e3 mit Egmont? 

Zimmermeiiter. Was will das Rind? Laß 
fie fchweigen! 

Claͤrchen. Tretet naher, daß wir ſachte reden, 
bis wir einig find und ſtaͤrker. Wir dürfen nicht 
einen Augenblick verfaumen! Die freche Tyranney, 
bie es wagt ihn zu feſſeln, zuckt ſchon den Dolch ihn 
zu ermorden. D Freunde! mit jedem Schritt der 
Dammerung werd’ ich angftliher. Ich fürchte dieſe 
Naht. Komme! wir wollen uns theilen; mit ſchnel— 
lem Sauf von Quartier zu Quartier rufen wir die 
Bürger heraus. Ein jeder greife zu feinen alten 
Waffen. Auf dem Marfte treffen wir uns wieder 
und unfer Strom reißt einen jeden mit fich fort. Die 
Feinde fehen fih umringt und uͤberſchwemmt, und 
ſind erdrüdt, Was kann ung eine Hand voll Knechte 
widerfteben? Und Er in .unfree Mitte Eehrt zurüd, 
ſieht fih befreit, und Fann ung einmal danfen, ung, 
die wir ihm fo tief verfchulder worden. Er fieht 
vielleicht — gewiß er fieht dag Morgenroth am freien 
Dimmel wieder, ” 

- Bimmermeifter Wie ift dir, Mädchen? 
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Claͤrchen. Könnt ihr mich mißverftehn? Vom 
Grafen fprech’ ich! Ich ſpreche von Egmont. 

Setter. Nennt den Namen nit! Er iſt tödlich. 

Claärchen. Den Namen nicht! Wie? Nicht die— 
fen Namen? Wer nennt ihm nicht bei jeder Gelegen: 
heit? Wo ſteht er nicht gefchrieben? In diefen Ster: 
nen hab’ ich oft mit allen feinen Lettern ihn gelefen, 
Nicht nennen? Was foll das? Freunde! Gute, teure 
Nachbarn, ihre traumt; befinnt euch. Seht mich nicht 
fo ftarr und aͤngſtlich an! Blickt nicht fhüchtern bie 
und da bei Eeite, Ich ruf’ euch ja nur zu was jeder 
wünfht. Sit meine Stimme nicht eures Herzens 
eigne Stimme? Wer mwürfe fih in dieſer bangen 
acht, ch’ er fein unrubvolles Bette befteigt, nicht 
auf die Kniee, ihn mit ernitlichem Gebet vom Him— 
mel zu erringen? Fragt euch einander! frage jeder 
fich felbft ! und wer fpricht mir nicht nah: „Egmonts 
BpeIBeNt oder den Tod!” , 

Setter, Gott bewahr’ uns! Da gibt's ein Un— 
gluͤck. 

Claͤrchen. Bleibt! Bleibt, und druͤckt euch 
nicht vor ſeinem Namen weg, dem ihr euch ſonſt ſo 
froh entgegen draͤngtet! — Wenn der Ruf ihn an— 
kuͤndigte, wenn es hieß: „Egmont kommt! Er kommt 
von Gent!’ da hielten die Bewohner der Straßen 
fi gluclich, durch die er reiten mußte, Und wenn 
ihr feine Pferde fchallen hörtet, warf jeder feine Ar: 
beit hin, und über die befümmerten Gefihter, die - 
ihr durch's Fenfter jtedtet, fuhr wie ein Sonnen: 
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ſtrahl von feinem Angeſichte en Blick der Freude und 
Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thür: 
ſchwelle in die Höhe und deuteter ihnen: „Sieh, das 
ift Egmont, der größte da! Er iſt's! Er iſt's, von 
bem ihr beffere Zeiten, als eure armen Väter lebten, 
einft zu erwarten habt,” Laßt eure Kinder nicht 
bereinft euch fragen: „Wo ift er hin? Wo find die 
Zeiten hin die ihr verſpracht?“ — Und fo wechfeln 
wir Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Soeſt. Schaͤmt euh, Bradenburg! Laßt fie 
nicht gewähren! Steuert dem Unheil! 

Bradenburg. Liebes Elärhen! wir wollen 
gehen! Was wird die Mutter fagen? Vielleicht — 

Claͤrchen. Meint du, ich fen ein Kind, oder 
wahnfinnig? Was kann vielleicht ? — Bon dieſer ſchreck⸗ 
lien Gewißheit bringft du mich mit Feiner Hoffnung 
weg. — Ihr folt mich hören, und ihr werdit: denn 
ich ſeh's, ihr fend beftürzt und koͤnnt euch felbit in 
euerm Bufen nicht wiederfinden, Laßt durch die ge: 
genwärtige Gefahr nur Einen Blick in das Bergan: 
gene dringen, das Furz Vergangene, Wendet eure 
Gedanken nach der Zukunft. Könnt ihr denn leben? 
werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit feinen 
Athem flieht der leßte Hauch der Freiheit. Was war 
er- euch? Für wen bergab er fich der dringendften 
Gefahr? Seine Wunden floffen und heilten nur für 
euch. Die große Seele, die euch alle trug, befchranft 
ein Kerker, und Schauer tüdifhes Mordes ſchweben 
um fie her, Er denft vieleicht an euch, er hofft auf 
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Er, der nur zu — nur zu erfüllen san 
war, 

Z3immermeifter, Gevatter, kommt. a 

Claͤrchen. Und ih babe nicht Arme, nicht 
Mark wie ihr; doch hab’ ich, was euch Allen fehlt, 
Muth und Verahtung der Gefahr. Könnt’. euch mein 
Athem doch entzünden! koͤnnt' ich an meinen Bufen 
drüdend euch erwärmen und beleben! Kommt! Sn 
eurer Mitte will ich gehen! — Wie eine Fahne wehr- 
(08 ein edles Heer von Kriegern wehend anführt, fo 
foll mein Geift um eure Häupter flammen, und Liebe 
und Muth das fhwanfende zerftreute Volk zu einem 

fürdterliben Heer vereinigen. 
Jetter. Schaf fie bei Seite, fie dauert mic. 
(Bürger ab.) 

Bradenburg. Clärchen! ſiehſt du nicht wo 
wir find? 

Claͤrchen. Wo? Unter dem Himmel, der fo 
oft Sich herrlicher zu wölben fehlen, wenn ber Edle 
unter ihm berging. Aus diefen Fenftern haben fie 
herausgefehn, vier, fünf Köpfe über einander; an 
diefen Thuͤren haben fie geſcharrt und genidt, wenn 
er aufdie Memmen berabfab. DO ich Hatte fie fo lieb 
wie fie ihn ebrten! Wäre er Tyrann gewefen, möc- 
en fie immer vor feinem Falle feitwärts gehn. Aber 
fte liebten ihn! — O ihre Hände, die ihr an die 
Müsen griff't, zum Schwert fonnt ihr nicht greifen 
— Brackenburg, und wir? — Scelten wir fie? — 
Diefe Arme, die ibn fo oft feſt hielten, was thun fie 

für , 
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4 ihn? — Liſt hat — Welt —— Fe 


Du fennft Wege und Stege, Fennft das alte Schloß. 
Es ift nichts unmöglich, gib mir einen Anfchlag. 
 Bradenburg Wenn wir nah Haufe gingen! 

Claͤrchen. Gut. ne ' 

Brackenburg. Dort an der Ede feh’ ich Al— 
ba's Wache; laß doc) die Stimme der Vernunft dir 
zu Herzen dringen. Haͤltſt du mich für feig? Glaubit 
du nicht, daß ih um deinerwillen fterben könnte? 
Hier find wir beide toll, ich fo gut wie du. Giehft 
du nicht das Unmoͤgliche? Wenn dur dich faßteſt! Du 
bift außer Dir. 

Claͤrchen. Außer mir! Abſcheulich! Braden- 
burg, ihr fend außer euch. Da ihr laut den Helden 
verehrtet, ihn Fremd und Schuß und Hoffnung nann- 
tet, ihm Vivat rieft wenn er fans da ftand ich in 
meinem Winkel, fchob das Fenſter halb auf, verbarg 
mid) laufcbend, und das Herz ſchlug mir höher ale 
euch allen. Jetzt ſchlaͤgt mir's wieder höher als euch 
allen! Ihr verbergt euch da es noth ift, verläugnet 
ihn, und fühlt nicht das ihr untergeht, wenn er ver- 
dirdr. 

Bradenburg Komm nach Haufe. 

Claͤrchen. Nach Haufe? 
Brackenburg. Beſinne dich nur! Sieh dich 
um! Dieß ſind die Straßen, die du nur ſonntaͤglich 
betratſt, durch die du ſittſam nach der Kirche gingſt, 
wo du uͤbertrieben- ehrbar zuͤrnteſt, wenn ich mit ei— 
nem freundlichen arugenden Wort mich zu dir gefellte, 

Goethes Werte. VIT, Bo. 418 





Du —* redeſt, — vor den Augen J 


nen Welt; beſinne dich, Liebe! wozu hilft es ung? r 

Elaͤrchen. Nah Haufe! Ja, ih beſinne mid. 
Komm, PBradenburg, nah Kaufe! Weißr du, mo 
meine Heimath iſt? ae. 





* 
Gefänsniß | 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebert- Im Grunde 


Egmont (allein). 

Alter Freund! immer getreuer Schlaf, flichft bu 
mich auch wie die übrigen Freunde? Wie willig fenf: 
teit du dich auf mein freies Haupt herunter, und fühl: 
tet, wie ein fchöner Myrtenkranz der Liebe, meine 
Schlaͤfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge des Le- 
bens, ruht? ich leicht atbmend, wie ein aufyuellender 
Knabe, in deinen Armen. Menn Stürme durch 
Zweige und Blätter fauften, Aft und Wipfel ſich 
Inirrend bewesten, blieb innerft doch der Kern des 
Herzens ungerent. Mas ſchuͤttelt dich nun ? was er: 
ſchuͤttert den feiten treuen Sinn? Ich fuͤhl's, es iſt 
der Klang der Mordart die an meiner Wurzel naſcht. 
Noch ſteh' ich aufrecht und ein innrer Schauer durch⸗ 
fahrt mich, Fa, fie überwindet, die verraͤtheriſche 
Gewalt; ſie untergräbt den feiten heben Stamm, 
und ch?! die Rinde dorrt, frürzt krachend und zer⸗ 
ſchmetternd deine Krone. 

Warum denn jeht, der du f9 oft sewilt’ge — 
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gleich Seifenblaſen dir vom Haupte gewieſen, 
warum vermagſt du nicht die Ahnung zu verſcheuchen, 
die tauſendfach in dir ſich auf: und niedertreibt? Seit 
mann begegnet der Tod dir fuͤrchterlich? mit deffen 
wechſelnden Bildern, wie nit den übrigen Geftalten 
der gewohnten Erde, dur gelaſſen lebteſt. — Auch iſt 
Er’s nicht, der raſche Feind, dem die gefunde Bruft 
wetteifernd ſich entgegen ſehnt; der Kerker iſt's, dee 
Grabes Vorbild, dem Helden wie dem Feigen wi- 
derlich. Unleidlich ward mir’s ſchon auf meinen ges 
polſterten Etuhle, wenn in ftattlicher Verfammlung 
die Fürften, was leicht zu entfcheiden war, mit wies 
derkehrenden Geſpraͤchen überlegten, und zwiſchen Dis 
ſtern Wanden eines Saals die Balken der Dede mich 
erdruͤckten. Da eilt? ich fort, ſobald es möyli 
war, und raſch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge. 
Und frifch hinaus, da wo wir hingehören ! in’s Feld, 
wo aus der Erde dampfend jede naͤchſte Wohlthat der 
Natur, und durch die Himmel wehend alle Segen der, 
Geftirne uns ummittern; wo wir, dem erdgebörnen 
Rieſen gleich, von der Berührung unfrer Mutter kraͤf⸗ 
tiger uns in die Höhe reißen; wo wir die Menſch⸗ 
heit ganz, und menſchliche Begier in allen Adern füh- 
len; wo das Verlangen vorzudringen, zu befiegen, 
zu erhaſchen, feine Fauſt zu brauchen, zu beißen, zu 
erobern, durch Die Seele des jungen Jaͤgers glühtz 
wo der Soldat fein angebornes Recht auf alle Welt 
mit raſchem Schritt fih anmaßt, und in fürchterlicher 
Sreiheit wie ein Hagelwetter durch Wieie, Feld und 
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Wald verderbend ſtreicht, —E Graͤnzen kennt, 


die Menſchenhand gezogen. 
Du biſt nur Bild, Erinnerungstraum des Gluͤcks 
das ich ſo lang beſeſſen; wo hat dich das Geſchick ver— 
rätheriſch hingefuͤhrt? Verſagt es dir, den nie ge— 
ſcheuten Tod im Angeſicht Mr Sonne rafch zu gön- 
nen, um dir des Grabes Vorgefhmad im efeln 
Moder zu bereiten? Wie haucht er mich aus Ddiefen 
Steinen widrig an! Schon ftarrt das Leben, vor 
den Ruhebette wie vor dem Grabe fcheut der Fuß. — 
O Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord 
beginnit, laß ab! — Seitwann ift Egmont denn al- 
lein, fo ganz allein in diefer Welt? Dich macht der 
Zweifel fühllos, nicht das Gluͤck. Iſt die Gerectig: 
feit des Königs, der du lebenslang vertrauteft, ift 
der Regentin Freundfchaft, die fat, (dm darfit es 
dir geitehn,) fait Liebe war, find fie auf einmal, wie 
ein glänzend Feuerbild der Nacht, verfchwunden? 
und laffen dic allein auf dunfelm Pfad zurid? Wird 
an der Spise deiner Freunde Oranien nicht wagend 
finnen? Wird nicht ein Volk fih fammeln und mit 
anjchwellender Gewalt den alten Freund erretten? 
O haltet, Mauern, die ihr mich einfchließt, fo 
vieler Geifter wohlgemeintes Drangen nicht von mir 
ab; und welcher Muth aus meinen Augen fonft fi 
über fie ergoß, der fehre nun aus ihren Herzen in 
meines wieder. D’ja, fie rühren fib zu Tauſenden! 
fie kommen! ftehen mir zur Geite!l Ihr frommer 


Wunſch eilt dringend zu dem Himmel, er bittet um 4 
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ein Wunder. Und jteigt zu meiner Nettung nicht 
ein Engel nieder; fo ſeh' ich fie nach Lanz’ und 
Schwertern greifen. Die Thore fpalten fich, die Git- 
fer foringen, die Mauer ſtuͤrzt von ihren Haͤn— 
den ein, und der Freiheit des einbrechenden Tages 
fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie mand be 
kannt Geficht empfängt mich jauchzend! Ach Glärchen, 
wart du Mann; fo fäh’ ich dich gewiß auch hier zuerft 
und danfte dir, was einem Könige zu danfen hart 
ii, Freiheit. 


% 
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Claͤrchen 

Eemmt mit einer Zanıpe und einem Glas Waſſer aus ver Kam— 
mer; fie ſetzt das Glas auf ten Tiſch und tritt an's Fenfter). 
Brackenburg? Send ihr’3? Was hört’ ich denn? 
noh Niemand? Es war Niemand! Ich will die 
Sampe in's Fenfter ſetzen, daß er fieht, ich wache 
noch, ih warte noch auf ihn. Cr hat mir Nachricht 
verfprohen. Nachricht? Entſetzliche Gewißheit — 
Egmont verurtheili! — Welch Gericht darf-ihn for: 
dern? und fie verdammen ihn! Der König verdammt 
ihn? oder der Herzog? Und die Negentin entzieht 
ich! Oranien zaudert, und alle feine Freunde! — — 
Iſt dieß die Welt, von deren Wanfelmuth, Unzuver- 
laͤſſigkeit ich viel gehört und nichts empfunden habe? 
I Zt die die Welt? — Wer wäre böP genug den 
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Theuern —— Bosheit maͤchtig 9 
den allgemein Erkannten ſchnell zu ſtürzen? D 
iſt es ſo — es iſt — O Egmont, ſicher hielt ich dich 
vor Gott und Menſchen, wie in meinen Armen) 
Was war ich dir? Du haft mich dein genannt, 
mein ganzes geben widme ih deinem Leben. — 

Was bin ih nun? Mergebens ſtreck' ich nach der 
Schlinge, die dich faßt, die Hand aus. Du huͤlflos 
und ich frei! — Hier iſt der luͤſſel zu meiner 
Thür. An meiner Willfür hängt mein Gehen und 
mein Kommen, und dir bin ich zu nichts! — — D 
bindet mich damit ich nicht verzweifle;s und werft 
mich in den tiefften Kerfer, daß ich das Haupt au 
feuchte Mauern fchlage, nad Freiheit winf’le, träume, 
wie icb ihm helfen wollte wenn Feſſeln mid nicht 
lähmten, wie ich ihm belfen würde. — Nun bin id 
frei, und in der Freiheit: liegt die Angſt der Ohn— 
macht. — Mir felbit bewußt, nicht fähig ein Glied 
nach feiner Hülfe zu rühren. Ad auch der 
Fleinfte Theil von deinem Wefen, dein Elärhen ift 
wie du gefangen, und regt getrennt im Todeskranpfe 
nur bie legten Kräfte, -- Ich höre fehleichen, hu⸗ 
fin — Bradenburg — er iſt's! — Elender ar 
Mann, dein Schicfal bleibe fih immer gleich; dein 
Liebchen öffnet dir die nächtliche Thuͤr, * zu 
welch unſeliger Zuſammenkunft! 

Brackenburg Gritt auf. 

Claͤrchen. Du kommſt ſo bleich und ARE 

Bradenburg! was iſt's? 








‚Bradenburg. Durch! mwege und Gefahren 
uch ich dich auf. Die großen Straßen ſind beſetzt; 
duch Gaͤßchen und durch Winkel hab’ . mich gu dir 
geftohlen. 

Slarden. Erzähl, wie we ? 

Pradenburg Undem er fin feun. Mb Cläre, laß 
mich weinen. Ich liebt' ihn nicht. Er war der reiche 
Mann und lodte des Armen einziges Schaf zur bef 
fern Weide heruͤber. Ich hab' ihn mie verflucht; Gott 
hat mich treu geſchaffen und weich. In Schmerzen 
floß mein Leben vor mir nieder, und zu verſchmach— 
ten hofft ich jeden Tag. 

Elaͤrchen. Vergiß dag, Brackenburg! Vergiß 
dich ſelbſt. Sprich mir von ihm! Iſt's wahr? Iſt 
er verurtheilt? 

Bradenburg. Erifs! ich weiß es ganz genau. 

Claͤrchen. Und lebt noch? 

Bra —— Ja, er lebt noch. 

Claͤrchen. Wie willſt du das verſichern? — 
Die Tyranney ermordet in der Nacht den Herrlichen! 
vor allen Augen verborgen fließt fein Blut. Aengſt⸗ 
lich im Schlafe liegt das betaubte Volf, und träumt 

"von Mettung, traumt ihres ohnmaͤchtigen Wunfhes 
Erfüllung; indeß unwillig über ung fein Geift die 
Welt verläßt, Er ift dahin! — Taͤuſche mich nicht: 
dich nicht! 

Brackenburg. Nein gewiß, er lebt! — Und 
leider es bereitet der Spanier den Volke, das er zer⸗ 
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ereten will, ein fuͤrchterliches Schauſpiel, gewaltſam 
jedes Herz, das nach Freiheit fih regt, auf emig zu 
zerknirſchen. 

Chaͤrchen. Fahre fort und ſprich gelaſſen auch 
mein Todesurtheil aus! Ich wandle den ſeligen Ge— 
filden ſchon naher und naher, mir weht der Troft 
aus jenen Gegenden des Friedens ſchon heruͤber. 
Sag’ au. 

Bradenburg Sch konnt es an den Machen 
merken, aus Neden, die bald da bald dort fielen, daß 
auf dem Marfte geheimnißvoll ein Schredniß zubz- 
reitet werde. Sch fchlich durch Seitenwege, durch be: 
kannte Gange nach meines Vettern Haufe, und fah 
aus einem Hinterfeniter nach dem Marfte. — Es 
wehten Fadeln in einem weiten Kreiſe Spanifcher 
Soldaten bin und wieder, Ich ſchaͤrfte mein unge 
wohntes Auge, und aus der Nacht ftieg mir ein 
fhwarzes Gerät entgegen, geräumig, hoch; mir 
grauf’te vor dem Anblick. Gefchäfti en viele 
eings umber bemühr, was noch von Holzwerk weiß 
und fichtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhillend zu 
verkleiden. Die Treppen deckten fie zuleßt auch ſchwarz, 
ich ſah es wohl. Sie fchienen die Weihe eines gräf- 
lichen Opfers vorbereitend zu begehn. Ein weißes 
Srucifir, das durch die Nacht wie Silber blinfte, 
ward an der einen Seite hoch aufgeſteckt. Sch fah, 
und fah die fchredliche Gewißheit immer gemiffer. 
Noch wankten Fadeln hie und da herum; allmahlich 
wichen fie und erlofhen, Auf einmal war die ſcheuß— 
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liche Geburt der Nacht in ihrer Mutter Schoos zu— 
ruͤckgekehrt. | 

Claͤrchen. Still, Bradenburg! Nun fill! Laß 
diefe Hülle auf meiner Seele ruhn. Verſchwunden 
find die Gefpeniter, und du, holde Nacht, leih' dei- 
nen Mantel der Erde, die in fich gaͤhrt; fie trägt 
nicht länger die abſcheuliche Xaft, reißt ihre tiefen 
Spalten graufend auf, und Enirfcht das Mordgerüft 
hinunter. Und irgend einen Engel fendet der Gott, 
den fie zum Zeichen ihrer Wuth gefchandet; vor des 
Boten heiliger Berührung löfen fih Riegel und 
Bande und er umgießt den Freund mit milden 
Schimmer; er führt ihn dury die Nacht zur Frei- 
beit fanft und ftill. Und auch mein Weg geht heim: 
lich in diefer Dumfelheit, ihm zu begegnen. 

Bradendburg Cie aufpattenm). Mein Kind, wo— 
bin? was wagft du? 

Claͤrchen. Leife, Lieber, das niemand erwache: 
daß wir ung felbit nicht weden! Kennft du dieß 
Flaͤſchchen, Brackenburg? Ich nahm dir's fcherzend, 
ald du mit übereiltem Tod’ oft ungeduldig drohteft. — 
Und num, mein Freund — 

Brackenburg. In aller Heiligen Namen! — 

Claͤrchen. Du hinderſt nichts. Tod ift mein 
Theil! und gönne mir den fanften fchnellen Tod, 
den du mir felbft bereiteteft. Gib mir deine Hand} 
— Im Augenblid, da ich die dunkle Morte eröffne, 
aus der Fein Ruͤckweg ift, koͤnnt' ich mit dieſem Haͤn⸗ 
bedru Dir ſagen: wie fehr ich dich geliebt, wie fehr 
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ich dich bejammert. Mein Bruder ſtarb mir jung; 
dich waͤhlt' ich feine Stelle zu erſetzen. Es wider: 
fprach dein Herz und qualte fid) und mich, verlangteft 
heiß und immer heißer was dir nicht befchieden war, 
Vergib mir und leb' wohl! Laß mich dich Bruder 
nennen! Es iſt ein Name, der viel Namen in fi 
faßt. Nimm die lebte fchöne Blume der Scheidenden 
mit treuem Herzen ab — nimm dieſen Kuß — Der 
Tod vereinigt alles, Pradenburg, ung denn aud. 

Dradenburg So laß mid mit dir fterben! 
Theile! Theile! Es if genug, zwey Leben auszu—⸗ 
loͤſchen. 

Claͤrchen. Dleib! du ſoliſt leben, du kannſt 
leben. — Steh' meiner Mutter bei, die ohne dich in 
Armuth ſich verzehren wuͤrde. Sey ihr, was ich ihr 
nicht mehr ſeyn kann; lebt zuſammen, und beweint 
mich. Beweint das Vaterland, und den der es allein 
erhalten fonnte. Das heutige Geſchlecht wird dieſen 
Aanımer nicht los; die Wuth der Rache felbft vermag 
ihn nicht zu filgen. Lebt, ihr Armen, die Zeit noch 
hin, die feine Zeit mehr iſt. Heut ſteht die Welt 
auf einmal ftill; es ſtockt ibr Kreislauf, und mein 
Puls fehlägt Faum noch wenige Minuten, Leb' wohl! 

Bradenburg O lebe du mit ung, wie wir 
für dich allein! Du tödteft ung in dir, o leb und 
leide, Mir wollen unzertrennlich dir zu beiden Seiten 


ſtehn, und immer-achtfam fol die Liebe den ſchöͤnſten 


Troft in ihren lebendigen Armen dir bereiten, Sey 
unſer! Unſer! Sch darf nicht fagen, mein, 
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Cläaͤrchen. Leife, Brackenburg! Du fühlt nicht 
was du rührft. Wo Hoffnung dir erſcheint iſt mir 
Verzweiflung. 

Brackenburg. Theile mit d Lebendigen 
die Hoffnung! Verweil' am Nande des Abgrundes, 
ſchau hinab und ſieh auf uns zuruͤck. 

Claͤrchen. Ich hab’ überwunden, rup mich nicht 
wieder zum Streit, 

Bradenburg Du bift betaͤubt; gehuͤllt in 
Nacht fuchit du die Tiefe. Noch ift nicht jedes Licht 
erlofchen, noch mancher Tag! — 

Clärden. Weh! über ih Weh! Weh! Grau: 
fam zerreißeft du den Vorhang vor meinem Auge, 
Ga, er wird. grauen der Tag! vergebens alle Nebel 
am fih ziehn und wider Willen grauen! Furchtfam 
fhaut der Bürger aus feinem Fenfter, die Nacht 
fast einen fehwarzen Fleden zuruͤck; er fhaut, und 
fürchterlich wächst im Lichte das Mordgeräft, Neu: 
leidend wendet das entweihte Gottesbild fein flehend 
Auge zum Vater auf, Die Sonne wagt ſich nicht 
hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der 
er. jterben fol. Traͤge gehn die Zeiger ihren 3 Nea, 
und eine Stunde nah der andern ſchlaͤgt. Halt! 
Halt! Nun ift die Zeit! mich ſcheucht des Morgens 
Ahnung in das Grab. (Sie tritt au's Fenſter, als jühe fie 
Gh um, und trinkt heimlich.) ur 

Bradenburg. Cläre! Claͤre! 

Elaͤrchen (geht nach dem Tiſch und trinkt das ar); 
Hier iſt der Reſt! Ich locke dich nicht nach. Thu' 
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was du darfſt, leb' wohl. Loͤſche dieſe Lampe ſtill 
und ohne Zaudern, ich geh' zur Ruhe. Schleiche 
dich ſachte weg, ziehe die Thuͤr nach dir zu. Still! 
Wecke meine Mutter nicht! Geh, rette dich! Rette 
dich! wenn du nicht mein Mörder ſcheinen willft, Als.) 

Brackenburg. Sie laͤßt mic zum letztenmale 
wie immer. O koͤnnte eine Menſchenſeele fuͤhlen, wie 
ſie ein liebend Herz zerreißen kann. Sie laͤßt mich 
ſtehn, mir ſelber uͤberlaſſen; und Tod und Leben iſt 
mir gleich verhaßt. — Allein zu ſterben! — Weint, 
ihr Liebenden! Kein haͤrter Schickſal iſt als meins! 
Sie theilt mit mir den Todestropfen, und ſchickt mich 
weg! von ihrer Seite weg! ſie zieht mich nach, und 
ſtoͤßt in's Leben mich zurüd, O Egmont, welch preis— 
würdig Loos fällt dir! Sie geht voran; der Kranz 


des Siegs aus ihrer Hand iſt dein, fie bringt den- 


ganzen Himmel dir entgegen! — Und foll ich folgen ? 
wieder ſeitwaͤrts ſtehn? den unauslöfhlihen Neid in 
iene Wohnungen binuber tragen? — Auf Erden ift 
Fein Bleiben mehr für mich, und Hol und Himmel 
bieten gleihe Qual, Wie ware der Vernichtung 
Schreckenshand dem Unglüdlichen willkommen! 
(Bradenburg geht ab; das Iheater bleibt einige Zeit unver: 
aͤndert. Eine Must, Elürchend Tod bezeichnend, beginnt; tie 
Lampe, welche Bradenburg auszulöfchen vergeffen, flammt noch 
einigemal auf, dann erliſcht ſie. Bald verwandelt ich der Schau⸗ 
platz in das 
Gefäingsniß, 
Egmont (liest fchlafend auf dem Ruhebetie. Es ent: 
ſteht ein Geraſſel mit Schluͤſſeln und Die Thür thut ſich auf. Die: 
ner 


J 
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ner mit Fudeln treten Herein; ihnen folgt Ferdinand, 
Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gewaffneten. Ey: 
mont führt aud dem Schlaf auf.) 

Egmont. Wer fend ihr? die ihr mir unfreumd- 
lih den Schlaf von den Augen fchüttelt. Was kuͤn— 
den eure troßigen, unfichern Blide mir an? Warum 
diefen fürchterliben Aufzug? Welchen Schredene: 
traum kommt ihr der halberwachten Seele vorzu- 
lügen ? | 5 
Silva. Uns fchidt der Herzog dir dein Urrheil 
anzufündigen. 

Egmont. Dringft du den Henfer auch mit e3 
zu vollziehen ? 

Silva.  Vernimm es, fo wirft du willen was 
deiner wartet. 

Egmont. So ziemt es euch und euerm fohand- 
lihen Beginnen! In Nacht gebrütet und in Nacht - 
vollfuͤhrt. So mag dieſe fredbe That der Ungerech— 
tigfeit fich verbergen! — Zritt fühn hervor, der du 
das Schwert verhüllt unter dem Mantel trägft; hier 
ift mein Haupt, das freiefte, das je die Tyranney 
vom Numpf geriffen. 

Silva. Du irrſt! Mas gerechte Richter be- 
fhließen, werden fie vor'm Angeficht des Tages nicht 
serbergeit. - * 

Egmont. So uͤberſteigt die Frechheit jeden Be— 
griff und Gedanfen. 

Silva (nimmt einen Dabeiſtehenden das Urtheil ab, 
ntſaltet's und Lett). „Im Namen de3 Königs, und 

Goethe's Werte, VIII. Bo. 19 
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Kraft befonderer von Seiner Majeftät ung übertra- 
genen Gewalt, alle feine Unterthanen, weß Standes 
fie feven, zugleich die alte goldnen Vließes zu 
richten, erfennen wir — 

"Egmont. Kann Pi der König übertragen? 

Silva. ‚‚Erfennen wir, nach vorgängiger ge= 
nauer, gefeklicher Unterfuhung, Did Heinrich Gra- 
fen Egmont, Prinzen von Gaure, de3 Hochverraths 
fhuldig, und fprehen das Urtheil: daß du mitder 
Fruͤhe des einbrehenden Morgens aus dem Kerfer 
auf den Markt geführt, und dort vorm Angeficht des 
Molke zur Warnung aller Berräther mit dem Schwerte 
vom Leben zum Tode gebracht werden folleft. Gege— 
ben Bruͤſſel im’’ (Datum und Jahrzahl werden undeutlich 
geleien, fo, daß fie der Zuhörer nicht verfieht.) 

„Ferdinand, Herzog von Alba, Vorſitzer 
des Gerichtd der Zwoͤlfe.“ 
Du weißt nun dein Schidfal; es bleibt dir wenige 
Zeit dich drein zu ergeben, dein Haus zu beftellen 
und von den Deinigen Abfchied zu nehmen. 

(Silva mit den Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und 
zwey Fackeln; dad Theater ift mäßig erleuchtet.) 

Egmont (Hat eine Weile in fich verſentt flille gejtanden, 
und Silva ohne ſich umzuſehn abgehen laffen. Er glaubt ſich 
allein, und da er die Augen aufhebt, erblidt er Alba's Sohn.) 
Du ftehft und bleibt? Willſt du mein Erſtaunen, 
mein Entfeßen noch durch deine Gegenwart vermeb- 
ren? Willft du noch etwa die williommene Botſchaft 
deinem Vater bringen, daß ich unmännlich verzweifle? 
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Geh! Sag’ ihm! Say’ ihm, daß er weder mich noch 
die Welt belügt. Ihn, dem Nuhmfüchtigen, wird 
man e3 erft hinter den Schultern leife lifpeln, dann 
laut und lauter fagen, und wenn er einit von diefem 
Gipfel herabfteigt, werden taufend Stimmen es ihm 
entgegen rufen! Nicht das Wohl des Staats, nicht 
die Würde des Königs, nicht die Nuhe der Provin: 
zen haben ihn hierher gebracht. Um fein felbft willen 
hat er Krieg gerathen, dag der Krieger im Kriege 
gelte. Er hat diefe ungeheure Verwirrung erregt, 
damit man feiner bedürfe. Und ich falle, ein Opfer 
feines niedrigen Haffes, feines kleinlichen Neides. 
Sa, ich weiß es, und ich darf es fagen; der Ster: 
bende, der tödlich Berwundere kann es fagen: mich 
bat der Eingebildete beneidet; mich wegzutilgen hat 
er lange gefonnen und gedacht. 

Schon damals, als wir noch junger mit Würfeln 
fpielten, und die Haufen Goldes, einer nach dem 
andern, von feiner Seite zu mir berübereilten; da 
ftand er grimmig, log Gelafenheit, und innerlich 
verzehrte ihn die Aergerniß, mehr über mein Gluͤck 
als über feinen Verluft. Noch erinnere ich mich des 
funfelnden Blicks, ber verratberifhen Blaffe, als 
wir an einem öffentlichen Feſte vor vielen taufend 
Menihen um die Wette fchoffen. Er forderte mich 
auf, und beide Nationen ftanden; die Spanier, die 
Niederländer wetteren und wuͤnſchten. Ich uͤberwand 
ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; ein lauter 
Freudenfhrei der Meinigen durchbrach die Luft, 
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Nun triffe mich fein Gefhoß. Say’ ihm, daß ich’s 
weiß, daß ich ihn kenne, daß die Welt jede Siegs— 
zeichen verachtet, die ein Eleiner Geift erfchleichend 
fih aufrichtet, Und du! wenn einem Sohne möglich 
ik von der Eitte des Waters zu weichen, übe bei 
Zeiten die Echam, indem du dich für den fchämft, den 
du gerne von ganzem Herzen verehren möchteft. 

Ferdinand. Ich höre dich an, ohne dich zu 
unterbrechen! Deine Vorwürfe laften wie Keulfchläge 
auf einem Helm; ich fühle die Erfchütterung, aber 
ih bin bewaffnet. Du trifffe mich, du verwundeft 
mich nicht; fühlbar ift mir allein der Schmerz, der 
mir den Buſen zerreißt. Wehe mir! Wehe! Zu 
einem ſolchen Anblick bin ich aufgewachfen, zu einem 
ſolchen Schaufpiele bin ich gefendet! 

Egmont. Du bricht in Klagen aus? Was 
rührt, was bekuͤmmert dich? Iſt es eine fpate Neue, 
daß du der fehändlichen Verfhwörung deinen Dienft 
geliehen? Du biſt fo jung und haft ein glüdliches 
Anfehn. Du warft fo zutraulich, fo freundlich gegen 
mich. Co lang’ ich dich ſah, war ich mit deinem 
Vater verfühnt. Und eben fo verftellt, verftellter ala 
er, lockſt du mich in das Netz. Du bift der Abfcheu- 
lihe! Wer Ihm traut mag er es auf feine Gefahr 
thun; aber wer fürchtete Gefahr dir zu vertrauen ? 
Seh! Geh! Naube mir nicht die wenigen Augenblide! 
Seh, daß ich mich fammle, die Welt, und dich zuerft 
vergeffe! — | 

Ferdinand. Was foll ich dir fagen? Ich ſtehe 
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und fehe dich an, und fehe dich nicht, und fühle mich 
nicht. Soll ich mich entfchuldigen ? Soll ich dir ver— 
fihern, daf ich erft fpät, erſt ganz zulegt des Vaterd 
Abfihten erfuhr, das ich als ein geziwungenes, ein 
leblofes Werkzeug feines Willens handelte? Was 
feuchtet’8 welde Meinung du von mir haben magft ?- 
Du bift verloren; und ich Unglüdlicher ftehe nur da, 
um dir's zu verfihern, um dich zu bejammern. 

Egmont. Welche fonderbare Stimme, weld ein 
unerwarteter Troft begegnet mir auf dem Wege zum 
Grabe? Du, Sohn meines erften, meines faft einzi- 
gen Feindes, du bedauerft mich, du bift nicht unter 
meinen Mördern? Sage, rede! Für wen foll ich 
dich halten? 

‚gerdinand. Grauſamer Vater! Ja ich er: 
fenne dich in diefem Befehle. Du Fannteft mein 
Herz, meine Gefinnung, die du fo oft als Erbtheil 
einer zärtlihen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich 
zu bilden fandteft du mic hierher. Diefen Mann 
am Nande des gahnenden Grabes, in der Gewalt 
eines willfürliben Todes zu fehen zwingft du mich, 
daß ich den tiefſten Schmerz empfinde, daß ich taub 
gegen alles Schiefal, daß ich unempfindlich werde, 
es gefchehe mir was wolle, i 

»- Egmont, Sch erſtaune! Fafe dih! Stehe, 
rede wie ein Mann. 

Ferdinand. O daß ich ein Weib wäre! daß 
man mir fagen Eönnte: was rührt dich? was ficht 
dich an? Sage mir ein größeres, ein ungeheurered 


292 


Uebel, mache dich zum Zeugen einer fchredlichen That; 
ich will dir danken, ich will fagen: es war nichts. 

Egmont. Du verliert dich. Wo bift du? 

Ferdinand. Laß diefe Leidenichaft rafen, laß 
mich losgebunden Hagen! Ich will nicht ftandhaft 
fheinen, wenn alles in mir zufammenbricht. Dich 
foll ich bier fehn? — Did? — Es ift entfeßlich! 
Du verftebit mich nicht! Und follft du mich verftehen? 
Egmont! Egmont! «Ihm um ven Hald fallend.) 

Egmont. Löfe mir das Geheimniß. 

Ferdinand Kein Geheimniß. 

Egmont. Wie bewegt dich fo tief das Schickſal 
eines fremden Mannes? 

Ferdinand. Nicht fremd! Du bift mir nicht 
fremd. Dein Name war's, der mir in meiner erften 
Sugend gleih einem Stern des Himmels entgegen- 
leuchtete. Wie oft hab’ ich nach dir gehorcht, ge: 
fragt! Des Kindes Hoffnung ift der Jüngling, des 
Sünglings der Mann. So bift du vor mir ber 
gefehritten; immer vor, und ohne Neid fah ich dich 
vor, und fehritt dir nach, und fort und fort, Nun 
hofft? ich endlich dich zu fehen, und fah dich und mein 
Herz flog dir entgegen. Dich hatt’ ich mir beftimmt, 
und wählte dich auf's neue da ih dich fah. Nun 
hofft? ich erft mit dir zu ſeyn, mit dir zu leben, Dich 
zu faffen, dich — Das ift num alles weggefchnitten, 
und ich fehe dich hier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es dir wohl 
thun Fann, fo nimm die Verfiherung, daß im erften 
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Augenblid mein Gemüth dir entgegenkam. Und höre 
mich. Lab uns ein ruhiges Wort unter einander 
wechfeln. Sage mir: iſt es der frenge, evaße Wille 
deines Vaters, mich zu tödten? 

Ferdinand. Er iſt's. 

Egmont. Dieſes Urtheil waͤre nicht ein leeres 
Schreckbild, mich zu aͤngſtigen, durch Furcht und Dro- 

hung zu ſtrafen, mich zu erniedrigen, und dann mit 
koͤniglicher Gnade mich wieder aufzuheben? « 

Ferdinand. Mein, ach leider nein! Anfangs 
fhmeichelte ich mir felbit mit diefer ausweichenden 
Hoffnung; und fchon da empfand ich Angſt und 
"Schmerz dich in diefem Zuftande zu ſehen. Nun tft 

88 wirklich, ife gewiß, Nein, i regiere mich nicht, 
"Wer gibt mireine Hilfe, wer einen Rath dem Un- 
vermeidlichen zu entgehen ? 

Egmont. So höre mich. Wenn deine Seele 
fo gewaltfam dringt mich zu reiten, wenn du die 
Uebermacht verabfcheuft die dich gefeſſelt halt, fo rette 
mich! Die Augenblide find Eoftbar. Du bift des 
Yllgewaltigen Sohn, und felbf gewaltig — Laß ung 
entfliehen! Ich kenne die Wege; die Mittel konnen 
die nicht unbekannt feyn. Nur diefe Mauern, nur 
wenige Meilen entfernen mich von nieinen Freunden, 
Loͤſe diefe Bande, bringe mich zu ihnen und ſey unfer, 
Gewiß, der König dankt dir dereinit meine Rettung. 
Jetzt ifter überrafht, und vielleicht ift ihm alles un- 
befannt. Dein Vater wagt; und die Majeftät muß 
das Gefchehene billigen, wenn fie fih auch davor ent- 
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feßet. Du dentft? O denfe mir den Weg der $rei- 
heit aus! Sprich, und nahre die Hoffnung der leben- 
digen Seele. 

Ferdinand Schweig'! o fhweige! Du ver- 
mehrft mit jedem Worte meine Verzweiflung. Hier 

iſt Fein Ausweg, Fein Math, feine Flucht: — Das 
quaͤlt mich, das greift und faßt mir wie mit Klauen 
die Bruſt. Ich habe felbft das Neg zufammengego: 
gen; ich kenne die frrengen feften Knoten; ic weiß 
„wie jeder Kühnheit, jeder Lift die Wege verrennt find; 
ich ſuͤhle mich mit dir und mit allen andern gefeffet, 
Wuͤrde ich Flagen, hätte: ich nicht alles verfucht ? gu 
feinen Füßen habe ich gelegen, geredet und gebeten, 
Er ſchickte mich hierher, um alles was von Lebensluſt 
und Freude mit mir lebt, in a — 


zerſtoͤren. RE 
Egmont. Und keine Rettung? 
Ferdinand, Keine! t 


Egmont mit tem Fuße fampfend). Keine Nettung! 
— — GSüfes Leben! fhöne freundliche Gewohnheit 
des Daſeyus und Wirfens! von dir ſoll ich fcheiden ! 
So gelaffen fcheiden! Nicht im Tumulte der Schlacht, 
unter dem Geräufch der Waffen, in der Serftrenung 
des Getümmelg gibft du mir ein flüchtiges Lebewohl; 
du nimmft Feinen eiligen Abichied, verkürzeft nicht 
den Augenblic der Trennung. Sch foll deine Hand 
faſſen, dir noch einmal in die Augen fehn, deine 
Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen, unddann 
mich entfchloffen losreißen und ſagen; Fahre Hin! 


zn * 
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Ferdinand. Und ich foll daneben ftehn, zuſehn/ 
dich nicht halten, nicht hindern koͤnnen! O welde 
Stimme reichte zur Klage! Welches Herz flöffe nicht 
aus feinen Banden vor diefem Sammer? 


‚Egmont. Faſſe dich ! 


"Ferdinand. Du kannſt dich faffen, du kannſt 
entſagen, den ſchweren Streit an der Hand der Noth— 
wendigkeit heldenmaͤßig gehn. Was kann ih? Was 
ſoll ih? Du uͤberwindeſt dich felbit und ung; du 
überftehft ; ich überlebe dich und mich felbft. Beider 
Freude des Mahls hab’ ich mein Licht, im Getämmel 
der — Fahne verloren. Schal wverwor⸗ 
ren, trüb? mir. ‚bie, Zukunft, 

7 Egmont. Fr Freund) den ich durch ein 
fonderbares S I zugleich gewinne und verliere, 
der für mich die Todesſchmerzen empfindet, für mich 
leidet, fieh mich in dieſen Augenbikfen an; du ver- 
lierſt mich nicht, War dir mem Lern ein — 
in welchem du dich gerne betrachteteſt; ſo ſey es auch 
mein Tod. Die Menſchen ſind nicht nur zuſammen, 
wenn ſie beiſammen ſind; auch der Entfernte, der 
Abgeſchiedene lebt uns. Ich lebe dir, und habe mir 
genug gelebt. Eines jeden Tages hab' ich mich ge— 
freut; an jedem Tage mit raſcher Wirkung meine 
Dicht gethan, wie mein Gemwiffen mir fie zeigte, 
Run endigt ſich das Leben wie es ſich fruͤher, fruͤher, 
ſchun auf er Fee von Gravelingen hatte endigen 
koͤnnen — ‚aber ich habe gelebt, 
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So leb auch du, mein Freund, gern und mit Luft, 
und ſcheue den Tod nicht. 

Ferdinand. Du hätteft dich für ung erhalten 
koͤnnen, erhalten follen, Du haft dich ſelber getödtet.. 
Oft hört’ ich, wenn Fuge Männer über dich fprachen, 
feindfelige, wohlwollende, fie ftritten lang’ über deinen 
Werth; doch endlich vereinigten fie ſich, Feiner wagt’ 
es zu laugnen, jeder geſtand: ja, er wandelt einen 
gefährlichen Weg. Wie oft wuͤnſcht' ich dich warnen 
‚zu können! Hatteit du denn Feine Freunde! 

Egmont. Ich war gewarnt. 


Ferdinand. Und wie id titten ae biefe 


Beihuldigungen wieder i * fand, und 
deine Antworten! Gut genug di u entſchuldigen; 
nicht triftig genug dich von der zu befreien — 


Egmont. Die fey bei’ Seite gelegt. Es 
glaubt der Menfch fein Leben zu leiten, ſich felbft zu 
führen; und fein Innerftes wird unmwiderftehlich nach 
feinem Schiefale gezogen. Laß uns darüber nicht 
finnen; diefer Gedanken entfchlag’ ich mid leicht — 
fehwerer der Sorge für dieſes Land! doch auch dafür 
wird geforgt fenn. Kann mein Blut für viele fließen, 
meinem Volfe Friede bringen, fo fließt es: willig, 
Leider wird's nicht fo werden. Doch es ziemt dem 
Menſchen, nicht mehr zu grübeln, wo er nicht mehr 
wirken fol. Kannſt du die verderbende Gewalt deines 
Vaters aufhalten, lenken, F ze. F wird dad 
koͤnnen? — Leb’ wohl! 


* * 
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Ferdinand Ich kann nicht gehn. 

Egmont. Laß meine Leute dir auf's beſte 
empfohlen ſeyn! Ich habe gute Menſchen zu Dienern; 
daß ſie nicht zerſtreut, nicht ungluͤcklich werden! 
Wie ſteht es um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand. Er iſt dir vorangegangen. Sie 
haben ihn als Mitfchuldigen des Hochverraths ent- 
hauptet. * 
Egmont. Arme Seele! — Noch Eins, und 
dann leb' wohl, ich kann nicht mehr. Was auch den 
Geiſt gewaltſam beſchaͤftigt, fordert die Natur zuletzt 
doch unwiderſtehlich ihre Rechte; und wie ein Kind, 
umwunden von der Schlange, des erquickenden Schlafs 
genießt, ſo legt der Muͤde ſich noch einmal vor der 
Pforte des Todes nieder und ruht tief aus, als ob er 
einen weiten Weg zu wandern hätte. — Noch Eins 
— Sch kenne ein Maͤdchen; du wirft fie nicht verach- 
ten, weil fie mein war. Nun ich fie dir empfehle, 
fterb’ ich ruhig. Du biſt ein edler Mann; ein Weib, 
das den findet ift geborgen. Lebt mein alter Adolph? 
iſt er frei? 

Ferdinand. Der muntre a der euch zu 
Pferde immer begleitete? 

Egmont. Derfelbe, 

- Serdinand., Er lebt, er ift frei. 

Egmont. Gr weiß ihre Wohnung; laß dich 
von ihm führen, und lohn' ihm bis an fein Ende, 
Daß er dir den Weg zu diefem Kleinode zeigt. — — 
Leb' wohl! 7 






Ferdinand, * e nicht. 

Egmont (GEhnn huͤr drängend). Leb' wohl! 

Ferdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, keinen Abſchied. 

(Er begleitet Ferdinanden bis am die Thür, und reißt: fich 
dort von ihm los. Ferdinand, betüubt, entfernt fich eilend.) 
Egmont (allein). 

Feindfeliger Mann! Du glaubteft nicht mir diefe 
Mohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch 
ihn bin ich der Sorgen los und der Schmerzen, der 
Furcht und jedes ängftlihen Gefuͤhls. Sanft und 
dringend fordert die Natur ihren leßten Zoll, Es ift 
vorbei, es ift befchloffen! und was die leßte Nacht 
mic, ungewiß auf meinem Lager wachend hielt, das 
fhlafert num mit unbezwinglicher Gewißheit meine 
Sinnen ein. 

(Er fett fih aufs Ruhebett. Muſik.) 

Süßer Schlaf! Du fommft wie ein reines Gluͤck 
ungebeten, unerfleht, am willigften. Du loͤſeſt die 
Knoten der ftrengen Gedanken, vermifcheft alle Bil- 
der der Freude und des Schmerzes; ungehindert 
fließt der Kreis innerer Harmonien, und eingehullt 
in gefaͤlligen Wahnfinn, verfinfen wir und hören auf 
zu ſeyn. 

(Er entfchläft; die Muſik bealeitet feinen Schlummer, Sin: 
ter feinem Lager fcheint fih die Mauer zu eröffnen, eine glänzende 
Erfceheinung zeigt fihb, Die Freiheit in Himmlifchem Gewande, 
von einer Klarheit umfloffen, ruht auf einer Wolfe, ie hat die. 
Züge von Clärchen, und neigt fich gegen den fchlafenden Helden, 
Sie druͤcht eine bedauernde Empfindung aus, fie fcheint ihm zu 
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beklagen. Bald faßt fie fich, nd mit aufmunternder Geberde 
zeigt fie ihm dad Bündel Pfeile, Bann.den Stab mit dem Hute, 
Sie heißt ihn froh feyn, und indem fie ihm andeutet, Daß fein 
Tod den Provinzen die Freiheit verſchaffen werde, erkennt fie ihn 
als Sieger und reicht ihm einem Lorbeerkranz. Wie fie fich mit 
dem Kranze dem Haupte nahet, macht Egmont eine Bewegung, 
wie einer ter ſich im Schlafe regt, tergeftalt, daß er mit dem Ger 
ficht aufwärtd gegen fie liegt ie halt den Kranz Über feinem 
Saupte ſchwebend: man hoͤrt ganz von weitem eine Friegerifche 
Mufıt von Trommeln und Pfeifen: bei dem leifejten Laut teriel: 
fen verfchwindet die Erſcheinung. Der Schall wird ſtaͤrker. 
Egmont erwacht; dad Gefangniß wird vom Morgen mäßig erhellt, 
Seine erfie Bewegung it, nach dem au zu greifen; er fieht 
auf und ſieht fich um, indem er die Sand auf dem Saupte behält.) 
Verſchwunden ift der Kranz! Du fehöneg Bild, 
Das Licht des Tages hat dich vericheuchet! Ja fie 
waren's, fie waren vereint, die beiden füßeften Freu— 
den meines Herzens. Die götrlihe Freiheit, von 
meiner Geliebten borgte fie die Geſtalt; das reizende 
Mädchen Fleidete fich im der Freundin himmlifches 
Gewand. In einen Er Augenblic erfcheinen fie 
vereinigt, ernfter als lieblih. Mit blutbefledten 
Sohlen trat fie vor mir auf, die wehenden Falten 
des Saumes mit Blut befledt. Es war mein Blut 
und vieler Edeln Blut. Nein, e3 war nicht umfonft 
vergoffen. Schreitet durch! Braves Volk! Die Sie: 
gesgöttin führt dih an! Und wie dad Meer dur 
eure Damme bricht, fo brecht, fo reißt den Wall der 
Tyranney zufammen, und fehwenmt erfäufend fie 
von ihrem Grunde, den fie fih anmaßt, weg! 
(Trommeln näher.) 


Hoch! Hoch! Wie oft rief mich Diefer Schall 
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zum freien Schritt ge Felde des Streits und 
des Siegs! Wie traten die Gefährten auf 
ber gefährlichen rühmlihen Bahn! Auch ich ſchreite 
einem ehrenvollen Tode aus diefem Kerfer entgegen ; 
ic) fterbe für die Freiheit, für die ich lebte und focht, 
und der ich mich jeßt leidend opfre, 

(Der Hintergrund wird mit einer Reihe Spanifcher Soldaten 
beſetzt, weldye Bellebarten tragen.) 

Sa, führt fie ı ur zufammen! Schließt eure Mei- 
ben, ihr fchredt mich nicht. Ich bin gewohnt vor 
zu ftehn, und, rings umgeben 
Tod’, das muthige Leben nur 
hlen. 

(Trommeln) 

Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein! Es 
blinken Schwerter; Freunde, hoͤhern Muth! Im Ruͤ— 
cken habt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 

(Auf die Wache jeigend) 

Und dieje treibt ein hohles Wort des Herrſchers, 
nicht ihr Gemüth. Schuͤtzt eure Güter! Und euer 
Liebftes zu erretten, fallt freudig, mie ich euch ein 
Beifpiel gebe, 

(Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf die Hinter: 
thür zu gebt, fällt der Vorhang: die Muſik fällt ein und fchließt 
mit einer Siegeöfpmphonie dad Stud.) -n 
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